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Borberiht.- 
de& Herausgebers, 
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Mes Leff ing geleifei und gewirlt / nicht 


bloß für feine Zeit, -fondern auf eine lange - 


Dauer hinaus; wie er hoch daſtand und ewig 
hoch daſtehen wird, ein leuchtende Vorbild 


für alle Zeiten, bat mein geehrter "Freund 


Schink in Leſ ing's Lebensgeſchichte und 


Charakteriſtik, welche dieſer Ausgabe der 
fämmtlichen Schriften vorangeſtellt iſt, hin⸗ 


m 
. 


reichend und gründlich emtmwidet, 


Es bleibe mir alfo nur übrig, mich über 


D 
x 


den Grundfag zu erklären, der mich, ale. 


Beforger der gegenwärtigen Ausgabe leitete; 


and bier muß ich fugleich bemerken, daß es 
mie Bauprfäclic. daxauf anlam / nichts in 
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die Schriften des großen Mannes- aufzu⸗ 
nehmen, was er ſelbſt, wenn er noch lebte, 
verworfen haben würde. Der frühere Her⸗ 


ausgeber war bekanntlich Leſſing's Bru⸗ 


der, Aus einer zu angſtlichen Rückſicht auf 


Vollſtandigfeit glaubte er, Alles geben zu 


müfen, und vergaß darüber die höhere: 


guckſicht, welche er dem großen Namen 


feines Bruders ſchuldig war. Vorreden m 
. einleitende Worte zu fremden Schriften / die 
nur an Dem Orte, für den fie beftimmt- - - 


"waren, Bedeutung haben fünnen,- aus die 


fem Zufammenhange aber herausgeriffen, Ihre. 
2. eigentlichfte Bedeutung verlieren müffen, find 
daher, und wie man glaubt mit Hecht, in 
dieſer neuen Ausgabe weggelaffen, oder doc) 


nur das Davon gegeben worden, was auch, 


abgeſehen von jenem Zuſammeühange, für ſich 


ſelbſt verſtändlich iſt. Einiges Andere wurde 
Ausgefchieden , theils weil es Dinge betraf; 


bie Niemand. mehr fennt oder lennen mag; 
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. B. Langens längf vergeffeng überſetzung 
des Horaz; theils, ſeines Inhalts wegen, 
nur ſehr wenige Leſer betheiligen konnte; und 
dieſe Wenigen finden das Vermißte in Lef⸗ 
ſing's Beiträgen jur Geſchichte und Lite⸗ 
ratur vollſtändiger, als es bier hätte gegeben | 
werden koönnen. Dagegen findet fi in dies 
ſer neuen Hüsgabe- Manches, mas in den 
früheren mit Unrecht fehlte. So find z. B. 
die Fabeln aus. den Zeiten der Minneſänger, 
welche Leſ fing dem darüber von ihm Ges 
fogten beifügse, ohne Ausnahmemitgerheilt, 
ſo wie auch das Gedicht Die Nachtigall. 
fiberdies IR aus: dem früher beſonders ges... 
druckten literariſchen Nachlaſſe alles nur 
irgend Werthvolle und Anzlehende aufge- 
nommen worden. 
Indem ſich Hoffen läßt, daß dieſes Ber⸗ 
fahren nicht gemißbilligt werden wird, ſo 
moge man noch einige Worte über die Ord⸗ 
numg erlauben, welche bei dieſer Ausgabe 
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heebachtet worden. Eine Relheſolge der 
Sehriften nach der Zeit Ihrer Entftehung 


hätte dag Unangenehme mit fich geführt, 


das Zuſammengehsrige weit aus einander zu 
zerſtreuen; deßhalb wurde eine Folge der 
Schriften nach ihrem verwandten Inhalte 
vorgezogen, obgleich dies keine ganz gerin⸗ 
gen Schwierigkeiten Hatte, übrigens find, 


Damit diefe Ausgabe fich auch durch Fehler⸗ 


‚fon igfelt auszeichnen möge, ale aus fremden - 


Sprachen angeführte Stellen forgfältig durcht 


geſehen und verbeſſert worden. 


Berlin, den ZOſten Warz 1825. 
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Soͤtthold Ephraim Leſſing's 


Leben. 


1 
.. 


Neun bearbeitet, verbunden mit einer 


Charakteriſtit Leſſing' 8 
als Dichter und Sqhriſtſteler 


von 


Johann Friedrich She 
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Vorrede. 
Da Auftrag zu einer neren Beerbeitung von 


Leſſing's Leben, und einer Darſtellung ſeines 
ſchriftſtelleriſchen Charakters, war mir einer der 


angenehmſten, die mir jemals gethan - wurden. 


Mur noch von einer einen Anzahl auserwaͤhlter 
Seelen in feiner ganzen Vortrefflichkeit, Wuͤrde 


und Urthuͤmlichkeit erkannt; iſt Leſſing, der 


Schmuck und Stoß. amferer Literatur und Uns 
ſeres Vaterlandes, dam Geoßtheile der deutſchen 


Leſewelt beinahe fremd geworden. Biefem, Groß⸗ 
theile fein Andenken zu erneuen, i hm darzuthun 


was Er uns wars. noch iſt und bleiben 


wird, dazu gab der anir gewerdene Auftrag 


die willkommenſte und erfreülichſte Gelegenheit. 
Auf ihn nahm ich denn in der Ausführung vors 


zaͤglich Ruͤckſicht. Die feinem. Geifte vertraue - 


gebliebenen, fein unfterbliches Verdienſt in ihrem 


Herzen bewahrenden Auserwoͤhl ten beburften 


Lou 
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beſſen nicht. Vor ihnen ſtand er unverruͤckt in 
ſeiner Kraft, Herrlichkeit und Größe da. Ihnen 


biefe zur nähern Anfchapung zu bringen, - wire 
eben ſo anmaßend, als überfläffig gewefen. Dir 


"blieb nur das Verdienſt, den von ihm Entfrem: 


deten das innere Heiligthum ſeiner ſchriftſtelleriſchen 


Witkſamkeit aufzuſchließen und.fie in: bie Groß⸗ 


thaͤtigkeit deſſelben einzuweihen. Nach diefem Ver⸗ 
dienſte rang ich. Moͤge es von mir errungen, 
.,. möge es mir gelungen fein, biefem Wuͤrdigen ſelbſt 
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für jene Auderwaͤhlten ‚ein wärdiges Denkmal . 


geſtiftet zu haben — 1— 


In der Tahlung feines Lebens war der | 


Bruder des Verewigten mein Tuͤhrer. Ich gab 


groͤßtentheils, wenn ſchon nicht immer mit feinen 


eigenen. Worten, wieder, was ich — denn ich 
ſollte nur neu bearbeiten, nicht neu ſchaf⸗ 


fen — bei ihm vorfand: Mur drängte ich kuͤrzer 


zuſammen, ſchied Alles daraus; was für bie jetzige 
Leſewelt wenig Anziehendes haben Eonnte , Alles, 


was befehdende Beziehungen hatte, was buch 


laͤngſt verfcholtene Verhhrungen unbedeu⸗ 
tend geworden war, Was ich zur nähen Bes. 


weihnung des großen Deutſchen einfhaltete, 
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umſchloß ich mit alammern. Wenn ich in dieſe 


Einſchaltungen zuweilen Geſtaͤndniſſe niederlegte, 
die meine eigenen Anſichten Über diefen oder jenen 


Gegenſtand ausfprechen, foverzeihe man ſie mir, 
als Herzenserleichterungen, zu denen ich 


vielleicht nicht ſo bald wieder Gelegenheit finde. 
Sie fliehen nicht da, um mich gleichfam neben ihm 
zur Schau zu ſtellen, ſondern nut als Gedanken, 
die ſich aus ihm felbſt entwickelten und dann fich 
zu eigenthuͤmlichen Beobachtungen und Anſchau⸗ 


ungen geſtalteten. Sie ſollten nur beurkunden⸗ % 


duch welchen Meiſter, „weiches Vorbild ich auf 


ben Weg der Erkenntniß und. ber Wahrheit ger . 
‚Sangte, und welchen. fortzumandeln, das hoͤchſte 


Ziel meines Denkens und Strebens iſt. 


In der Darſtellung des ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Charakters meines Lehrers und Meiſters 


bin ich durchaus nur der Ausſprecher des Selbſt⸗ J 


gedachten und Selbſtbewaͤhrten über ihn und von 
ihm. Meine früheren Bekenntniſſe im Pan⸗ 


theon der Deutſchen liegen baber zum 


Grunde, doch neu bearbeitet, berichtigt, erweitert 
und vervollſtaͤndigt. Reifer geworden in meinen 
Anſichten und meinem uechell, habe ich verfuäht, 
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bden Geiſt bed Verewigten beſtimmter aufzu⸗ 
faſſen und zu enthuͤllen, damit der Theil der 
Eeſer, den ich im Auge hatte, ihm erfenne und 


tohrdige, und ſich uͤberzeuge, daß er ber Groͤß⸗ 


ten einer ſei, bie Deutſchlands Litcratur je hatte, 
und noch hat. 


Iſt dieſe Uberzeugung ber Erfolg meiner Be⸗ 


ſtrebungen, wohl mirt fo darf ich mich einmal 
einer gelungenen erfreuen. Nur fhäctern wage - 


ich diefe Hoffnung. Iſt es mir aber gegluͤckt, 
neben dem Witten auch bie Kraft bewährt zır 


haben: dann, umfterhlicher Meiſter, wirft du bich 
deines dankbaren, ‚bie fo viel. ſchuldigen Schuͤlers 
benigfiene nicht zu ſchaͤmen haben. - - - u 


Schink. 


(5 sttpoin Ephraim derfing 8 VWorfehren, 
ſo weit Familiennachrichten von ihnen melden, waren, 
wern-nicht alle gelehrte, doch fammt und fonders 
ſtudirte Leute. . Der erſte derfelben, deſſen unter 
dem Namen Glemens Leffigt gedacht wird, war ” 
Eiperfächfifcher.. Pfarrer: im ..Erzgebirgifchen Kreife, x 
unter der Ehemniger Juſpektion. Der Ort, we 
er Pfarrer geweſen, iſt nicht befamut. Ben ihm 
felbft aber wird- erzählt, daß er im Jahre 1580, - 
laut aller gedruckten Anzeigen davon, Die bekannte 
Sintrachtöformel unterzeichnet haben... . - 
-Ein Enkel von ihm, Sohn eines Diakonus zu 
Sfeudig, eines jest preußiſchen Städtchens zßguii-· 
ſchen Leipzig und Halle, Chriſtian Lefſſing, 
lebte, von der Schule und. Uniderſität zurückkeh⸗ 
rend, als Pachtinhaber mehrerer hochadlicher Güter, 
und einer feiner Söhne, ‚gleichfalls CHhriftian . 
genannt, ward Bürgermeifter zu Skeudiz. Bon 
dieſem ſtammte unſres eeſſingee Vroßvater. 
Leſſtag's W. 2.8 _ 
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Kheoppilus, ab, Bürgermeifter au Romen; in 
der Oberlauſitz. Diefer erblicte,, während des drei⸗ 
Pigiährigen Krieges, 1647, das Licht der Welt, kam 
-1659 auf das damals ſehr berühmte fürſtliche Gym⸗ 
noftum zu Merfeburg, und zeichnete fich. durch 
. Zleiß und gute Aufführung aus. Kurz vor feiner 
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“ Beziehung der Univerfität zu Leipzig brannten feine 


Baterflodt und. feine Eltzen ganz ab. Der Reltor- 
des Merfeburger Gymnaſiums, Georg Möbius, 
verſchaffte ihm durch Empfehlung bei den beiden Bür⸗ 
germeiſtern einen Unterfiigungsgehalt (Stipendium) 
- auf.deei Jahre, freien Zifch und Wohnung bei dem 
Birgermeiſter Wagner, Gr unterrichtete die beis 
den jüngften Söhne feines Wohlthãters mit ſo gro⸗ 
ßer Geſchicklichkeit, daß einer von ihnen ſchon im 
vierzehnten Jahre mit auoge zeichnetem NRuhme Dia 
giſter werden konnte. 
Theophitus vollendete, merkwärdig genug 


für feine Beit, feine philofophifchen Studien mit 


einer‘ @treitfchrift. (Dißputation) de religionum 
tolerantia, nämlich aller Religionen. Obfie je 
dur den Druck befannt geworden, ift völlig un⸗ 
gewiß. Dieſer Duldungsprediger erreichte ein hohes 
Alter. Er ſtarb, als Bürgermeiſter zu Kamenz, im 

einundachtzigſten Jahre feines Lebens, vielfach ver⸗ 


J dient um ſeine Mitbürger. Der ülteſte Sohn aus 


‚ einer zweiten. Ehe, Iohann a 
geboren. am 20. November 1693, wurde Getthold 
eydenim. eestingt Mater, 
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Sodann Goͤttfried Aadnch ih gti - 
durch ein ſtarkes Gedächtniß und einen außerordentliche. 
Bang zum Gefchichtöftubinm aus. Spüter unf dem 
Opmnoflum zu Görlig machte er in ber Erlernung 
der Iateinifchen und griechifchen- Sprache fd große 
Kortfepritte, daß feine Lehrer ihn im neunzehnten 
Jahre feines Alters fiir fähig erklärten, auf bie 
Uxiverfität "Wittenberg - zu "geben. Hier legte‘ 
er fih, neben dem Stubinm der Philoſophie und 
TZheologie, auch auf die Gelerimg der orientaliſchen, 
der franzöfifchen und engliſchen Sprachen, daneben 
erwarb er fich eine große Gewandtpeit in gelehrten 
Streitübungen, und durch fie Die Magiſterwürde; ande, 
erhielt er einen Churfürſtlichen Unterftützungsgehalt. 
Dabei war fein Betragen auſpruchslos, bieder und 

1716 ging er nad Dresden, fi bei dem — 

Dberkonſiſterium prüfen zu lafſen, kehrte aber im 
folgenden Jahre nach Wittenberg zurück, und 
ſchrieb vweil in dieſem Jahre die zweihundertjährige J 
Feier der lutheriſchen Kirchenverbeſſerung einfiel, 
Vindicias Reformationis Lutheri a nonnullis no. 
vatorum praejudiciis. Nach Endigung dieſer Schrift 


erhieht- er den Ruf ald Prediger und Katechet. in - - 


fäne Baterſtadt. Er nahm ihn 1718 an, ſchrieb 
einen Katechisnns der zu den beſten ber damaligen 
Zeit gehörte, lieh. den vernfinftigen Älnterricht dee. 


Jugend feine vornepmfte Sorge feinz rlidte aber 
auch mit feinen ↄtaeneſer in den ihrigen theolo⸗ u 
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5 giſchen Wiſſenſchaften fort, und vermehrte vorzůg⸗ 


lich feine Kenutniß der Geſchichte. Er fland "mit 
den damals angeſehenſten Theologen in Briefwechſel, 


machte aber nach ihrem Tode keine neue Bekannt⸗ 


— dieſes Art, 1724 wurde er Dekanus, und - 
"4733 erfter Prediger. zu Kamenz. 1735 heirathete er 
die ältefte Tochter feines Vorgängers, Feller;, 
und erzeugte mit ihr zehn SchnE und zwei Züchter. 
Bier Söhne und, eine Tochter überlebten ihn. 

... Zohann Gottfried Hätte gern, wenn fle 
‚ Fäpigkeit dazu gehabt, aus allen: feinen Söhnen 
Gelehrte gemadt.- Er opferte ſich mit der Mut: 
ter, die wenigftens in Dem älteſten gern einem 
Prediger zu ſehen tolinfchte y für den Vorſatz, fie alle 
‚suf die Hochſchule zu fehlten, mit faſt unbegreifliz . 
* cher Verleugnung des Selbftgenuffes auf, und ward, 
tro& feines. heftigen Temperaments, über fein küm⸗ 
mierliches Leben nierungeduldig. Er gab willig: file 
feine Kinder bin, was er hatte, theilte fogar.frems 


den Bedrängten mit.” Kein Bettler wurde, -- ohne 


eine Eleine Gabe, von, feiner Thiir abgewiefen. . Ge⸗ 
ſunden Körpers, heitern und zufriedenen Gemüths, 
gelaffen und flandhaft erfüllte er fo ſtill, als eifrig, . 
die Pflichten des Vaters, des Ehemannes und: bes. 
Predigers, und ſahe ganz anderen Belohnungen ent⸗ 
gegen, als denen; wornach wir hier fireben. Er 
ftarb 1770, im fiebenundfiebzigften Jahre Teined Le⸗ 
bens und im dreiundfunfzigſten ſeines Amtes, 


Sein Streben nach vollfommnern Cinſichten und 
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einem darans geleiteten Handeln machte ipm zu einem 
der aufgeflärteften Theologen feiner Seit. Erläuterfe 
das Chriſtenthum nach feiner Erkenntniß und Über: 
ieugung, und nahm, wenn ed erlannte Wahrheit j 
galt, Teine Rückſicht. Sich zu verleugnen, war 
ihm. unmöglich, Das beweiſen ſeine Schriften, deren 
er eine große Anzahl in die gelehrte Welt ausgehen 
ließ. Er hinterließ eine in den Testen Jahren feis 
nes Lebens ausgearbeitete Handfchrift, "unter dem 
Zitel: „Meine Gedanten über die vor. 
funfzig Jahren von mir widerlegten fir 
beuzehn-Borurtheile, die man nach einem 
Beitlaufe von zweihundert Jahren zum 
Nachtheile der Kirhenverbeffernng auf E 
die Bahn gebracht.“ . 

\ Sn diefer Schrift werden 22 Anklagepuntte ge, 
gen Luther widerlegt. Da fie aber nicht im Druck 
erſchien, kann man nicht beurtheilen, mit welchen 
. Slüde, welches. Gründlichkeit und Gewandtpeit er 
feinen Helden und Die Kirchenverbefferung gevettef 
babe. Daß er aber fein gewöhnlicher Berfechter des 
Beſchuldigten gewefen, läßt fi aus dem, was von 
feinem Seifte, feinem’ Charakter, feinem Freiſinne mits 
getheilt worden, ohne alle Partheilichkeit für den Bas 
ter wufees großen Landemanneh, al gewiß erwarten. 


2. 
[Ein ſo die Wahrheit liebender und fuchender— 
ip unermüdet in Erteuntniß fortfihreitender das 


N, 


Erfamte fo ff und opne Wrenfäesfurdt e on8; 

ſyrechender Vater durfte wohl Hoffen, daß fein Geil 
‚auf feine Sohne forterben würde, und er ſahe ſeine 
. Hoffnung in einem vorzäglichen Maaße un dem 
älteſten derſelben erfüllt, Über ihn kam fein 
Beiſt zweifältig, ja drei fältig. Man möchte ſagen, 
daß er den noch Höhern.in dem Zaufwaſſer em⸗ 
. ling, das ihn zum Mitgliede des großen Gottes⸗ 
"reiches weihte, von dem des Gewiſſens und der Er⸗ 
kenntniß Freiheit auöging zur Erlöfung won der 
Knechtſchaft: fo reich war fein ganzes Leben an’ - 


j 2 Thãtigkeit für das Rechte, für Licht und Klar⸗ 


hy 


beit, ſo unaufhaltſam wirkend für des Beſſern 
Berbreitung und Sieg. Er ſuchte nicht ſeine 
Ebhre, ſondern die Ehre des Heiligſten in dem Men⸗ 


ſchen, der Vernunft, als Sottesgeſchenkes, 


und des Menſchen unbeſtreitbarſten Vorrechtes in 


Allen Dingen, vor allem in der Erforſchung bed . 


Göttlichen, in der Begründung der höchſten 
Angelegenheit auf Erden, in der Religion. Die 
ſen Funken in des Menſchen Brufty- der ihn allein 
mit der Geiſterwelt verbrübert, Lebeudig. zu ers _ 
yalten „war daB immer regſame Streben ſeines 
irdiſchen Daſeins, und ‚gewiß iſt er unerſchrocken, 
wiewohl deuiüthig, vor. dem Zodtenrichter erfchienen; 


‚ dev Seift und Sa unbewöltt duechfchaut, und . | 


der Sterblichen Handeln und Wirken mit gerechter 
WBoge wägk, - 
j Baren nr die mn, wie Water und Sohn 


l 
g 


bie Vahenen kactten, verfgieden, fe Hatten. Re 
doch ein Biel, einen veblichen Eifer; . war gleich 


ber Bater nicht immer mit. der Art und Weiſe zu- 


frieden, mit der der Sohn nach dem Biele rang; 


fürchtete ev ſogar oft ihn auf Abwegen bagu: fo. 
fand er ihn doch. nie ihm untren, und erlannte ihn 


zuletzt fogar dieſem Biele näher, ald feine Furcht 
und Unzufriedenheit es ihn ahnen ließen. Er ſahe 
den vermeintlich oft Abirrenden unverrückt beharrlich 


geblieben im Ringen — erringen, und durfte 


ſich mit Stolz ſagen: red iſt mein Sohn!“)] 


Er /ward ihm geboren am 22. Februar 1729, J 


Kamenz war feine Geburtsſtadt, und der. älteſte 


wiewohl nicht der erftgeborne Sprößling, lernte ven 


feiner frommen Eltern früh beten; empfing Ken er⸗ 


ſten mündlichen Unterricht von dem Bater, unb 


wußte fchon im fünften Iahre, wie und warum - 


er glauben follte, . Fleißiget Bibelleſen und das Mit⸗ 


beten und Mitſiugen in dert Morgen⸗ und Abend⸗ 


andachten der Familie wurden ihm zur Pricht ge: 


macht. Boa den dadurch feinem Gedächtniſſe einge⸗ 


prügten Liedern rührte vielleicht fein erfter Hang zur 
dentfchen Poeſie per. Ein Bruder des, nachher als 


Schriftſteller und gelehrten Reiſenden befannt ges 


werbenen Mylius, ward ſpäter noch fein befon- 


Derer Lehrer. Doch fepte der Vater feinen Un: 


terricht, vornämlich den in der Religion, . unges. 


ſtört fort.. 
Der ienge eetſins Ierate mit Luft wm» deig⸗ 


E eogat Yin geltwertecit, werie pr 


Pe —* Sind: in Büchern, Ein Maler, Ber m 
- a6. Knaben vor fünf Schren, mit einem Käfig, in 

" dem ein Bogel faß, malen wollte, mußte den Küflg 
in einen großen Haufen Bücher. verwandeln... So 


mr, meinte er, ſchicke es ſich für ihn. Des Vaters 


Achtung' für Gelehrte, wie feine häufige Befchäfs 
gung: mit den Wiffenfhaften,.. dienten ihm zum 
Beiſpiele und pflegten in ihm eine gleiche Liebe zum 
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Leſen und Lernen. Er. verlor feinen Privatlehrer, 


welcher Rektor zu Königsbridk bei Kamenz wurde, 


und beſuchte nen die öffentliche Stadtſchule unter 
: dem damaligen Rektor Heinze. Auch hier ent⸗ 


wickelten fich feine Fähigkeiten und. feine Liebe zum 


Lernen immer lebendiger. Beide Fräftiger zu. nähren - _ 


und aufzurichten ‚ ſchickten ihn feine Gltern auf die 
 fürftliche Schule zu Meißen, wo er Unterricht und 
. Verpflegung, bis anf die Kleidung, unentgeltlich 


genoß. Einer feiner” Verwandten, der’ Prediger- 


Lindner zu Putzkau, der auf derſelben Schule 


geweſen war, prüfte den neuen Bögling, fand ihn 


tüchtig, und. 1741- ging er dahin ab, Man mußte 
ihn aber um ein Jahr älter machen; weil keiner 


. unter dem bdreizehnten und keiner über dem ſechs⸗ 


zehnten Jahre augensmmen wurde, 
Eine ſehr ſchägbare Einrichtung dieſer Schule 


war völlige Gleichheit der Reichen und Armen, det 


Vornehmen und Geringen: gleiche Koſt, gleiche 


Wohnungy.. gleicher Unterricht; das fröhliche Bus 


r 
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ſammenſein von 120 Jünglingen, ohne Täftigen zwang; 
die Entfernung jeder Art von. Zerfirenungen, von, 


den Armfeligkeiten dee großen und Fleinen Welt; 
das Anhalten zur Frömmigkeit, ohne Schwärmerei. 


Sreilich waren die jungen Beute in ‚Griechenland - 


und dem alten Rom mehr zu Haufe, als. in Sach⸗ 
fen, ſprachen mehr Latein, als irgend eine andere 


Sprache; freilich „wurde das Studium der griechi⸗ 


ſchen und Inteinifchen Sprache, auf Koften ans 
derer Kenntkiffe, wohl ein wenig zu hoch ange⸗ 
flogen, und bei Erklärung ber Alten mehr auf 
die. Worte, als aufdie Sache gefehen; dafür 


wurden doch aber auch die philofophifchen und mas _ 


thematifchen Wiflenfchäften ſehr griindlich getrieben, 
und es fehlte felbft nicht an. Untesricht in der franz 


wfifhen und italieniſchen Sprache, im Zeichnen, 


im der Muſik und im Tanzen, | 


P2 


Fünf Iahre brachte Leffing in diefer Kloſter⸗ 


fhule zu, und, nach- feinem eigenen Geſtändniſſe, 


nicht olme Gewinn. Schon hier warb in ihm der 


Geiſt ber eigenen Wirkſamkeit und des Selbſt⸗ 


denkens rege. Thm war es nicht. genug, "in dem 
Gleiſe der vorgeſchriebenen Schulſtudien feinen 
. Mitfchülern zuvorzueilen, ex wollte auch außer 


ihnen weiter, Daher feine Begierde, auch mit den 


Kaffikern bekannt zu werden, die nicht tu den ö f⸗ 
fentligen Stunden erklärt wurden, fein Geheim⸗ 
lefen des Iheophraft, Plautus, Terenz und 


Anakreonz daher feine Verſuche zu Überfedungen _ .. 


+ 
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and ihnen, fich ihren Geiſt durch magrlburgen 


eigen zu machen... Daher endlich fein Trieb zu Auf⸗ | 


: fügen aus eigener Kraft, feine. Übungen in dee 
lateiniſchen Poeſie und feine Neigung zur deut | 
hen Dicht 
Mit dem Studium ber Sprachen verband gef: 
fing. nun auch eruflich das Studium. der Mathe⸗ 


maatik. Er ſchloß ſich daher mit Eifer an den Behrer 


derſelben, Klemm, den gelehrteſten und ſcharf⸗ 
ſinnigſten feiner Mitgehülfen, an. Bon ihm lernte 
SeTfing, daß die Kenntniß der älteren uub neues 
zen Sprachen nur Werkzeug zur Gelehrſamkeit, 
nicht vie Sache ſelbſt ſei. Dem Wißbegierigen 
: Wuchtete ein, was er vernahm, und feine ganze . 


. Xpätigkeit wandte fih auf immer höhere Griink- 


lichkeit des Erkennens und Wiſſens. Zwei wuter 
ſeinen Papieren aufgefundene Jugendyandſchriſten find 
Beweife davon, Das erſte iſt eine deutſche über⸗ 
ſetzung des gweiten, dritten und vierten Buches des 
Entlid, das andere. betrifft die Geſchichte ber. 
Mathematik, Aus. der: legten erficht man zus 
"gleich, daß er auch bie zelehrten BZeitungen auf der 
‚ol gelefen, - 

Ale Bengiiffe. von den Testen Jahren feines 
Egulchene flimmen überein in bein: Bebkeuntniſſe 


-von feinem unermübeten Sleife"in allem Möllfend:  - 


würdigen, Der Reiter Grabner ſprach dies Beug> 


aiß gegen.den Vater ſehr kräftig mit folgendes der⸗ 


ben rebſpruen aus. „Es iſt ein Pferd, daß. den⸗ 


- 


- y " 
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pelted Futter Haben muß, "Die Sektionen, bie An 
deren zu ſchper werden, find ihm kindgrleicht. Bir . 
tönuen..ign faft nicht mehr brauchen.“ | 
Richt felten aber fehndete dieſem Tühmlichen. - 
Zeugniffe von feinem Zleiße und feinen Fortſchritten 
in Keuntniffen feine jugendliche Sreimütpigteit und 
Bahrheitsliche, die ex nicht ummer in den angemeſ⸗ 
{mn Schranken hielt, 
Mehrere der Echver diefer Echale wohnten an 
Ber dem Bezirke des Kloſtergebäudes. Cie muß 
ten wöchentlich, sitter nach dem andern,. Zag und . 
Racht bei den jungen Leuten ſein und die Früh⸗ Rach 
mittag⸗ und Abembetſtunden bei ihnen halten. Ein 
folcher wöchentlicher Oberaufſeher hieß Gebd omas 
Barins (Wochner). Sonnabends kamen alle Lehrer 
sufgmmen, das Beſte der Schule zu berathen. Dont 
wurden auch bie zwölf erſten Schiller, die bie Ziſch⸗ 
und Sofauffeher vorſtellten, berbeigerufen, um Aber 
das etwa Börgefallene und weiter zu Besbachtende 
befragt zu werden, In einer ſolchen Verſammlung, 
Genfur genannt, war auch Leffing, als Auf 
feper, zugegen, mb der Bekter erhsubigte fich, 
warum Die Schüler in dieſer Woche fo fpät in deB 
Korrektor Here Betftunde.erfihienen wären? . Nie 
wand antwortete. Rus Eeffing Mſterte einem 
feiner Mitſchuler zu: „ich weiß e8.% Der Meltet, 
ber es wehl neuftauden, befahl nan, mitder Sprache 
berautzugrhen. Der Borlante mußte gehorchen, und 
da kam es denn heraus; „der Ger Konreltor kömme 


⸗v 
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nicht caaqh mit dem Schlage; da denke? n Jeder, 
das Gebet gehe nicht ſogleich an.“ Der Herr Kon⸗ 


rektor, es abzuleugnen wohl eben nicht im Stande, 
wrief; „admirabler veſſing!“ und veſſing 
behielt diefen Namen bei feinen Mitſchülern. 


Höre konnte ihm das nie vergefien, fo em 
rechtſchaffner Mann er auch fonft war - Seine Ems - 


. pfindlichkeit darüber äußerte ſich noch, als nachher 


ein Bruder‘ Leffing’s ſich bei ihm als Schüler 


meldete, „Sehe,“ fügte er zu ihm, als er ihn 


entließ, „ſei fleißig, " aber it fo naſeweis, 
wie dein Bruder!“ | 
Zum Glück nahm der Vater feinen Sohn. ein 


\ Nahe früher, als gewöhnlich, von der Schule, zu 
vLefſing's großem Bergnügen ,. der fie herzlich ſatt 
hatte. Er nahm 1746 vffentlich Abſchieb mit einer 


Abhandlung ‘de Mathematãca Barbarorum.: Die 
vortheilhafteſten Beugniffe begleiteten ihn in das 


vãterliche Haus. 


J 3, _ 
Sad e einem. kungen Aufenthalte im , vüterfühen 


u Haufe begann er feine alademifche Laufhahn, reich 


an allen dazu nöthigen — aber deſto 


ärmer an klingendem Metalle, Das zum phyfiſchen 


Wohlfein und Lebensbebürfniffe gehört. Weder bei. 
feinen Eltern, noch auf: der Schule. hatte er. Sorgen | 
diefer ‘Art gekannt: Mangel und üÜberfluß, Ber: 
ſtreuungen und Aufſorderungen zum Geuuſſe v waren 
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gleich fern - von ihm. Jetzt traten die letzten auf ein⸗ 
mal lockend vor ihm auf, und die erſten ängſtigend 


ihm zur Seite, Nur ſpärlich konnten Vater und 


Autter ihn mit den nöthigen Bedlirfniffen verſehen. 
Beide hatten gewünſcht, daß er ſich dem Studium 
der Theologie widmen möge; der Sohn aber fühlte 


dazu nicht die geringfte Neigung, und glaubte, daß ihm 
Sprache, Körper und Denkart für diefen Beruf fehlten. - 


Auch gab der Boter dald nach. Er fahe in den Fähigkei⸗ 
ten feines Sohnes einm andern, eben fo ehrenvollen 
MWirkungdtreis fig aufthun, Die damals gefliftete 
Hochſchule zu Göttingen zeigte ihm einen folhen, War 
ver talentoolle Süngling vier bie fünf Iahre in Leip⸗ 
zig eben fo’feißig, ale in Meißen, fo ſchmei⸗ 
chelte er. ſich, eine Gelegenheit zu finden, ihm dort 
als öffentlichen Lehrer in irgend einem feinen Kennt: 
niffen angemeffenen Gebiete der Willenfchaften ans 
aubringen. Leſ fing ſchien dazu nicht ungeneigt. 
Aber auch diefen Plan vereitelte das Unvermögen 


der Eltern, ihn bis dahin, auch nur drei Jahre, hin⸗ 


länglich zu unterſtützen. 

So war der lern⸗ und lebensluſtige funge Menſch· 
faſt ganz allein ſeinen eigenen Kräften, ſeiner 
eigenen Leitung überlaſſen. Vorbereiteter und 


% 


tenntnißreicher, als viele Andere, zu feiner neuen - 


Laufbahũ; voll Begierde nach nenem, höhern, ties 
fern und befriebigendern wiſſenſchaftlichen Exrwerbe, 


fand er nur vor wenigen Lehrſtühlen, was er ſuchte. 
Mie vieles was is bort als + false Weisheit aus 
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ches tiefer Begründetel: Mehr ober, Als alles 
‚andere, wies ihn der ſteife, ſchulgerechte Vortras⸗ die 


ihn anelelude Pedanterein die, damals im Klgemeis 


Lehrſtühlen gurüd. Je mehr ſich in ihm die Eigen⸗ 


thümlichkeit ſeines Geiſtes entwickelte, — weniger 
vermochte‘ füch. feine außerprüentliche, weit um fi 


greifende Thẽãtigkeit in dem gewöhnlichen Zwange 


und Rothſtall einengen zu laſſen. Schon damals 


trieb ihn fein Geiſt, frei und unbefhräntt Den 


gegeben wurde, wußte er nicht ſcen, rn wie‘ anne. u 


nen auf. Hochſchulen einheimiſch wär, ' von. dieſen 


Durſt nach Wahrheit zu füttigen, tief aus ihrem 


Quelle zu ſchöpfen. Er glaubtz mit Pope, Züge 


oben ab hetäuben nur das Gehien, ein.tiefer _ 


» Bug hingegen ſchaffe es nüchtern. Sollte: ihm. nun 


dazu. Tvemde Leitung den Weg verſperren? Das 


gegen Ichnte fich fein freier Geiſt auf. So ging ex 


‚ben. Pfad. des Selbftprüfens, des Selbft« u 


denken Die fogenannten Brot wiſſenſchaften, 


bloß als ſolche, Ange bald ganz aufer dem Kreiſe 


ſeiner Wirkſamkeit. Phyiloſophie, Raturlehre, Maͤ⸗ 
tyhematik, die Srorinidung bdes Kun ſt ſchönen wur. 
den die Gegenſtände ſeiner Wahrheits forſchungen, 


⸗ 


und er felbf, er allein. war eb, ber ſich unten 


richtete und in ihre Geheiumiffe Fich einweihete. 
Seine Beſuche der öffentlichen Borleſungen dauer⸗ 


„ten daher nicht lange. Dein einzigen SErneſti, der 


Über die römiſchen Alterthaͤmer, die griechiſchen 
Kai iler Ins, ve er ‚Staub, Gin yaar Pocepuugen - 
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über SHemie und Botanik, in denen er etwas Neues. 
gehört zu haben alanbte, machten ibm zum Studium 
der Arzneitunde Luft, ober auch Die werging ihm, - 
bald, und er kehrte gu feinen Tieblingsftudien zuriick. 
IEs iſt wohl feinem Zmeifel unterworfen, Daß 
Beffing mehrere Jahre fpäter auch außer ſich 
einen reichern Rahrungsquel für feine Wißbegierde 
uud feine Wahrheitsforſchung gefunden habe wiirde 
Die ausgezeichneten. Männer aller Art, die in einer 
fernern. Beitfolge Zierden dieſer berühmten Hochſchult 
waren, Hütten gewiß feinen ſchon Damals file alled 
Yögere Berdienft empfänglichen Brit lebendig anu⸗ 
geſprochen; hefcheiden und- gern würde ex von ihnen’ 
‚gelernt, und fich des Gelernten, wie er immer that, - 
geriihmt - "haben. Wer mit. wahrhaftem Gifer die 
Wahrheit fucht, if frei von Selbſtſucht und An... 
ſprüchen, -ergreift freudig die Hand, bie fie‘ ihm ” 
Barbietet, und ſchämt fig nicht, zu befennen, von 
wem ex empfangen hat. Ein folcyer war Lei fing: 
"Seine Belchrfamteit,. obſchon Damals noch jung 
- braufte nicht wie junger Moſt. Rein von dein jeßst 
To Allgemein herrſchenden jungen Dünkel, firebte 
fie, an fich felbit zweifelund, nach Vorrücken und 
 Weitergehen; . und dieſes Streben ift bie ficherfe. 
Scugwehr gegen Gelbfigefälligkeit und hochfahrendes 
xEißprunken. Man muß alfo glauben, daß Lefſing 
wirtlid an dem Mängel faud, um was ed ihm m 
wun war, an gründlicher Velehrung und Ana 
wiſuss. Bir aebiloteeen Veſenſchaftsvꝛiſe, die 
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Beipzig 5 unbegweifet much fchon damals beſaf ver⸗ 
ſperrten ihm leider! ſeine Armuth/ vielleicht auch 
feine Jugend, der es noch an der geſellſchaft⸗ 
lichen Bildung fehlte, deren es zur Einführung 
tn folche Unterhaltungsvereine durchaus bedarf, Lefs 
fing fühlte auch diefen Mangel bald, und hielt 
ſich nicht für zu ‚gelehrt ‚ ober es feiner Gelehrfam⸗ 
keit unwürdig, wie die neueſte Iugend der neueſten 
Beit aus verkehrter Deutfchheit oder Dentfch th ü me 
lei wüähnt, aud äußern Anftand, körper⸗ 


liche Gewandtheit und feine Sitte ſich Angus: 


eignen. Er lernte tanzen, ‚zeiten, fechten, und 
ſchloß ſich, wo er Gelegenheit fand, dem umgange 


mit fein = gebildeten Menfchen an.] 


Enger, als mit irgend einem andern, verband 


| ihn feine wieberermachende ‚Reigung zur deutſchen 


Dichtkunſt und ſein Hang zum dentſchen Theater 
mit dem um die deutſche Literatur vielfaltig verdien⸗ 
ten Weiße. Mit ihm luſtwandelte er, mit ihm 
 vefchte er Schaufpiele und Borlefungen, die legten 
„indeB nur fparſam. Zu ihnen gef Hten fi noch 
Sohaun Heinrich Schlegel, einer feiner Mit 
ſchüler in Meißen, und Naumann, berüchtigt 
duch fein "Heldengebicht, Nimrod. Die: beiden 
erften, von einem Eifer für die ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften beſeelt, wurden feine Freunde im engſten 
Verſtande. Der letzte, ſchon damals ein rüſtiger 
Versmacher, und einer der Unſterblichen der zu dieſer 


Zeit ſchöngeiſteriſchen Welt, Übrigens der befte Schlag 
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son Menſchen, nicht vhne drollige Einfalle, gab 
ihren Unterhalumgen eine beiebende Kurzweil. Er 
Ind feine Heimereien vor und nahm es nicht übel, 
wenn Die Kritik feiner Freunde etwas ſcharf mit 
ihm .umfprang. Sein Mangel an Beurtheilungskraft 
und fein ſchnelles Einfahren über alles, ‚boten ihnen 
manche beluftigende Blößen. Spãterhin erweiterten 
dieſen Kreis Adolf Schlegel, Badhariä, in 
der Folge: einen der vorzüglichiten deutſchen Dicjten, 
und der fon erwähnte Chriflopp Mylius. 
Mit ihnen und unter ihnen betrat er bie aufs 
bahn feines fcheiftftellerifchen Lebens, Er begann fie 
in den Ermunterungen, einer Hamburgiſchen 
Wochenſchrift. Die beiden Luſtſpiele, Damon oder 
die Sreundfhaft.und diealte Sungfer, die 
er aber nie wieder drucken ließ, nebft einigen Liedern. 

- and Sinngedichten, erfchienen hier von ihm, doch 
. ohne feinen Namen, Auch in der Wochenfchrift von - 
Mylius, der Naturforſcher, wurden einige, 
nachher von ihm in ſeine Kleinigkeiten” und 
Schriften aufgenommene Gedichte abgedruckt. 

Der in unſerm Vaterlande als ſcharfſinniger 
Neßkünſtler und witziger Spigrammatiſt gleich hoch⸗ 
geachtete Käſtner, damals öffentlicher Lehrer in 
Leipzig, öffnete den jungen Studirenden gelehrte 
Kampfübungen (Dis putationen). 6 riftsph My: 
lius, Johann Heinrich und Adelf Schlegel 
nahmen Theil Daran, Auch Leffing trat 1746 au 

dieſem ben Scharfſiun und die netheileteate bein 
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dernden Verein, und blieb iym bis 178:txen, Fr 
"gewann an diefem grläindlichen und geiftreichen: Ges 
lehrten einen Freund Für fein ganzes Lehen, u 
.”  Kätte-man-nicht glauben follem- dafi ein fo ges 
- wählter Umgang mit fo norzüglichen und ausgezeich⸗ 
neten Köpfen. dem Helden, diefer Lebensgeſchichte nur 
zum Nuhme und zur Ehre gereichen Einnte? Dem 
war aber nicht fo. Leider; befand. ich, nach Dee 
. Meinung feiner Eltern, wie andeer, ihnen ähnlich 
Denkenden, unter diefen allgemein. Geachteten ein 
väudiges Schaf, Ghriſtoph Mylius, verrufen 
als Freigeiſt und Unchriſt. Er hatte dad Zurlick⸗ 


gehen des Schattens am Wonnenzeiger Ahas für. 


eine ganz natürliche Sache erklärt, und, was das 
Shlinmfte war, Die Widerlegung einiger „groben 


: Gotteögelehrten weder angenommen, neh feine. 


Meinung widerrufen. In einem von ihm heraus⸗ 
„gegebenen Mochenblatte, der Sreigeift, Rand 


. zwar nicht dad Beringite gegen chriſtliche Religioyn 


und Zugend; das half aber nichts, - fein Brand⸗ 


name blieb: ihm. Dazu galt er noch für einen 


ſchymutzigen, lodern- und leichtſinnigen Menſchen. 
Die legten Beſchuldigungen waren freilich nicht gang 


aus der Luft gegriffen, aber Leffing hielt fich am 


feine den Geiſt nährende Unterhaltung, feine I u⸗ 
‚ BerlichYeiten überſah er als Rebendinge. 

[Nicht minder anſtößig dünkte Vielen fein. ge⸗ 
sauer Umgang mit den Schaufpielern. Es waren 
| ante: ibnen talentvolle Künſtler die Verne 
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Keuberiaun,- Rod, B@riäner, Beydrich 


mi Bruck. Rod’s Darftellungen.der Molieres 


fen Alten Eonnten file Meifterftüde in ihrer Art, - 


Brücdner’s Ghevaliers und andere Liebhaber 


vollen des franzöſtſchen Luſtſpiels fur feine Zeit als i 


Mufter gelten. Gein Körper bewegte ſich Leicht, 


gewandt und mit Aland; es fehlte ihm nicht J 
an Einficht, und ſelbſt die frangöfffche Schule, nad . 


der er fich gebildet,. am ihm hier zu Statten; befto 


mehr war fie. ihm im Trauerſpiele nachtpeilig: Se . 
ſchuf feine Deflamation pomphaft und unnatürlich⸗ 5 


ſein Secherdenfpiel zur Zerrbildnerei.] 


Leſſing, der dieſem Umgange, beſonders dem 
mit der NReubering, monde theatraliſche Kennt⸗ 


niß verdankte, ward dennoch durch eigenes Nach⸗ 


denken über die Kunſt des Schauſpielers bald aus 
dem Lernenden der Belehrende. Brückner 


wenigftens geftanb mit vieler Aufrichtigkeit, er habe 
Beffing beiden ſchwierigſten Rollen zu Rathe ges 
zogen, und fei won Niemand beſſer velehrt worden, 
nicht nur durch wörtliche Kritik, auch durch 


Detlamat io nund Geberdenſpiel, und im⸗ 


- mer fei er von deſſen Eindringen in den Geiſt dee 


. Molle anſchaulich überführt, worden. .[&8 iſt auch 
wohl nicht zu leugnen, daß nur ſo der Beurtheiler u 


das nollftändige Recht erhält, über die Kunſt 


des Schaufpielerd zu uriheilen. So lange gr nicht 


duch Wort und Laut, durch Geberdenſpiel 


und verfinnlidenbe Darſtelluns den su . 
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anterrichtenden oder zu tadelnden Schauſpieker von der 
Nichtigkeit feiner -Anficht und feines Urtheils über⸗ 
zeugen kann, ift alles, was er darüker zu Markte 
beingt, blofer Schall und Klang, und ihm fehlt 
durchaus die Gültigkeit und der Beruf zu dem 
ſich angemaßten Richteramte. Wenn das ein großer 
Theil unſerer ſogenannten Dramaturgen fein erwäs. 
‚gen wollte, wir würden mit .einer Menge feichten: 
Seſchwätzes und fader Lobhudeleien verſchont bleiben, 
die weder den Künſtler noch den Kunſtfreund bes 
lehren und uns mit jedem Tage mehr überzeugen, 
daß wir, wie der erſte aller unſerer Dramaturgen 
ſagt — die Ausnahmen in Ehren! — wohl Schau⸗ 
fpieler, aber keine Schaufpiellunft haben, ] 
Leffing fahe durch die Verbindungen, die er 
geſchloſſen hatte, eine neue Laufbahn für ſeines 
Geiſtes Thätigkeit aufgethan, und. eine, auf der ent= 
fhieden Ruhm und Ehre zu gewinnen war. Die 
Mufenkünfte, obſchon noch in ihrer erſten Wiege, fan⸗ 
den in Leipzig Schätzer, Liebhaber und Freunde, 


Er fühlte die Kraft und das Vermögen, ſich in ihnen 


mehr hervorzuthun,“ als bis jetzt gefchehen war. 
BGottſched ſpielte gerade ſeine große Rolle: als 
Dichter und Kunſtrichter. Mußte man ihm gleich. 
feines guten Willens und Fleißes wegen Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, ſo war er doch ein Mann 
ohne Genie, ohne ächten Shöngeitäfi un und Ges 
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ſchmack. Die Seichtheit und Riüchternpeit ſeiner 
Schule konnte Leſſing's ſcharſer Beobachtung nicht 
entgehen. Ihr durch etwas Beſſeres und Gediege⸗ 


neres entgegen zu treten, drängte ihn ein unwider⸗ 


ſtehlicher Trieb, und dies um ſo lebhafter, je mehr 


ihm einleuchtete, daß es keine große Schwierigkeiten 


habe, dieſen Wundermann und die an ihn glau⸗ 
bende Heerde zu übertreffen. Befonders ſchien ihm 
Gottſched's Bemühen, das deutfche Schauſpiel 


emporzuheben, gar ſchwach und unbehülflich. Für 


daſſelbe kräftiger und gehaltvoller zu wirken, fühlte 
er ſich mächtig geſpornt. Sein Freund Weiße, von 
gleichem Ariebe dafür beſeelt, ward zum Mitbefor⸗ 
derer von ihm aufgefodert. Cr ſchlug ihm vor, 


Marivaur’s.einziged Trauerſpiel, Hahnibal, ' 


gemeinfchaftli zu überfehen. Jeder übernahm die 
Hälfte. In Alerandriner iibergetragen, ward es 
"aufgeführt. - Hier entftand auch durch Leffinge Er⸗ 

swunterung Weiße's erſter thentralifcher Berfuch, 
die Matrone von Epheſus. Sie erhielt auf 
der Reuberifchen und Kochiſchen Bühne, wie auf ans 
deren. deutfchen Theatern, lauten und wiederholten 
Beifall. 8FD 

Leſſinges erſtes im Drue erſchienenes Zhea⸗ 

terftlid war Der junge Gelehrte. Schon auf 
der. Fürftenfchule war es von ihm angefangen-und. 
alles hineingebracht, was er in feiner einen Schul: 


weit. beobachten konnte. Ein wirklicher Borfal 
vracie es we Molendung, .· Ein junger Gelehrter 
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. bemie ber Wiffenfchaften zu Berlin ausgefehten Preis, 
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in Eeipzig beeiferte ſich um, einen bon der Aka⸗ 


Mit großer Erwartung und Zuverficht, die er gegen 
feine vertrauten Freuude äußerte, ſchickte er feine Ab⸗ 
handlung ein. GSein Unglüd wollte, daß er, eben 
wit diefen Zreünden bei einander, die Hioböpoft erhielt, 

fie fei für die ſchlechteſte unter den eingeſandten er⸗ 
kannt worden. 


Dieſe Anekdote kam dem neuen Euftfpieldiäiter 
trefflich zu Statten. Er webte fie feinem Verſuche 
‚ ein, feine Freunde fanden ihn geglückt; die Fraw 
Reuber machte ihm die Ehre der Aufführung nicht 








u ſchwer, und mit dem Beifalle diefer Dame und des 


Publifums gekrönt, trat ber junge Seiehete 
in bie theatraliſche Belt, \ _ | 


. Rım wurde fein ganzes Dichten und rachten 


I Thãtigkeit für das Theater. Freund W eiße mußte 


fie wieder theilen. Gine fogepannte piece & tiroir, 
d. i. ein Stück ohne eigentliche Babel, nur durch den 
darin lächerlich gemachten Hauptcharakter gehoben, 


genannt ber Leicht glänbige, war des Freundes 


zweiter theatraliſcher Verſuch, und wurbe von den 
Gliedern der Kochiſchen Bühne mehrmals aufgeführt. 
Horner's Eharakter m Wiherley’s counuy 
:Wife gab die Idee zu dem Luſtſpiele, dad unter, ’ 
dem Titel: „der Miſogyn“ in dem zweiten 


Bande von ‚Eeffing’s Luftfpielen aufgenommen 


* Die Art und Beil, wie et, nad Weißes 


Be 
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Beugnöffe, wel, feinen. theatealiſchen Dichtangen zu 
. Werte ging, iſt wohl das Buserläffigfte, ein ge⸗ 
runbeted Ganze hervorzubringen. Er entwarf 
einen Plan von At zu Alt, von Scene gu Scene, 
and arbeitete ihn Iangfam und mit großer Bedacht⸗ 


famfelt aus, was ihm aber .nie leicht wurde, vielmehr 


die äußerfte nſtrengung koſtete. 


Sreubig:bewegte er ſich jedt in feinem Elemente. 
Richt Lange. Dienflfertige Freunde ftattkten Bericht _ 


nach Kamenz ab.” Gein Zreiben mit dem Theater, 


fein Umgang mit deu Schanfpielern und dem Freis 
geifte Mylius, gaben den Eltern großes Ärger: . 


ni. Worwürfe, Strafpredigten, Warnungen, vä= 
terliche Ermahnungen wurden nicht gefpart. Ganz 
Unrecht Eonnte‘ der Sohn dem Water nicht geben, 


aber feine Anfichten über die ihm lieb gewordenen 


Beichäftigungen teilte er nicht. So vertheidigte ex 


ſich und feine Theaterliebhaberei, und ſein Umgang E 


mit Mylius dauerte fort, wie zuvor. 


Die frommen Beforgniffe der Eltern für das 


Heil ſeiner Seele, ſeine guten Sitten und ſein künf⸗ 


tiges Glück ſtiegen nun bis zur Angſtlichkeit. Den 


geliebten Sohn feinen gefährlichen Verirrungen zu 
entreißen, erging, unter dem Vorgeben einer tödt⸗ 
lichen Krankheit der Mutter, eine dringende Ein⸗ 


Anbung in ba&\wäterliche Haus. Obgleich den eigents " 


lichen Siun der Einladung mit dem erften Blicke 
estennend, gepoechte ige Beni ing. In der Hareften 
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Weihnachtskatte reiſte er auf offenem Poſtwagen ab. 
Dieſer Gehorſam machte alles wieder gut. Offen, 


wahr und treu beichtete der Sohn; ſeine reine kind⸗ 
liche Liebe, fein unverderbter ſittlicher Gharakter, 


ſeine einleuchtenden wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 


ſchritte widerlegten die Zuflüſterungen der Klatſcherei 
und Verlãumdnng; ; Bater und Mutter ſahen nun 
alles in einem mildern Lichte, vergaßen und vergaben. 
Wohl war er dieſer Anerkennung würdig. Nie in, 


feinem Leben verlor er die zarte Anhänglichkeit für | 


- daB ‚elterliche Hans, Wieder die ‚Kränkungen - .der. 
Verkennung, nod die der gereigten Schriftſteller⸗ 
eitelkeit, konnten ihn, wenn fie von daher 


kamen, Lange erbittern; Eine Heine Aufwallung 
- war alles,- und Berfühnung und neue Anneiguns 


folgten ihr auf den Fuß. 
Nächſtfolgende Oftern ging Lef. fi ing "wies 
der nah Leipzig zurüd, "Sein Vater, von ben 


gründlichen Kenntniſſen des Sohnes überzeugt, 


begnügte ſich mit dem Verſprechen, daß er fi) dem. 
akademiſchen Lehramte widmen wolle, Dennoch trat 
das Theater wieder, bei ihm in feine alten Rechte, 


Proben und Borftellungen werden täglich- von ihm 


befucht, und er ſtudirte die Schauſpielkunſt, ald ob 
er über fie. einen Lehrſtuhl errichten wollte, Unter⸗ 
deß verlor Frau Neuber einige gute Schaͤuſpieler 


und Mylius ging nach Berlin. Leffing’s Eifer 


für. die Bühne kühlte fih ab, Leipzig wurde ihm 
gleichgilltig und er folgte feinem Zreunde. — .- . 


- 
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Erſt ald er in Berlin angelommen, erfuhren 
feine Eltern und feine Leipziger Freunde feine Abreiſe. 


Verfchrieen, wie diefer Drt wegen feined freigeiftis 


hen Königs und ber unter feiner Regierung herr⸗ 


fhenden Freidenkerei war, erfchien ihnen diefe Nach⸗ 
richt als eine wiaßte Schreckenskunde. Was follte 
an einem .ftockfremden, fo gefährlichen, fo mannig⸗ 
faltige Serftreunngen und Berführungen darbieten- 


den Orte aus ihm werden? Erkundigungen wurden 


in Leipzig von ihm eingezogen. Cie lauteten nicht 
zum Beften und wurden geglaubt, mehr geglaubt, 
als feine eigenen Berichte an die Mutter, fo offen, 
Kar und umftändlich er auch fein ganzes biöheriges 
Leben, den Weg feiner Bildung, die Griinde feiner 
Berliner Reife enthüllte. Witten, vwäterlihe Bor: 
würfe riefen ihn nach Kamenz zurück. Cine neue 


Bertheidigung feines’ Ontfehtuffes, feiner ergriffenen 
Lebensweife festen fich dem väterlichen Befehl ent- . 
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gegen. Mit Lebendigkeit und Wärme widerlegte er 
die gegen ihn ausgeſprengten Verläumdungen, ergab 


fh zum Theil in die Plane des Vaters; verſprach 
bei der Ausſicht auf eine gewiſſe, feiten Talenten an- 


gemefiene Berforgung, fogleich von Berlin abzu:.- 


reifen; bat aber, bis dahin ihn zu laäſſen, wo er ein: 
mal wäre, und nicht, ohne Ausficht, fein Glück zu 
machen, wenn er auch noch eine Beitlang Darauf war: 


tm müffe, Er. vertheidigte feinen Hang zum Theater 
2 ah 


Leſſing's W. 1.80. 


26 
— — 
und feine Liebe zur anakreontiſchen Poeſie, die letzte 

zit Martial's Sittenſpruche: 

Vita verecunda est, Musa iocosa mihi; ” 
den erften mit Seneka's Rathe: Omnem operam 
impende, ut te aliqua dote notabilem facias! 
Den Borwurf , daß ein Komödienfhreiber fein guter 
Shrift fein könne, wies er mit der Bemerkung ak: 
„Ein Komödienfchreiber ift ein Menfch,-der die Laſter 
auf ihrer lächerlichen Seite ſchildert. Darf denn 
ein Chriſt nicht über Lafter lachen? verdienen after 
Hochachtung? Und, wenn ich Ihnen nun verfpreche, 
eine Komödie zu machen, die die Herren Theologen 
‚nicht nur lefen, fondern auch Toben follen? Wie; 
wenn id eine. auf die Freigeifter und die Berächter 
Ihres Standes machte?" Noch. lebhafter rechtfer⸗ 


u tigte er feinen Umgang mit Mylius, und die Bes 


“ wahrung feines fittlichen Charakters, feiner Religio- 
fität in dieſem Umgange, „Die Zeit fol lehren, 4 
erklärte er, „ob der ein befferer Ehriſt iſt, der die 
Grundſätzze der chriſtlichen Lehre im Gebachtnſe, 
und oft, ohne fie zu verſtehen, im Munde bat, in 
die Kirche geht und alle Gebräuche mitmacht, weil 


ſie gewöhnlich find; oder der, der einmal klüglich 


gezweifelt hat, und durch den Weg der Unter⸗ 
fuchung zur Überzengung gelangt ift, oder fich 
wenigſtens Dazu zu gelangen beftrebt, Die chriſtliche 
Neligion ift kein Werk, das man von feinen Eltern 
auf Freu und Glauben annehmen fol.” - - 
Bei dem allen hatte er mit der Berwechfelung 


- 





! 


" u 87 
feines Aufenthaltes wohl fchwerlich -einen eigentlichen 
Plan. Langes Verweilen an einem und demfelben . 
‚Orte war fur feinen Geift, welcher der Abwechfelung 
ber zu beobachtenden Gegenftände bedurfte, nit der 
Wirkungskreis, in dem er fich wohl befand. Sehn⸗ 
fucht nach dem Anblicke einge neuen, größern Welt, 
und Liebe zu einem freien, durch feine Wahl be: 
‚stimmten Leben waren wohl die Bauptgründe zu feiner 
Überfiedelung nach Berlin. Und warum hätte er 
biefen Gründen nicht nachgeben follen, er, der überall 
an feinem Plage, der Annäherung der gebildetften 
und vorzüglichften Menfchen gewiß war? | 
° Seine erfte literariſche Befchäftigung war -mit 
Bülfe feines Freundes, Mylius,. die Beransgabe 
der Duartalfchrift: "Beiträge zur Hiftorie und 
Aufnahme des Theaters, GStuttgard 1750. Gie 
foßte nicht nur tHentralifche Werke, fondern duch 
bie Borflellung berfelben beurtheilen, zugleich ein 
Gemälde von dem ganzen europäifchen Sheaterwefen 
‚geben, woran es damals noch fehr fehlte. Sie hörte 
ſchon mit dem vierten Stücke auf, wovon wohl Myp 
lius, der eben nicht der beſte Mitarbeiter war ‚ die 
größte Schuld trag. Für die damalige Zeit war fie 
geroiß nicht ohne Werth. Sie Tann auch noch jest, 
wiewohl man in Manchem weitet gelommen ift, für-. 
einen theatraliſchen Katechismus gelten. 
Nicht lange nach den Stuttgarder Beiträgen 
beſorgte effing die Herausgabe feiner Gedichte, 
unter dem Titel: Kleinigkeiten, mit einem alle 
- u. EP I yss: 
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feine ‚Erwartungen libertreffenden Beifalle. [&te 
‚waren denn freilich auch etwas mehr, als das, was 
man zu dieſer Zeit Poeſie zu nennen pflegte. Neben 
dem Geiſte einer leichten, fröhlichen und unbefange- 
sen Sugend, der fie beſeelte, verriethen fie.auch eine 
reiche Ader von Big, klaſſiſche Bildung. und Ge- 
ſchmack, Biegſamkeit und Gewandtheit der Sprache. 


Sie hatten ſelbſt in den Nachbildungen fremder 


Mufter einen eigenthümlichen Charakter, ihre 
‚eigene. Reg- und Bewegſamkeit. So kamen fie 
bald aus dem Buchladen in die Bücherricke ber 
„Freunde der ſchönen Literatur und auf die Nachtiſche 
geiftreicher rauen und Jungfranen. Manchem au: - 
‚ dern jungen Dichter hätte das vieleicht den Kopf 
verdreht; Beſcheidenheit, Selbſtkenntniß, Unparthei⸗ 
lichteit gegen feine Arbeiten. bewahrten Leffing 
davor. Er hielt von dem, was er geleiſtet hatte, 
nicht mehr, als er durfte; hatte immer ein noch 
höheres Biel vor fih, und ging ihm nach, ohne 
Dünkel und Anmaßung.) 

Eine neue Belanntfchaft "machte er in Berlin 
mft Richier de Louvain, dem Geheimfchreiber 
Boltgires, merkwürdig durd die Beranlaffung 
‚zu feiner Bekanntfchaft mit diefem Bögen des gro⸗ 
Ben Friedrich und der franzöft ſchen Literatur, 
Geiſtesgaben beſaß dieſer Geheimſchreiber nicht viel, 
aber ein gutes Herz. So ſchloß er ſich ihm näher 
am. Der Franzoſe nahm es dem’ dentſchen Singling 
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feeitich über, daß er nicht wWerdll vor den riteraturhel⸗ 
den ſeines franzöſiſchen Vaterlandes das Knie beugte, 
Lafontatme nicht für- den größten Babeldichter, 


Gornetlle und. Racine.nicht ‚für die größten 


Tragiker der Melt erlannte, Dennoch blieben fie 
gute Zreunde, und. Richier wurde durd ihn be: 
kannter mit der. deutfchen Sprache und Literatur, 
und zwar ſo vortheilhaft, daß er ſich mehr als 
einmal in Geſellſchaften zu ihrem Vertheidiger 


aufwarf. Die Art und Weife, wie er ihm zur Bes 


kauntſchaft mit dem unfterblichen Herrn und Meifter, 
dem er diente, verhalf, ift voſſierlich genug, ihrer 
"bier zu gedenken. —— 


Boltai ce hatte zu Potsdam fein Siecle de 


Louis XIV. vollendet, und Eehrte nah Berlin 


zurüd. Jest befuchte Leffing deffen Geheimſchrei⸗ 
ber, der. eben mit feines Heren und Meifters letztem 
Werke⸗ beichäftigt war. - &s ſollten davon vierund⸗ 
zwanzig Abdrücke an das Königliche Haus verſchickt 
werden, bevor ſonſt jemand Kunde davon bekäme. 
Dieſe, vorzugsweiſe druckzierlich (typographiſch) aus⸗ 
geſtattet, wurden nun wieder von Richter beſon⸗ 
ders ausgewählt. Die Sache hatte Eile und.- der 
Deutfche bet dem Tranzofen datei feine Hülfe an; 
nur bedingte fich Leffing dabei, den erften Shell, 
-wenn- fi dieſer aud den Fehl⸗ (Defekt: 3 Bögen 
zufammenbringen ließe, anf einige Tage mit nach 
Haufe zu nehmen. Er fand fich glücklich zufammen ; 
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die ften Bogen las geffing noch Pr Richier, 
die übrigen nahm er mit, verfpräch heilig, fie ſpäte⸗ 
ſtens in drei Tagen wieder zu ſchicken und fonſt 
Niemand zu zeigen. Das "hielt er nun leider! 
nicht. Ein Landsmann ſchwatzte ihm gleichfalls - 
bdas Geliehene auf einen Tag ab. Diefer vertraute 
der Gräfin von Bentint, Boltaires großer 
Verehrerinn, die Neuigkeit von dem jüngften Kinde 
ihres franzöfifchen Abgottes. Empfindlich dariiber, 
daß irgend Jemand friiher, als fie, dieſes intereffante 
Merk zu leſen befommen, beklagte fie fich bei Vol⸗ 
taire. Diefer gerieth außer ſich, tobte, ließ 
Richier zu fih rufen. Er geftand und entfchul- 
digte ſich mit feiner Freundfchaft für Leffing, 
Gedrängt, geüngftigt von dem erzürnten Schriftfteller, 
eilte er zu feinem Zreunde, ihm das bezüchtigte Buch 
abzufodern. Noch größeres Unglück! Det Freund, 
obgleich er das Buch vereits zurück erhalten, war 
verreift. Da ftand nun der arme Gutmüthige und 
mußte mit leeren Händen abziehen. Iegt brach das 
-. Unwetter erſt los. Voltaire befchuldigte Leffing, 
ihm fein Werk entwendet zu haben, es entweder zu 
überfegen, oder gar nachdruden zu laſſen. Auf der 
Stelle mußte ſich der gemißhandelte Geheimſchreiber 


hinſetzen und dem vermeinten Räuber ſeinen Raub 


abfoödern. Die Worte dazu gab der Beleidigte ſelbſt 
in die Feder. Diefer Brief ift verloren gegangen, 
nur Leffing’s Antwort noch vorhanden und zwar 
in franzöfifcher Sprache, damit auch Voltaire fie - 


⸗ 





Iefen könne. Urſchrift und Üiberfegung mögen unter 


dem 
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Terte eine Stelle erhalten, *) 


- . . 


u ‚Driginai \ 


Vous ıne croyez donc capable, Mofisieur, d’un 
torur des plus traitres ? et je Vons parais assez ınd- 
prisable , pour me traiter comıne un voleur, qui 
est hors d’atteinte? On ne lui parle_raison, que 
parceque la force n’est pas de mise, | _ 

Voilä Pexemplaire dont il s’agit. Je n’ai jamais 
eu le dessein de le garder. Je Vons Paurpis ıneıne 
renvoy& sans Votre lettre, qui est la plus singuliere 
du ınonde. Vous ın’y donnez_ des vues, que. je n’ai 
pas. Vous Vons ünaginez, que je m’dtais mis à 
traduire nn livre, dont Mr. Henning a annonce, il 
y a long tems , la traduction, comme e&tant dejä 


sous presse. Sachez, ınon ami, qu’en fait des 


occupations literaires, je n’aiıne pas à ıne rencon- 
trer avec qui que ce soit, Au reste, j’ai 1A folle 
envie de bien traduire, et pour bien traduiıre Mr. 
de Voltaire, je. sais, qu’il se faudroit donner au 
Diable. C’est ce que je ne veux pas faire. — — — 
C’est un bon mot que je viens de dire: trouvez-le 
admirable, je Vous prie; ıl n’est pas de ınoi. 


Mais an fait. Vons Vous attendez a des exau- 
ses, et les voilä. J’ai pria sans Votre permission 
-avec moi, ce que Vous ne m’aviez pröte qu’en 


-cachette. J’ai abuse de Votre conhance; j’en tomhe ' 


d’accord. Mais est-ce ına faute, si contre ına cu- 
riosite ına bonne foi n’est pas la plus forte? En- 
partant de Berlin, j’avois encore & lire quatre 
fenilles. DBlIettez Vous & ana place, avant que de 
prononcer eontre moi. Mr. de Voltaire pourquoi 


n’est-il pas nn Limiers ou un autre compilateur, les 


s 


‘ - 


. Dem armen Richier koſtete dieſer Unfall feine 
3 Le f ing's Antwort gerieth in Boltaire's 


x 





Ouvrages desquels on peut finir Dartout, 3 Patceque 
ils nous ennuyent partout? © 


Vons‚dites dans Votre lettre: ‘Mr. de Voltaire n 
ne ınangıtera, pas de reconngitre ce service, qwil- 
. attend de Votre probite. Par ma foi voild,antant - 
‚pour le brodeur. Ce service est si mince , et je 
m’en glorifierai si pen, que Mr, de Voltaire sera 
assez reconnoissant ,' s’i} veut bien avoir la bonte® 
de Poublier. 1 Vous a fait beaucoup de reproches, 
que Vous ne meritez pas! ? J'en suis au desespoir; 
dites’ hıi done que nous sommes amis, et que ce 

„> n’est qu’un exchs d’amitie , qui Vons a fait faire. 
cette fante, si c’en est une de Votre part. - Voilä 
assez pour gagner les purdons d’un philosophe., 
"Je suis etc, . 


.. 
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} Überfetuns. 
Sie Halten mic) alfo- der niederträchtigften Betrü- 
gerei fühig ? Ein verächtliches Weſen in Ihren Augen, 
behandeln Sie mich wie einen Dieb außer Ihrem Be⸗ 
reiche, dem man durch Vernunftgründe handhaben muß, 
da.nıan ihm mit der Gewalt nicht beikommen kann. 
Da haben Sie Ihr bezüchtigtes Buch zurück! Ich 
habe es nie behalten wollen und bitte es Ihnen audy > 
- obne Ihren hochſt fonderbaren !Brief wieder zuge= 
ftelt. Sie meffen mir Abſichten bei, an die ich nfe. 
gedacht habe. Sch ftehe bei Ihnen. in dem Verdacht 
einer Überfesung diefed Buched, von bem 0, nach 
„Herrn Henniuag's Ankündigung, ſchon Uinaft eine. 
Verdeutſchung unter der Preffe it? ES diene Ihnen zur _ 
N . raeiht, mein Sreund, daß ich in meinen literariſchen 


\ 


J 33 
—— 

Hände, "der ſie aus guten Urſachen unterdrückte, 
dafür aber ſelbſt den Deutſchen mit ſeiner Zuſchrift 





Unternehmungen Niemanden, wer es auch ſeyn möge, 
. in den Weg trete. Zudem bin ich, wenn id; ein⸗ 
” mal überfege, eitel genug, nur gut überfegen zu 
wollen. - Um aber den Herren von Voltaire gut zu 
überfegen, muß man fid, dem Teufel Übdrgeben, wozu 
- ich denn eben Keine Luft verfpüre. — Da haben Sie aud) 
ein Witzwort! Bewundern Sie e8 immer ein wenig, 

ed ift nicht von mir. 
Doch zur Sache! Gie wollen Entfehulbigungen ? 
Da find fie! Ich nahm mit mir, was Cie mir nur 


„verfichten anvertrant hatten. Allerdings ein Mißbrauch - 


Shres Vertrauend, ich geftehe ed ein. Aber Tann Idy 
dafür, daß meine Gewiſſenhaftigkeit meiner Neugier 
nicht Stand hielt? Ic Hatte noch vier Bogen’ zu 
leſen, als id von Berlin abreifte. Ehe Eie mid _ 
verdammen, fegen Sie fih-an meine Stelet Warm - 

_ iE Herr von Voltaire kein Limiers oder ein 
anderer Zufanmenftoppler , deren Werte man überall . 
audgelefen hat, weil-fie überall langweilen? 

Sie fügen, Herr von Boltaize werbe nicht 
ermangeln, für den Dienft dankbar. zu fein, ben er 
von „meiner Rechtſchaflenheit erwartet. Um des 
Himmels willen, wozu fo viel Umſtände? Dieſer 
Dienſt iſt ſo unbedeutend, daß ich mich gewiß ſeiner 

“ie rühmen werde, und Herr von Voltaire keyeugt, 
mir die größte Erkenntlichkeit, wenn er die Güte bat, 
ihn zu vergeifen. Die unverbienten Vorwürfe, bie ev 
Ihnen gemacht har, thun mir meh. Uber wenn er 
hört, daß nur ein Übermaß von Freundſchaft fiir mid) 
Sie zu biefem Fehltritte, wenn ed anders einer iſt, 
verleitet hat, ſo wird ja das wohl hinreichen, einem 
Vdiloſophen Vethehung abzusewinnen. 36 bin.ıc, 


” 4 . - 
. 
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beehrte. Auch dieſer, in feiner Ft gar. r merkwür⸗ 
dige Brief, mag, nebſt der Überfegung, feine Stelle 
unter dem Sexte finden )J)— 


9. Original. ⸗ 
A Monsieur » -.— 
Monsieur Lessing, Candidat en Medecine, _ 
u Vitteinberg. 
til west } pas, a Vittemberg , renvoyez & Leipzig, 
pour Ötre remis à son pere, mänistre.du St. Evangile, 
-  &. deux miles de Leipzig, qui saura sa demenre. 
- , j Saxe. 
A Berlin de 1. Janvjer.- - 
W On Vous a dejk écrit, Monsienr, pour Vous 
\ prier de rendre Pexemplaire qu’on in'a derobe, et 
- "qn’on a remis entre Vos mains.. Je sais, qu’il ne- 
ppuvoit Atre cAnfi A un homme moins capable d’en 
” abuser,, et plus capable de Ie hien tradnire. : Maie_ 
‚comme j’ai depuis corrige heancoup cet anvrage, 
. et que ;j’y ai fait inserer plas de quarante cartons, 
En Vous me feriez yn tort considerable de le traduire 
‚dans. l:etat, oà Vons P’avez. Vons m’en feriez un 
- 0 keamooup phus grand encore, de souffrir, qu’on 
imprimät: le livre en francais, Vons ruineriez Mr. 
-- de Francheville, qui est un très honäte homnie, 
‚et qui est Peditenr de cet onvrage. Vqus sentez, 
. gt’il seroit oblige de porter ses plaintes au public 
. ‚et aux Magistrats de Saxe. Rien ne pourroit Vous 
_  amire dlavantage et Vons fermer irrerocablement 
“+ dechemin de la fortune, - Je serais trös afllige, si la 
moindre negligence de Votre, part dans cette affaire 
“wnettoit Mr. de Francheville dans la ernelle neces- 
site, de rendre ses plaintes’ publiques. Je Vous 
prie "done, Monsienr, de me renvoyer lexemplaire, 
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ſIGroße Ehre macht diefes Schreiben dem fean- 


zwsfifchen Yhiloſophen, Geſchichtſchreiber und Dichter 





qu’on Vons a deja redemandé en mon nom, C'est 
un vol, qu’on m’a fait- Vous avez trop de pro- 
bite 2 pour ne pas reparer le tort, que j’essuie, Je 
" serois tres satisfait, que non senleinent Vous tra- 
duisiez le_livre en Allemand , mais que Vons le 
‚Inssiez paroftre en Italien, ainsi que Vous laveæ 


dit au pr&cepteur des enfans de Mr, de Schnlenhourg. 


° Je Vons renverrai Pouvrage entier, avec tous les ' 


cartons et tons les renseignements necessaires, et je 
recompenserai avec plaisir la bonne foi, avec la- 
quelle Vous m’aurez renda ce que.je Vous rede- 
wande. On sait malheurensement dans Berlin, que 
c’est inon Secretaire Richier, qui a fait ce vol. Je 
ferai ce que je pourrai, ponr ne pas perdre le cou- 
pable ; -et je lui pardonuerai möıne, en favenr de la 
restitution , que j’ettends de Vous. _Ayez la bonte 
de me faire -tenir le paquet par les chariots de 
poste, et comptez sur ma zecomnoissance , etant 
entiereinent & Vons 
> , j Voltaire ° 
Chasmbellan du Rei, 


Aberfetan 9 
Kuffgrift 
Herrn 


Deren Leffing, ber Aczneigelahrtheit Can didat, 
zu Wittenberg. 


And, wenn er nicht in Wittenberg it, nach Leipzig zu 
fenben, ‚damit ihn fein Water, zwei Meilen von Leipzig 


-" Srebiger einer Iutherifäyen Gemeine, erhalte, ber feinen 


Aufenthalt. wiffen wird. Saqhen. 


wohl ſchwerlich· Obgleich von Richiers nafchuid 
überzeugt, obgleich aus allem, was er davon ver⸗ 
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id Brief. . 


u Berlin‘, den 1. Januar. 

Man Bat Sie mein Herr, bereitö,fchriftlich erſucht, 
den mir geſtohlenen und in Ihre Hände gekommenen 
‚Abdrud meines Werkes wieder herauszugeben. Ich 
bin überjeugt, dab Sie keinen ſchlechten Gebrauch da⸗ 
von machen erden, und. daß es keinem beſſern Üüber⸗ 
fetzer in die Hände fallen kann. De ih aber feitdem 
mein Werk. fehr verbeffert, und mehr als vierzig Blät- 
ter eingeſchaltet habe, fo würde mir doch ein bebeufene 
der Nachtheil daraus erwachſen, wenn Sie es über⸗ 
ſetzten, wie es vor Ihnen liegt, und ein noch aͤrößerer, 
wenn Sie es fo franzöſjſch druden ließen. Gie wür⸗ 
den dadurch meinen Verleger, Deren Fr andeville, 
einen ſehr vechtfchaffenen Dann, zu Grunde tihten. 

‚Sie begreifen, daß ihm Sein anderer Weg bilebe, ald- 
Sie bei dem Publikum und ber Obrigkeit in Sachſen zu 
belangen. Mas für ein Unheil für Ste und Ihr künfe 
tiges Glück? Mir würde es fehr leid thun, wenn bie 
.geringfte Verfäumniß von Ihrer Seite In biefer An- 

- gelegenheit Herrn Francheville in die grauſame 
Rothmendigkeit feste, fi öffentlich za beſchweren. 
Haben Sie daher die Güte, mir das Ihnen in meinem 
Namen abgefoderte Werk zurückzuſenden. Man hat 

es mir geſtohlen, und Sie find ein zw rechtſchaffener 
Dann, um ein mir zugefügtes Unrecht nicht wieder 
gut machen gu wollen. Ich bin vollkommen zuftieben, 
"wenn Cie es ind Deutfche. überfenen, fogar, wenn 
- &ie ed in italieniſcher Sprache herausgeben, ‚wie Sie 
. zum Hofmeifter der Schulenburgiſchen Familie gefagt 
haben, Gie follen von mir dad ganze Werk mit alten 
feinen Ginfhaltungen und den wüthigen Erklärungen 


n 597 nn 
nahn, gewiß, ſein Buch ſei nicht entwendet N 
worden, - noch_ wenigen Leffing’ 8 Plan, es zu 
überſetzen, ſtellt ex ſich doch, als glaube er das erſte 
und beſorge das letzte, um den Großmüthigen, Fick‘ - 
finnigen und Duldfamen zu ſpielen, fogat. gewiffera ” - 
maßen den Demüthigen; droht aber zugleich, and gar 
nicht verſteckt, mit Der Hand der Gerechtigkeit, uud 
klimpert -obendrein mit dem Kammerherrnfchlüffel, 
als dem .. furchtbaren Siegel- feiner Bebränungen. 
Kurz, der kleinliche Philofoph, der eitle Schriftfteler J 
und der prunfende Chambellan du Roi erſcheitinn 
in ihrer ganzen. Lächerlichkeit und Erbärmlichkeit. 

Ganz zu entfchuldigef it Leffing in’ dieſer 
Sache wohl nicht, Er hätte feinem Sreunde wohl - 
pünktlicher Wort halten, und ſich nicht von 
feiner Gutmüthigkeit verleiten laſſen follen, aud 
underen mitzutheilen, was nur ihm anvertraut 

Der Vorwurf der unbedachtſamkeit und 


‘; 


erhalten, und mit Vergnügen mwerbe ih Ihnen die 
redliche Zurückſendung des von Ihnen Wiẽdergefoderten — 
belohnen. Leider iſt, wie Jedermann in Berlin weiß, 
‚mein Geheimſchreiber Rich ier der Entwender. Ich 
will thun was ich vermag, den Schuldigen nicht ganz 
unglücklich zu ˖machen; ſelbſt Verzeihung Toll ihm wer⸗ 
den, wenn ich das Geraubte von Ihnen zurück erhalte. 
-Senben Sie nur dad Packet mit ber fahrenden Poft- 
unb z3.hlen Sie .auf meine Erkeantlichkeit. Ich bin 
ganz der Sheige 
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Küniglicher Kammerherr. J 
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Ragiefſigteit trifft ihn unftreitig. Daß. ift aber 
„auch alles, deſſen man ihn anklagen kann.” Selbſt der 


durch diefe Unachtſamkeit um feine Stelle gekommene 


Richier ſprach ihn von jeder andern Beſchuldigung 
„frei. Jedes zw eidentige Licht, dad man auf ſein 
"Benehmen fallen ließ, iſt Trug. Aber Verläumdung 
und Klatſcherei ſind nie geſchäftiger, als wenn es 

darauf ankommt, eines großen Mannes Gharak⸗ 
ter verdächtig zu machen, deſſen unbeſtreitbare übri⸗ 
gen Verdienſte fie wohl unangetaſtet laſſen müffen. 
Wie dem Leu in einem fürſtlichen Thierbehälter täg- 
ld: ein junges Lamm, muß ihnen täglich ein 
‚guter Name vorgeworfen werden.] * 

‚Dem guten Richier Award indeß fein unver: 
ſchuldetes Unglück zum größern Glücke. Nicht lange 
nachher trat er, als Bibliothekar und Ordensrath, bis 
zu je ſeinem Zode, in des prinzen v Hei n ri Ss Dirapt. _ 


- | 5. 
Beffing war nad ittenberg gegangen, 


dem Willen und dem Wunſche ſeines Vaters zu ge: 
"nügen. Ihm und der Mutter zu Gefallen, nahm er 


. auch, die Magifterwürde" an, von der er aber nie 


Gebrauch machte, noch ſich nach ihre nannte, Flei⸗ 
. Biger, als jemals, trieb er dort die weitere Zorts 
‚Bildung im Erkennen und Wiffen, zum Theil fogar. 


nach dem Plane ded Vaters. Einer feiner Brüder 


— 


ſtudirte dort Theologie; mit dieſem bezog er ein 
Bimmer und beide lebten in feöhlicher Armuth un⸗ 





abläffig ihren Studien. Bekanntſchaften hatten und 
fuchten fie wenig; unter andern - genoflen- fib- des. 
Umgangs mit dem zu Leipzig nerflorbenen Profeſſor 
"ber Theologie, Dr. Schwarz ‚ damals s.Bibliotgetar 
in Dtrenbers 

So ernft wiſſenſchaftlich ſich nun auch Leſ⸗ 
fing beſchäftigte, vergaß er doch die Muſe der Poeſie 
nicht. Beſonders fprudelte er feinen Wie in Epi⸗ 
grammen and; in ihnen fchonte.er weder feine Freunde, 
noch die Profefforen und ihre fchünen Töchter, noch 
ſich ſelbſt. Das böfe Herz, das man gewöhnlich 
wisigen Köpfen. Schuld - giebt, hatte daran keinen 
Theil, Sie entſtrömten ihm gleichſam gegen feinem 
Willen. . Spottlame, Schalfheit und ein unwiders _ 
ſtehlicher Trieb, das Lächerliche zu rigen, wo er e8, 
fond, riffen ihn mit ſich fort, und die Ausleernn⸗ 
gen derfelben waren im Grunde nichts, als zeitvers 


treibendes Spielwerk nach langen Anſtrengungen, 


eine Art Erholung und Geiſtesſtärkung. 5 
Daß er mit Epigrammen nur fpielte, be: 
weifen feine eigentlich literariſchen Beſchäftigun⸗ 


gen zu Wittenberg. Ex überſetzte Huarte“s J 


Buch von der Prüfung der Köpfe aus dem 
Spaniſchen, das in Spanien ungefähr um dus Jahr 
1566 erſchien. Dieſer überſetzung folgte die der 
Klop ſtock ſchen Meſſiade in die Sprache des alten 
Latium. "Ihr voran ließ er eine Kritik diefer hei⸗ 
Ligen Epopee gehen. Sie verband ſcharfen, doch 
nicht ungerechten Tadel mit dem anerkennendſten Lobe, 
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Von I ie ...# 
Mehrere Kunſtrichter beſchuldigten ben größten Dich- 
ter der Unverſtändlichkeit und Dunkelheit. 
Die lateiniſche Überfegung -follte beweiſen, daß we⸗ 
der die Gedanken, noch der Ausdruck in der Meſſiade 
ſo dunkel wären, als ſie dieſen Kunſtrichtern ſchienen. 
Die Probe war in ihrer Art gelungen genug, eb 
aber Acht römifch=lateinifch, dasift, einem Bir 


gil oder Owid rein verftändlih, möchte vieleicht. 
ſchwerer zu behaupten fein, Sonach war es vet 


gut, daß die Sage, ein dänifcher Gefandeichafts- 


prediger in Madrid habe bereitd eine Überfegung - 


fertig, die, mit feinem Bruder gemeinſchaftlich bes 
gonsiene, hinderte. 

[Die Verbefferung des’ 1750. und 1751 erfchiene- 
nen Jöch er ſchen Gelchrtenlerifons war Leffing’s 
vornehmfte literarifche VBefchäftigung in Witten: 
berg. Dann begann der Streit mit dem Paſtor 
Range, Das berüchtigte Vademecum für diefen 
. unglüdlichen Überfeger des Horaz kann wohl. nicht 


ganz gerechtfertigt werden. Die Leidenſchaftlichkeit, \ 


mit der es gefchrisben, überfchreitet nicht felten die 
‚ Grenzen der Schidlichkeit und des Anftandes. Aber 
man muß auch die hochfahrenden Anmaßungen, den 


verſtockten Dinkel diefes Gegners, feine Borbelei: . 


digungen, wenn ich mid) fo ausdrücken darf, nicht 


vergeffen, um bie Reizbarkeit eines damals noch fo 


jungen, und ber Grünblichkeit feiner Kritik ſich bes 


wußten Mannes natürlich zu finden. Selbſt dem 


veſonnenen, kältern Maune wird es ſchwer, 


= 
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Stand zu halten, wenn Aufgeblafenheit, Hochmuth 

md Abfprecheret fich ihn entgegen ſtellen. Wienill, - - 
jhwerer nun muß eö einem jungen Sislopfe werden! 

Lüßt ſich Leffing’s zu heftige Gallausladung in 

diefem: Streite .nicht vertheibigen, zu ent⸗ 
ſchhuldigen und zu verzeihen iſt ſie doch.] 


Nach Zohresfriſ verließ Leffing Witten⸗ 
berg wieder und. ging nad) Berlin zur, Hier 
übernahm er, an Myliud Statt, den gelehiten 
Artikel in der Voſſiſchen ei Hungs gab den erftien: - 
und „weiten heil feiner Heinen Schriften heraus, 


überfegte den erſten Theil von’ Maryni's Ge u . 


[dichte der Araber, Friedrich’ des Zweiten drei 

Schreiben an das Publikum und noch eine andere 

Schrift des Königs liber den damaligen Streit zwi⸗ 

Then England und Preußen; fammelte feines Freune - 

des Mylius Schriften, und befchloß ‚feine üteras  _ \ 
riſche Zhäãtigkeit für die Jahre 1753 und 54 mit dem 5 
dritten und vierten Theile feiner „Heinen Schriften, “ 

dem zweiten Stüde feiner theatraliſchen Bi⸗ 

blio th ek. 


[In den vorlegten mußten wohl feine Rettun⸗ 
gen das meiſte Auffehn erregen. Er vertheidigte 
darin Jauter Todte und' griff lauter Lebendige an, 
die nicht in geringem, Anföhn ftanden, Was konnte | 
im vermögen, ſich Abgefchiedner anzunehmen, die es 
ihm keinen Dank wußten? Was ſonſt, als ſeine —F 
Gerechtigkeit gegen die Todten. Weil fie. ſich 
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nicht felbft verantworten Tonnten, rettete er fie gegen 


unſtatthafte Beſchuldigungen. Was Fümmerte ihn 


ein Feind mehr oder weniger, wenn es die Wahrheit 


galt! And fo muß es fein. Wer nicht file Die Wahr: 


beit, wo fie gut und nüglich ift, (und fie ift im⸗ 


mer gut und nüglich, wem fie das Rechte fördert,) 
Verkennung und Verfolgung wagt, der wird ſchwer⸗ 
lich Je ihr Herold mit Kraft und Leben werden.] 
Mancherlei neue Entwürfe literariſcher Thätig⸗ 
feit befchäftigten diefen rüſtigen Geiſt: eine neue 
Ausgabe von Beders begauberter Welt, be: 
richtige und vermehrt; eine Wogchenſchrift:- der 
Blinde; zwei andere mit der Überfchrift: die 
Brieftaſche, Fleine Erzählungen und Ro: 
. mane; eine Beitfchrift: Verſchiedenes von 
verfhiedenen Berfaffern, verfhiedenen 
Inhaltes; und in Gemeinfchaft mit Mendels- 
Sohn: das Beſte ausfhledhten Büchern. 
. Bu dem Isgtern war fogar Das erfte Stück fertig. 
Aber Leffing fahe voraus, daß die Fortfegung 
Schwierigfeiten haben ‚würde, und die Serausgabe 
unterblieb, fo wie die Ausführung der oben genann: 
ten Entwirfe. Andere Gegenflände erregten feine 
Thätigkeit nicht minder ehrenyoll und nützlich. Auch 
verbefferte er dadurch feine Glücksumſtände fehr, und 
‚ edelmüithig wandte er fie zur Unterftiigung einer feiner 
Brüder an, den er nach Berlin Eommen Inf, 
[Diefe wohltgätige Wirkfamkeit zur Aufhelfung 


J feines Bemile war eine der herrſchendſten Neigungen 
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feines Herzens. Über nichts Elagte er, _wenn ihn 
felbft Mancel und Nahrungsſoͤrgen drückten, fo 
Ihmerzlih, als über fein. Unvermögen, zu helfen.. 
Die Wahrheit‘ diefer Klagen bewies er, " fobald- er 
zu unterflügen, die Kraft hatte, Immer war fein. 
Erwerb- auch Der Erwerb der Seinigen. Die 
Belt erfuhr Davon nichts, er ließ, ächt evan⸗ 
gelifch, feine Linke Hand nie wiffen, was feine . 
schte that. Wahre Herzindgäte trägt fich nie zur 
Schau, fiewirkt im Verborgenen; wo fie Grpränge: 
macht, wird fie zur Buhldirne, die Schminke aufs .- 
legt, Daß fie die Augen anf fich ziehe, Die Tugend, 
die da ift, was fie Heißt, Hille fich immer-in den 
Schleier der Befcheidenheit. Sie weiß fehr wohl, 
daß fie ohne Dede eben fo wenig. für die Augen 
der Ungeweibten taugt, .ald die ſchleierloſe 
Wahrheit.] 

[Ein ſehr wichtiger Gewinn für getfings Herz 
und Geift, während feines ‚damaligen Aufenthaltes 
in Berlin, war Nikolai's und: Mendelefohns 
Bekanntfchaft. Ale.drei befeelte ein Gifer. für das 
Wahre, das Rechte, das Schöne, für Hare, licht: 
volle Erkenntniß. Zwar verfchiedener Natur, ver: 
ſchieden durch eigenthümliche Bildung, verfchieden 
ſelbſt durch ihre Talente, aber doch eins im Ringen 
zu demſelben Bid. Die fruchtbarſten Ideen 
wurden in ihrem Hmgange außgetaufsht," berichtigt, 
und gingen von ihnen in die Lefewelt aus, -Leffing’e 
lebhafter Geift, Leicht zum Widerfpruche geneigt, _ 
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veranlaßte bie lehrreichſten unterfuchungen. Sie 
hatten es mit keinem gemeinen Streiter zu thun. 


Sein Scharffinn, die Gründe, ſelbſt der Witz, mit. 


dem er feine Widerfpriiche unterftügte, gaben feinen 


Be Freunden ‘volle Regfanikeit. - Selbft freifinnig und 


offen, ohne allen Rückhalt, fand er Freifinn und 


ODffenheit eben fo gern, als 'er fle in feine Unter: 
haltung mitbrachte. Eben fo fühlte feine feine 
Selbſtkenntniß den Augenblick, wenn er ſich von ſei⸗ 


nem Witze, ſeiner Streitſucht, ſeiner Heftigteit zu 
weit Hatte hinreißen Yaffen; machte ihn im Wider 


ſpruche befonnener, in feinen Ausdrücken behutfanter, 


So wurden die gefellfchaftlichen Zuſammenkünfte die: 


ſer drei Freunde zu. wahren ſokratiſchen und plate: 


niſchen Sympofien, genußreich und belehrend, Früchte 


tragend für fie felbft and die Ichende Mitwelt. - 
- Bald erweiterte ſich ihr geſelliger Kreis noch durch 
Meil, Aremontval, Ramter, Sulzer und 


Süßmilch, jeder dein andern geltend in feiner 
Weiſe, feinen Talenten, feinen Anſichten, feis 


nem Wirkungskreiſe.] 


Beranlaßt durch eine Preisaufgabe der Berliner 


Akademie, entſtand, gemeinſchaftlich mit Mendels⸗ 


fohn, die Schrift: Nope, ein Metaphyſiker. 
Dann entzog ſi ſich Leffing auf eine Zeitlang feinen 
Freunden in Berlin, um zu Potsdam fein Trauer⸗ 


ſpiel, Miß Sara Sampfon, zu vollenden, Er 


wohnte der erften Borftellung in Frankfurt an 
der Ober ſelbſt bei. Das Stück erhielt großen Bei⸗ 
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fall. gDnſelbe Ehre widerfuhe ihm auch auf anderen 

deutfchen Bühnen, fogar in Wien; er mußte fich aber 

diefe Ehre in der Kaiferftabt duch. ‚Allerlei feltfame 
Berbefferungen erkaufen. So wurde Mellefonts 

Diener, WBaitwell, in die Hanswurſtjacke ge⸗ 
ſteckt, fein Herr fprach ihn, flatt des Di mit Ihe , 

an; und flatt der Handlung, fpielte Die Yetion 
in einem Safthofe, ohnweit London. | 

Auch auf der franzöfife en Bühne erſchien 
Miß Sara Sampſon. Eine Überfegung davon 
wurde bei dem Herzoge von Noailles zu St. 
Germain vor dem Herzoge von Choiſeul und 
einem Theile des Königlichen Hofed mit entfchiedenem . 
Beifalle aufgeführt, und Diderot, der .beite und 
(harffinnigfte dramatiſche Kunſtrichter Frankreichs, ”. 
ſtellte fie mit den beften bürgerlichen Irauerfpielen 
des englifchen Theaters in einen- Hang. 

Died Glück des jüngſten Kindes ſeiner dramati⸗ 
ſchen Muſe regte Leffing’s Verlangen nach thea⸗ 
traliſchem Umgange, der ihm in Berlin fehlte, in 
ſeiner alten Lebendigkeit wieder auf, und lotfte ihn 
von.den fern der Spree nach der r Wuſenſtadt an 
der Pleiße zurüch 

6. 

(Seſſing trug damals, wie nach im wohl 
noch mandjer andere gutmüthige Träumer, in feinem 
Buſen ein Ideal von der Kunſt des dramatifchen 
Dichters und Schauſpielers, welches zu verwirk⸗ 
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uqen er alle Kräfte ſeines Geiſtes ha fi aufge» 

regt fühlte, In welch em Gebiete der Poeſie fände 
- der Dichter auch ein fo fruchtbare Feld, die geheim⸗ 
ſten Tiefen des menfchlichen Herzens aufzuhellen, dab 
feinſte Gewebe der Leidenſchaften ſo in die Augen 
leuchtend zu entfalten? das fittliche Leben und das 
Treiben Def großen und Heinen Welt fa veran⸗ 
fhaulihend vorzuführen, als in dieſem han⸗ 
delnd darſtellenden, das Geſchehende unſeren Au⸗ 


gen und Ohren vorzaubernden Wirkungskreiſe der 


poetiſchen Kunſt? Wer, als der dramatiſche 
Dichter, vermag eindringender und unterrichtender 
das große Buch der Erfahrung aufzublättern? 
Vergangenbeit und Geg enwart Träftiger 
hervorzurufen ? Tugend und Lafter, Weisheit 
und Thorheit, wie ſie in ihrer wahren Geſtalt 
ſich enthüllen, aus dem Spiegel hervortreten zu 
laſſen? und welche Kunſt kann dazu dem dichten⸗ 
den Proteus ſicherer und feſter die Hand bieten, 
als die Kunſt des Schauſpielers? Wegeifternd 


ſtand die ſe Aufichtder Bihnenkunſt vor Leſſing's 


Seele. Das deutſche Theater zu einer VBildungsan- 
ſtalt für geiftigeänfhauung, zu einer Schule 


. der Menſchen- und Sittentenntniß, beö 


Geſchmacks und ber Rationalität zu erheben, 
mar das’ Biel, zudem er hinftrebte. Der Zuſchauer 
ſollte nicht bloß er götzt, er follte andy vertr ant 
‚werden mit feiner. und der Natur des Menſchen 
um ihn her. „Wozu,“ fragt er in feiner Dramas - 
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turgie, „eine Bilhne bauen und Schauſpieler An⸗ 
kleiden, wenn damit nichts Höheres hervorgebracht - 
wird, als jede rührende oder Auftige Erzählung, zu 
Haufe gelefen, hervorbringen würde?" Darum 
ward ihm diefe Kunft.fo lieb; Darum machte er fie. 
zu feinem philoſophiſchen Studium; darum 
drang er fo.fcharflinnig in den Bwed, den Geift, . 
das Weſen des Drama ein; darum ftrebfe eu, 
die mimifche Kunft zu etwas Höherem zu bilden, als 
zum bloßen Larven- und Mummenfpiel, einem bio: 
fen Gaukelweſen mit. Gefichterfchneiden, Hand⸗ und 
Stellungströdel, Kleiderflitter und. Prunkflimmer. 
Ein fhöner Traum! Das große Dublifum’- 
will nur (hauen und der Daufe der Mimen 
fih nur ſthauen laffen. So werden denn 'auch 
Guckkaſten ſtücke des Publitums Lieblings 
fpeife, und die fie Vorführenden auch wohl Schau⸗ 
fpieler bleiben, und weiter nichts, . . 

Zu Leffing’s Zeit ſtand es freilich um die lebe 
ten viel beffer. Wahrhafte Kinftler glänz⸗ 
ten .am deutſchen Theaterhimmel;- auch fehlte es 
nicht an finnigen Zuſchauern, die fie verſtan⸗ 
den, nicht nur fühlten; und fo begreift es fich 
auch, daß Eeffing -fo angenehm räumte, und 
für feinen fchönen Zraum au yanbeln, fo emfig 
befifien war.] - 

Sr begann mit der Vearbeitung der G old oni⸗ 
ſchen Frede fortunata, und wollte fie mit noch fünf 
anderen, im Kopfe theild entworfenen, theils auf - 
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‚dem Papiere ſchon fertigen Dramen zu n Often 1755 ' 
in einem Bande herausgeden. Es tam nicht zur 
"Ausführung. Sein Freund Weiße ſchlug ihn 


einem jungen Leipziger als Gefährten zu einer großen 


Reiſe vor. Der Vorſchlag gefiel, und Leſ ſing 
—*— ſo raſch ein, daß er nicht einmal an einen 
chriftlichen Vertrag gedacht haben würde, wenn ihn 


nicht einer ſeiner Freunde darauf aufmerkſam gemacht 


hätte, Kraft dieſes Vertrages ſollte die Reiſe vier 
Jahre dauern, und Leſſing, -nebft völliger Frei⸗ 
haltung, jährlich 200 Thaler erhalten. Die Reife 


07 ging duch einen Theil des deutſchen Reichs nad) 
,.. Bolland, Sie nahm: aber bald ein Ende durch die 


Beſitznahme des Sachſenlandes von. dem Preußen: 
könige. Der junge Reifende kehrte, zu Leſſing's 


5 großer Unzufriedenheit, wieder in ſeine Vaterſtadt 


zurück. Das Schlimmſte für ihn war, daß der Heim⸗ 
kehrende num ſeinen Vertrag mit ihm aufgehoben 
glaubte. Es entftand ein ‚Fürmlicher a antepandrh 


der ſich aber 1761 zu des Klägers Bortheil endigte; er 


erhielt von dem Beklagten 800 Thaler. ‚Die Bekaͤmt⸗ 


ſchaft des mit einer preußiſchen Beſatzung in Leipgig 


eingerückten Dichters, Kleift, ward ihm eine reiche 
Entſchädigung fir die fehlgeſchlagene Reiſe. Beide 
traten einander bald fehr nahe, Woiße und der junge 
Brawe, -belannt durch feine beiden Trauerſpiele, 
Brutus und der Zreigeift, vermehrten ben & 
nuß dieſes Umganges. 
 geffing’ 8 geleptte Befäftigungen zu 
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Leipnis waren die nberſetungen der in England 
17% erſchienenen Hutche ſon ſchen Sitten⸗ 
lehre der Bernunft; ver Richard ſon ſchen 
Sittenlehre für die Jugend in den aus⸗ 
erleſenſten Aeſopiſchen Fabeln, (deriegten . 
verdanken wir des Deutſchen Aeſopiſche Fabeln); 
zuletzt noch die überſetzung eines‘ Erbauungsbuches: 
Laws ernſthafte Ermunterungen an alle 
Chriſten zu einem heiligen und frommen 
Reben. Bon Ihr lieferte er ober nur die erſten 


Dogen und überließ die Bollendung feinem Zreunde 
Be iße. 


Zu der Sibliothet der ſchön en Bitten» 
ſchaften, welde von Nikolai geftiftet und im 
Sabre 1757 zuerſt ans Licht geſtellt wurde, lieferte 
er nur eine Beurtheilung, beforgte aber in Leipzig 
Verlag und Druckreinheit (Korveltur). Auch die iq 
ihr ausgeſetzten Preife für ein gutes Trauerſpiel bes 
zahlte Nikola i ganz allein. Mit Kroneg®s 
KCodrus war Leſ ſing nicht ganz zufrieden und 
arbeitete felbft an einem neuen. Der. Entwurf da: 
zu iſt verloren gegangen. - Auch an feine Birgi inia, 
die nachherige Emilia Galotti, ging er um 
dieſe Zeit. Er fonderte alles, auf den tömifchen: 
Staat fih Beziehende, ab.“ Seiner Meinung nach 
war der Tod einer Tochter durch ihren Bater,, dem 
ihre Ehre mehr, als ihr Leben gilt, an ſich ſchon 
kragiſch genug. Er machte aber alle Zege: nur fieten 
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Belfen,, erweiterte feinen Pan unaufhörlich und ſtrich 

‚ immer etwas von dem ſchon Gefchriebenen wieder 


aus. Die erfte Anlage, dazu war nur auf Drei Alte 


berechnet,: mit allen Freiheiten der englifchen Bühne, 


Es wuͤhrte nicht lange, fo trieb den glüpendeh 
Theaterfreund fein gewiffermaßen- unfteter Geift 
wieder aus Leipzig, Die königliche Spreeſtadt 
lockte ihn abermals. Mofes Mendelsſohn, 
Nitolai, Ramler und Meil erfegten ihm bier 
Kleiſt und Weiße, und Höchft fruchtbar war 
* hier feine literarifche Thätigkeit. Das Trauerſpiel 


Pbhbilotas, die mufterhaften Briefe, die: neuefte 


Literatur betreffend, deffen erſte Idee von ihm 


herrührt, entftanden in Gemeinfchaft mit Men- 


delsſohn und Nikolai; feine Aeſopiſchen 


Fabeln traten and Licht, und mit Ramler’ö' 


vülfe aab er die, Logau ſchen Sinngedichte her⸗ 
"ons. Auch an Sophokles Leben legte er die 


-sefte Hand. Sieben Bogen davon wurden bereits 


gedruckt; ihr Fortrücken hinderte wahrſcheinlich feine 
Beforderung nach Breslau, als des General von 
‚2a uenzien’s Geheimf chreiber. 


F Er verließ Berlin als erwähltes Eheenmit 
zlied der dafi igen Afademie der Wiffenfchaften. Seine 
‚Anftelung in die Dichfle des preußifchen. Generals 
ward ihm auf manche Weile vortheilhaſt. Sein bis⸗ 
2 Her des Zwanges ungewohnter Geiſt lernte fich fü: 
"0 gen. Gr erhielt Biegſanckeit für die verſchiedenſter 
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Lebensverhaltnifſe, Tam mit Leuten von allerlei 
Etond und Beruf, von allerlei Art und Boll in 
Verkehr; beſuchte Geſellſchaſten des verfchiebenften 


Schlages und Tones. Wie mannigfaltig ward dadurch 


feine Welt: und Menſchenkenntniß! Der Umgang 
mit den Großen der Erde, zu denen ihm feine Stelle 
den. Zugang verfchaffte, der Ariegers und Bürger: 
ſtand, der Ihm jest nahe trat, öffneten feinem 
Beobachtungsgeiſte ein weites, auögebreitetes Feld. 
Selbſt fein Außeres erhielt mehr Glättes höhere 
Gewandtheit, ohne ihn zu Üüberfeinern und der 
Deutfchheit feines Charakters zu fchaden. Go 


ward er Allen und Jedem anziehend, bedeutend, 
von Alten gewürdigt und geachtet. [Demm nie ruhte 


auf ihm auch nur dee Schatten von Zweideutig⸗ 
it, von, wenn man fo fagen darf, moralifcher 


Doppelgängersi. Cr bewies, daß fein bisher 
nur wiſſeuſchaftlich thätiger Geift auch fehe . 


wohl bürg erlich thätig feyn, der Gelehrte äch⸗ 
ter Art auch ſehr wohl zum fogenannten Ge⸗ 
Ihäftsmann taugen Eünue; was den Geſchäfts- 


leuten freilich ſchier unmöglich fcheint, die in. 
ihrem engen Wirkungdkceife jede tiefere, ober 


Äftpetifche Wildung, ald unerträglich mit ihrem 
Getriebe, ach ten und verachten; bie, wie der 
Sucht der Zabel, die Brauben fauer ſchelten, die 


fe nicht erfpringen können. Gen General -- 


dachte anders. Gr fand in ihm einen Mann, brauch⸗ 
har, acht ſam und fleißig in dem ihm anvew 
a * ** 
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trauten Geſchäft, ſo trocken und undefriedigend eß 
auch für einen ſo kräftigen Geiſt war. Er erkannte 
in ihm einen Mann von ſo vielſeitigen Anſichten des 
Wiſſens und des Lebens, als er in hundert an⸗ 
deren, ſonſt auch fleißigen und nüglichen Geheim⸗ 
ſchreibern, nicht gefunden haben würde, So war 
der große Mann, ben er fich fo nahe-geflellt hatte, 
‚überall zu Haufe, wo er auch flehen mochte; über: 


all fih mit gleicher Kraft bewegend © und felbft- 


ftändig.} 


Delbſt die mannigfaltigen Herſtreuungen, denen 
er ſich nebenher überließ, traten dem alten Cha⸗ 
rakter ſeiner geiſtigen Regſamkeit nicht entgegen. 
Sie dienten ihm nur als Erholung und Erfriſchung 


nach den Mühen und vaſten feines bürgerlichen Be: 


zufs. Gogar fein überwiegender Hang zum Spiele, 
and. zwar, wie fich fein friiherer Kebensbefchreiber 

ausdrückt, zum gedankenloſeſten aller möglichen 
GSdpiele, zum Faro, warb ihm zum Gewinn, durch 
die Bereicherung feiner Kenntniß von der Natur des 
Menfchen. Lebendiger, in die Augen Ieuchtender 
entwidelt fich wohl kaum tegendwo der Charakter 
des Menſchen, als vor dieſer gefährlichen Glücks⸗— 
bude, Die Leidenfchaft reißt Hier alles mit fich fort 
und läßt die Verſtellung nicht auflommen. Die 


fprühenden Angen, bie bleichen oder röther ſich für 


benden Wangen, die zuſammengebiſſenen Lippen, 
der derbere oder ſchwächere Kniff der Karten, der 
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geſtemmte oder flampfende Fuß: Alles wird zum 
‚ Berräther. Welch ein fruchtbares und furditbares- 
Schaufpiel fchon fir den gewöhnlichen Beob⸗ 
achter! nun vollends für den Beobachtungsgaift eines 
Beffing, der, nach des Bruders Zeugniſſe, das 
Sharakteriftifche eines Menfchen felbft Dann erkannte, 
wenn er ſich vor ihm verfteden wollte] 


Man befchuldigte ihn deßwegen auch, daß er 
nicht den rechten Spielgeift habe, der nr ganz 
allein mit dem Spiele befchäftigt fein müffe, Er 
fpielte nur, wie er feinen Derwifch vom Saladin 
fagen läßt, mit dem Spiele; fpielte Hoch, weil 
er glaubte, daß das hohe Spiel die Aufmerkfamteit 
erhalte, das Zleinere aber fie Leicht zerftreue. 
Bine Leidenfchaftlichkeit dafür entichuldigte 
er mit der Sorge für feine Gefundheit, „Die 
heftige Bewegung,” fagte er, „fest meine ftodende 
Mofchine in Thätigkeit und bringt die Säfte in Ums- 
lauf. Wenn ich kaltblütig fpielte, würde ich 
gar nicht fpielen.” [Das mag ungereimt (paradör) 


fjeinen, aber bei ihm mußte es doch ſeelenerfahr⸗ 


lich (pſychologiſch) gegründet feyn; denn dieſe Lei⸗ 
denſchaft zum Spiele hatte für feine Geſundheit 
feinen Nachtheil; wahrfcheinlich deßwegen, weil fie 
nicht aus Gewinnſucht, fordern nur. aus der 
hohen Beweglichkeit herrührte, mit der er alles 
-teieb, fo ihn nur won Außen, nie von Junen 
erfchütterte.] — ——6 
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\ Viei vn koſteten ihm "feine Wider. nf 
münniſche Berechnung (Spekulation) und Biedpabert 
trieben ihn dazu. Das damalige ſchlechte Geld mach⸗ 
te ihren Ankauf wohlfeil. Auch konnte er Bücher 
beſſer bewahren, als Baarſchaften, and, fie waren 
das einzige Erhebliche, was er aus Bredlon nach 
Berlin zurückbrachte. 


Den Reichen zu machen, ohne es zu fein, war, 
wie mein Vorgänger gefteht, auch in Breslau 
eine feiner Schwächen, wenn man es fo nennen will; 

„denn er ergab ſich diefem. Hange nur aus Wohl: 
thäatigkeit gegen Andere, Das Sprichwort „ Geben 
iſt feliger, denn Nehmen, ftand, wie fein Bruder 
bezeugt, nicht bloß in feiner Bi bei, ‘fondern lag 
in feinem H erzen viel zu tief, als daß Erfahrung 
etwas Dagegen vermocht hätte, Seinen Eltern und 
Gefchwiftern beizuftehen, borgte er fogar und ent 
behrte gern, wenn er ihnen Genuß verſchaffen 
Bonnie, 


Arletius und Klofe, beide verdiente Schul⸗ 
männer, waren in Breslau feine gelehrten Freunde. 
7 Mit dem Iegten beſuchte er bie Bibliotheken und 
-  Köfter fehr fleißig. Seine literariſche Thaätigkeit 

naqhm aber um biefe Seit fehr ab... Gelbft der Brief: 
wechfel mit feinen Freunden hatte jegt Ruhe, wes 
nigſtens war ed Fein gelehrter, Moſes, der 
. allerlei von feirien Zerfireuungen und feiner Spiel: 
fucht erfuber warnte ihu burch eine, doch nur ihm 
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und feinen Freumden bekannte, den phüloſophiſchen 
Schriften vorgedruckte Burn.) Ref fing fühlte 
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7 Hier if fie: 


Bueignungsfgeift an n einen feltfamen 
- Menfchen. 
„Die Schriftſteller, die das Publikum anbeten, bes 
klagen fich, es ſei eine taube Sottheits es laſſe fich 
verehren umd_inflehen; man rufe vom Morgen bis an 
ben Mittag, und da wäre Beine Stimme, noch Ant⸗ “ 
wort. Ich Iege meine Blätter zu den Füßen eined .' 
" @ögen, ber den Eigenfian hat, eben fo hartHörig zur 
fein. Ic habe gerufen, und er antwortet nicht. Sept 
verklage ich ihn vor dem tauben Ridyter, bem Publiko, 
das fehr oft gerechte Urtheile Fällt, ohne zu hören. 
Die Spötter fagen: Rufe Laut! Er dichtet, hal zu 
Ichaffen, ift. über Feld, ober fchläft vielleicht, daß er 
erwache! — O nein! Dichten kanm er, .aber leider! 
will er ja nicht. ‚Reifen möchte er, aber dad kann 
er nicht. Sum Schlafen if fein Geift zu munter, 
= und zu Gefhäften zu faul. Sonitwar fein Ernſt 
das Orakel der Weiſen und fein Spott eine Ruthe auf. 
ders Rüden der Thoren; aber jegt iſt das Orakel-vers 
kummt und bie Narren frogen ungezixhtigt. Gr hat 
feine Geißel Anderen übergeben, aber fie ftreichen zu 
fanft, benn fie fürchten, Blut zu fehen. — Under. 
Wenn er sit hört, noch ſpricht, nicht fühlt, 
Noch ſieht; was thut ex denn? — Er ſpielt.“ nf 
Die beiden letzten Bellen gehören einem deutſchen . J 
Fabeldichter aus Gellerts Zeit, Lichtwer, an, und u 
beſchließen beffen Erzählung: die fTtfamen Den: | 
fen. Died einigen unſerer neueften und allernepe- 
Ren Literatoxen zur Kunde, die auch bedeutende. ,, 
Schriftſteller, die vierzig oder furfzig Jahre fräher, 


un 
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‘den Stachel, Yiele ihn auch nicht für ganz unver- 


dient, aber nach den ermüdenden Beichäftigungen 


. feines, eingegangenen Berufes Waren dieſe Serftreunn- 
‚gen und das Spiel feine einzige Erquidung. Denz 
noch blieb ‚er auch in ſeinem Thätigkeitsſchlafe nicht _ 
ganz unbefchäftigt; er überfegte Diderors Schau⸗ 


ſpiele und feine Abhandlungen über dad Theater und 


entwarf den Plan zu feiner Minna von Barnhelm. 
- Bon feiner Art, in Breslau zu leben, hier 


“einige Bruchſtücke aus des Rektor Kloſ e's Briefe an 


‚ ben jüngern Leffing: “ 


„ Sobald. er, gewöhnlich um vier Uhr, von des 


a Generals Ziſche kam, beſuchte er entweder einen 


Wuchladen oder eine Bücherverfteigerung. Zu Haufe 
beſprach er ſich ‚mit feinen Freunden über Literatur 


und Wiffenfchaft. An dem Auffinden der Gedichte 
des Andreas Skultetus, eines der beſten Dichter 


ans Opitz Schule, hatte er große Freude. Der 


. Rektor Arlet mußte, da diefe Gedichtein Bres⸗ 
Lau auf dem Gymnaſium gefchrieben worden, ihm 


wenigftens die Schulmatrifel verſchaffen, aus der er 


denn doch das Jayr erſahe, in welchem Skulte⸗ 





Pr fie gelebt haben, "entioeber gar. nicht kennen, 


oder doch zu den ſogenannten verſchollenen dählen⸗ 

" side der Mühe werth, genannt zu werben, obgleich 

" gar oft Bein Name felgen | und > Fünelket verſchallt, als 
sczade der ihrige. —F 
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tas nach Bredlau gekommen. — Sch zeigte ihm bei 
- einem Befuche der Bibliothek der Marin: Magdales 
nenſchule die erſte Ausgabe von-Logau’s Sinnge⸗ 
dichten, die er nie vorher geſehen. Dieſe ſchickte er 
ſogleich an Ramler.“ 


„So ſehr ſein Geiſt auch alles Wiſſenswerthe 
umfaßte, ſo beſchäftigten ihn in den erſten Jahren 
feines Aufenthalts zu Breslau am vorzliglichften 
alterthümliche, drgmatiſche und literarifche Gegen: 
finde. Den Entwurf zur: Minna von Barn⸗ 
helm Tchrieb er in den heitern Frühlingsmorgen⸗ 
Kunden. Auch feines Dr. Tau gedachte ev die 
weilen.“ 

„Einige poetiſch⸗ komiſche Erzählungen gingen 
hier aus / ſeiner Feder hervor, Diefe Gattung der 
dichteriſchen Darftellung zog ihn damals ſehr an, 
In dem Bücherſaale zu St. Bernhard in ber 
Neuftadt hielt er fich vorzüglich bei den Samms 
lungen folcher Erzählungen aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert auf, die kaum noch ihrem Zitel nad) bekannt 
find, Er durchlief fie, Goldkörner darin zu finden, 
deren er das ſchoönſte Gepräge zu geben mußte."  _ 


Verſchiedene in Breslau niedergefchriebene 
keitife und antiquarifche Auffüge wollte er unter 
der Aufſchrift: Harmäa, drucken laſſen. Wine 
kelm ann’ Geſchichte der Kunſt aber bot ihm Stoff 
zu noch tieferen unterſuchungen, und erzeugte 
feinen 2 aotoon.“ 


- 


“ " _ 
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.- 
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„Selen mit tyeslogifchen nntetſuchvasen 
fing er an, Rd. ‚am befchäftigen;. er madıte einen 
Entwurf zu einer großen Abhandlung vor den Ver 
folgungen und. Martyrern der. Chriſten. In dem 
Märtyrer Iuftin glaubte er ganz andere Grund⸗ 
füge des Fhriſtenthums gefunden zu haben, als in 


den neueren Zeiten angenpiumen wurden. ' 


En nener Gegenſtand ſeiner Forſchungen 
wurde Spinoz a's Philoſophie. Er Tas die Schrif: _ 
ten feiner Gegner, -von denen ihm Bayle am we⸗ 
nigften den, Spinoza verſtanden zu haben ſchien.“ 
So war demnach, auch in feinem ſcheinbaren 
literariſchen Müßiggange der treffliche Mann nicht 
ganz unthätig, fondern drug, um dem Bruder deſſel⸗ 
ben ein Gleichniß dbzuborgen, wie eine fleifige Biene, 
Honig von Blumen zufammen, 

Als General von Tauenzien 1762 die Einſchlie⸗ 
Fun der, Feſtung Schweidnig befehligte, mußte 
ihn geffing. begleiten, auch 1763 nad dem tie: 
ben auf einer Reife nach Potsdam, wo er anf 


einige Tage Urlaub nahm, um- feine Kreunde „A 


Berlin zu befuchen, 1765. verlich er- Taxen: 
gien’d Dienfe, befuchte feinen Vater in Kamenz 
und feine Zreunde in Reipzig, "Bon da ging er 
wieder nach Berlin, und arbeitete an feinem Las; 
Toon, der daB Jahr darauf gedruckt erſchien. 
Bugleich vollendete er Minna, die 1767 die Preſſe 
verließ. und, nach vielen dagegen gemachten Schwie⸗ 

tigkeiten, dort zum erſten Male aufgeführt wurde. 


. 








. 7. 
Durch des. Generdl von Tauenzien's Empfehr _ 
lungen yätte Leffing leichte in greußifche Dienfte 
tommen können; aber Friedrich's bee Großen 
Grundfag: „da paullulum, ur faciant multum?** 
ſchreckte ihn ab. Arbeitfchen war es nicht, aber 
vorgefchriehene Arbeiten waren ihm. zuwider. 
Bisher wollte er von ber ünerbittlihen Nothwen> 
digkeit, als von menſchlicher Willtühr ab: - 
hangen. "Schon von Breslau aus erklärte en ſich 
hierüber gegen feinen Bater: „Ich Hoffe, Ste trauen 
mit wicht gu, daß ich mein-Stubdiren an den Nagel ges 
hängt, und wollte mich bloß elenden Befchäftiguns 


gen de pane lucrando widmen. Ich habe mit dies or 


fen. Nichtswürdigkeiten mehr ald drei Tahre ver: 
loren. Ss iſt Beit, daß ich wieder in mein Gleife 
komme. Ih bie mehr als jemals entſchloſſen, 
von "aller Bebtenung, die nicht vollkommen nach , 
meinem Sinne tft, zu abſtrahiren. Ich bin (im 
Jahre 1763), über die Hälfte meines Lebens und ich 
wüßte nicht, was mic; nötgigen künnte, mih auf 
den kürzern Reft deffelben noch zum. Sklaven zu 
machen. — . Ber geſund ift und arbeiten will, hat 
in der Welt nichts zu fürchten. Langwierige Krank⸗ 
heiten, und ich weiß nicht was für Umſtände bes 
fünhten , die außer. Stand fegen, zu arbeiten, zeigt 
ein ſchlechtes Vertrauen unf die Vorſehung: Ich, 
habe ein beſſeres und habe Freunde. ·“ 
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EDiefe Sprache, der Ausdruck einer folgen Su: 
verſicht, konnte feeilich nur von einem Manne kommen, 
in welchem neben dem Entſchluſſe auch bie’ Kraft 
wohnte; der, fich feines innen Reichthums be- 
wußt, Wort halten konnte, Bei ihm war Wol⸗ 
" ken und Gelingen eins. Bloße literaͤriſche Mü⸗ 
 Siggänger mögen fih hüten, es ihm nachzu⸗ 
wollen und nathzut hun. Für dad Baterland 
fehreiben und für dad Baterlaud Federn fchnei- 
den, find zwei ganz verfchiedene Dinge. Wem nur 
die Hand, nicht der Geift, die Teder führt; 
wer für Geift und Herz Gediegenes, Erhebendes, 
Stärkendes und Erquickliches zu fördern, nicht das 
. Vermögen hat, der thut beffer, irgend ein nüßli⸗ 
des, feinen Kräften angemeflenes, {hm Brot und 
Nahrung eintragendes Gewerbe zu treiben, damit 
er feine Stelle in der bürgerlichen Geſellſchaft brauch⸗ 
‚bar füle. „Ein Thor thut lächerlich, was 
Gato weislich- that} möchte man ihm mit dem 
finnvollen. Ballen, etwas anderä. gewendet, gu: 
rufen.) 

Leſſing fand fich bei feiner Rücken nach Ver: 
lin bald wieder fo reich, als tr vor fünf Jahren 
geweſen war. Aber feine Ausgaben wurden dadurch, 
daß er. feinen jlingften Brüder zu ſich nahm; ver⸗ 
größert. Er mußte daher um fo- fleifiger fein. 
Fünf Jahre Lang hatte man nichts Gedrucktes von 
‚ ihm gefehen. Bon dem Erzeugniffe feines neuen 
wu, gantoon, verfprach er ſich nidt vieh 





.64 
— 

Dennoch ward er, wo nicht viel getauft, 206 

viel gelefen und viel beſprochen. 

Wie. achtend und anerkennend ſelbſt Winkel⸗ 
mann, trotz dem, was Leſſing gegen ihn er: 
innerte , darüber urtheilte,- bezeugt ein Brief an 
- einen Freund, der ihm Auszüge darans 'mitgetheilt 
hatte, „Seſſing,“ fagt er, „ſchreibt, wie man 
geichrieben zu haben wünſchen möchte; und wenn 
ich nicht von Ihnen feine Reife erfahren hätte, fo 
wäre ich demfelben mit einem Gchreiben zuvorges 
tommen. Es verdient derfelbe .alfo, wo man ſich 
vertheidigen- kann, eine -würdige Antwort. - Wie 28 
-rühmlich ift, von würdigen Leuten gelobt zu wer: 
ben, ſo kann es auch rühmlich werden, ihrer Bes 
urtheilung würdig geachtet zu fein.’ 


Mit großer Anftrengung arbeitete ex jegt un 


unterbrochen. Nur feine Studirftube. gab ihm Zer⸗ 
ſtreunngen. Wenn: er in der beften Arbeit aufs und - 
niederging, fiel ihm die Auffchrift eines Buches im 
die Augen. Ein Bid in das Buch ſelbſt Ließ ihn 
einen Gedanken finden, ber. zwar mit feiner jetzi⸗ 
gen Gedantenreipe in Keiner Beziehung ſtaud, aber 
er fand jhn vortrefflich, ſchrieb ihn auf, und im 
Auffchreiben fand ex wieder Stoff für .ecigene Ges 
danken. Diefe führten ihn wieder auf etwas Ans 
deres, dem er nachforſchen mußte. Cine neue Ent 
deckung, ein bedeutender Aufſchluß⸗ erzeugte ſich auf 
ihnen. Eben fo ging es Ihm in den Unterhaltungen 
mit feinen. Breunden. Ichend + eine Bemerkung. von 
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ihnen Hatte viel Mziehendes, bedurfte aber. in ge⸗ 
wiſſer Rückſicht einer. Berichtigung; das gab ihm 
wieder. zu thun. | 

Natürlich zogen ihn- diefe gerſtrauungen auf eine 
Keitlang von ſeiner begonnenen Arbeit ab. So voll⸗ 


endete er nur langſam zögernd. Das konnte num 


nicht lange beſtehen. Er wollte daher wieder von 


Berlin weg, dald nach Dresden, bald auf 
das Land, auf einige Zeit nichts/ old Komödien 


fchreiben, und mit einer eigenen. Truppe, von Ort 


u Orb zichend, ſie anffühven laſſen. Nur Bas 
Schlüpfrige dieſer Lebenbart brachte on wieder 
‚von diefem Entfchluffe ab. 


[Im Jahre 1766 erhielt er die Einladung, zw 


der berühmten Hamburger Theaterunternehmung. 


Eine Geſellſchaft von Freunden der Bühne über⸗ 


nahm das Adermannfde Theater. Sie hatte 


viel Eifer und eben fo gute Abfichter, die Lef fing, 
als Dichter und Kunſtrichter, befördern helfen follte, 
Es wurden ihm vortheithafte Bedingungen gemacht... 
Er ſchlag ein, unterzeichnete des Vertrag und trat 


- 4767 in feinen ‚neuen. Wirkungskreiß. Beine: uns 


ſterbliche Dramaturgie war das einzig ‚Gelungene, 
was die theatraliſche Literatur dabei gemaä.. @ie 
wügte der Bühne, dem Publikum, für die er 

fie. fchrieb , nicht: viel, deſto mehr der Kunſt des 
— und des Schauſpielers, wo Dichter 
und Schaufpieler Siun dafür hatten. Sie war das 
Werk eines tiefen Studiums, einer tiefen Ergrün⸗ 





$ 
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bung: Daß ſie nicht zu. Bünden anwuche, nie 
zu einem fortſchreit enden klaſſiſchen Lehrbuche 
wurde, war nicht Leſſing's Schuld. Das große 
Unternehmen ber vamburger Bühnenfreunde ging 
in einem ſehr Eurgen Zeitraume zu. Ende. Nur wes 
nige Monnte waren die Leiter und Borfteher mit ſich  - 
eins. Man beging in der Verwaltung der Bühne 
wannigfaltige Fehler, und ergriff, um fie wieder 

gut zu machen, eben fo falſche Manfregeln. Audy 

die Liebe, der Sinn für die Kunft war ig Ham⸗ 

burg damals noch nicht fo lebendig und veafam, 

wie fpüter unter der Bühnenverwaltung des mimis 

fegen Protens, Schröder. Zwar hatte auch ſchon 
Damals die Bühne diefer Stadt die vorzüglichften 
Schauſpieler Deutſchlands aufzuweiſen: Ackermann, 

feine Familie, und Eckh off waren Edelſteine 
derſelben. Beide wurden nachher nur von dem nig- - . - 
wieber erreichten Sanberer und Tauſendkünſtler, gleich 

groß als Lear md Harpagon, als Philipp - 
und Fallftaff, als Otto von Wittelsbach 

und. Graf Klingsberg, übertroffen. Acker⸗ 

mann war in humoriſtiſchen Alten mufterhaft, Eck⸗ 

Hoff einer der größten Sprecher, die das deutſche 

Theater jemals gehabt; Im Diderotfchen Haus⸗ 
vater Anübertrefflich, und als DdDoardo Ga⸗ 

botti das non plus ultya der mimiſchen Darſtel⸗ 

lang. Dennoch ſcheiterte aus mehreren Gründen, 

die am beſten anberüpet bleiben, der Entwurf zue 
Gründung eines wahrhaft deutſthen Theaters, und 
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"Betfing wurde verhindert, wozu er ſo vouitandig 
andgerüftet war, ihr Prometheus zu werden. 
Eine Anekdote, dieſe Dramaturgie betreffend,- 
muß hier doch erzählt werden. Ein junger Menſch, 
dem die ſcharfen Beurtheilungen der Boltairefchen 
Tragödien große Freude machten, . hatte die Vosheit 
oder Kühnheit, dem’ franzöſiſchen Zragiker das ganze 
Buch zuzuſenden. Er fügte einen Brief in franze- 
fifcher Sprache hinzu, und bat um Antwort, Bol: 
faire gewährte feine Bitte, wie folgt: „Ich bin 
zu alt, noch Deutfch zu lernen, um meine Gegner 
zu verftehen, Sie melden mir, daB Herm Leſſing's 
- Blätter gut gefchrieben find. In der That, wenn 
er fo gut deu tſch fchreibt, wie Sie franzöſiſch, 
ſo müflen- fie ganz vortrefflich fein.” [Der junge 
Naſeweis lief Hier mit Recht an und noch gnädig 
genug. Aber man möchte wohl wünfchen, Bol: 
taire, hätte‘ die, deutfche Sprache genug verſtanden, 
um die Dramaturgie leſen zu können. Das Ober: 
göstham, das er fi, als tengifcher Dichter feiner 
Nation, erfchrieben hatte, wäre ihm dach ein wenig 
. faster gemadjt werden. Ein fo triftigen, gewiegter, fo 
ficher den Puls fühlender Zadler war ihm in Frankreich 
wohl noch nicht vorgekommen. — Die Frerons 
waren nur grob und hämiſch. Und von wem kam 
> ihm bier dieſe Einbuße feines Strahlenſcheines? 
Bon eben dem Leffing, der ihm einige Jahre 
vorher das vornehme Klimpern mit dem Kammer⸗ 
herrnſchlüſſel ſo erg. „bezahlt wite; m einem 


ande, ‚von .deffen Einwohnern ed ihm bei einer 
gewiſſen Gelegenheit beliebte, dem großen Fried— 
rich zu ſagen: nich bat Sie um Menſchen, 
und Sie haben mir Deutfche gegeben.” Bitter 
und wohlverdient hätte er fich für Died plumpe Wiss 
wort beftenft geſehen. Bekehrt würde er freilich _ 
dadurch nicht geworden fein; aber doch — dazu 
hatte ee Verſtand genug — belehrt, und das 
wäre fchon etwas geweien.] 

[Eine faſt unerklärliche Erfſcheinung fir Leſ⸗ 
ſing's Freunde m Hamburg war ihnen fein Um 
gang: mit dem rechtglänbigen Genior Göze. Es 
hätte ihnen aber nicht fo unbegreiflich fcheinen follen, 
da Leffing nicht den Paftor an der Santt Ga⸗ 
tharinen- Kirche, fondein den Gelehrten, 
und in feine Theologie, fie mochte fein, wel⸗ 
Ger Art fie wollte, wohl hewanderten Wächter des 
Lutherthums, wie e& ihm erſchien, beſuchte. 
Böze hingegen ward nicht wenig überrafcht, in. 
dem Theaterkritiker und Komödienfchreiber einen 
Mann zu finden, der in dem, gangen, ‚weiten Ges 
biete der Wiſſenſchaften feften Fuß gewonnen hatte; 
mit dem er über Dinge fprechen konnte, die er feinem 
Biffen eben fo fern glaubte,. als den Morgen vom. 
Abend. War er von der einen Seite wicht - übel 
geneigt, den für Bühne und Schaufpieler. heillos 

Geſchaftigen von der chriſtlichen Kirche, hätte es 
une in feiner Gewalt geſtanden, auszuſchließen: fo 
naht. er ſich doch auf der audern geſtehen, daß 
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dieſer halbe Seide in feinen Augen, fig fegr wet j 
m die Augöburgifehe Konfeffion, und das aus ihr 
‚gezogene Lutherthum bekiimmert hatte; und daß 
er mit den fogenannten Bernunfttpeologen eben 

‚wicht an einem Strange zog. Darüber machte er 
. kom große Augen und gzab gern feinen Rheinwein her, 
ſich mit ihm auf dem Feide gelefrter Forſchungen 
unmd Unterfirchungen auf und ab zu tummeln. Leſ⸗ 

ſing trank und’ nährte zugleich feinen Hang, ſich 

. Über Gegenflände dieſer Art auszuſprechen. Wie 
kann man fd darüber wundern? Was kümmerte ihn 
‚des Seniors Stockluthertzhum? Gab es doch hundert. 
andere. Dinge, über bie es. fi mit ihm. geſcheut 
unterhandeln ließ! Gelbft feinen theologiſchen 

Aunſichten war er nicht gang abgeneigt. Sie ſchienen 

ihm wenigſtens mehr Haltbarkeit zu haben, als 

die der meiſten vermeinten Reuaufklärer, bon Den 
nen er fpäter nicht ganz unrichtig Tagte: „man wiffe 
nicht, wo ihnen eigentlich das Shriftenthum fitze.“ 

Er fand neben. dem Irrthume des gefholtenen Zionde: 
‚. wächters doch auch mariche Wahrheit, und dad war ' 

ihm genug, ihrer auch in ber flachlichten Schaale - 

zu pflegen. - Darum lehrte er ſich auch nicht an Die. 

Spötter, und hatte es felbft gegen den. anders ben» 

kenden, aber vedlichen Wahrheitdforſcher Alberti, 
> ben. en ſchätzte, Kein Hehl, was und wie viel ihn 
zu Göze gelte. Das Gute anerfennen, wo er ed fand, 

wer‘ einmal der Grundſatz feines Lebens, und man 
muß ſich Bi wundern, Nds won Im bei diefer 
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Beranla fſung verwerflich oder doch ſpottwürdig hal⸗ 
ten. konnte. Es wäre für Waͤhrheit und Erkenntniß 
von je nur wellig gewonnen worden, wenn man fie 
nicht auch da aufzugsaben verftanden hätte,. wo man 
fie mit Schlamm und Moder bedeckt fand,] ' 
+. [Uuh Freimaurer ward er in Hamburg. 


Wie wiel er dadurch klüger oder beffer geworden, hat . 


er eigentlich nie bekannt. Indeß werdanten wir diefer 
Aufnahme feinen Ernft und Kalt, und das war wes 
nigftend für die Literarifche Welt ein Gewinn von 
Bederttung. Man denke übrigens von diefem Orden, 
deffen Mitglied zu fein, ich nie die Ehre gehabt habe, 
wie man will, er hat wenigftend, in Rüchficht dee 
tidthätigkeit, manches Gute geſtiftet. Mag das 
Unftutthafte, das ihm Schuld gegeben wird, feine 
Nichtigkeit haben oder nicht, Tchädlich und verderbe 


lich Tann er doch nur durch Winkelkrümerei und Dun⸗ 


kelpfuſcherei werden. Dem ſetze man, wie billig, 
Mach und Ziel! Aber ihn durch Bannſtrahl und 
Berfolgung ausmerzen, iſt. weder menſchlich noch 
viel weniger chriſtlich. Iſt nichts hinter ihm, als 


Schall und Klang, fo wird er, je mehr Die unpar⸗ [ 


theüſch wägende Bernunft Über ihn die Mage hält, 
in und durch fick ſelbſt untergehen. Die Meinung und 
der Wahn wachfen nur dann zu Rieſen eınpor, wenn 


mon fie dutch Gewalt und. Machtſpruch niederſchla- 


gen wi.) - Ä oo 
Um eben biefe Beit hatte der verbienftuolle Bode, 


- 
. 


der Überfeger der em pfindſamen Heifen und 
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des Triſtram Shandy, eine Druckerei in Ham⸗ 
burg angelegt,*). mit der er einen weit umfaſſen⸗ 
den Plan verband, den ihm -Leffing ausführen 
helfen folte. Diefer. ging bauptfüchlich dahin, die 
. von ihm verlegten Bücher nicht ſelbſt auf den Meſſe en 
zu verkaufen, ſondern ſie noch vor jeder Meſſe 
nach dem beſcheinigten Preiſe, mit zwanzig für hun⸗ 
dert Vortheil an einen Buchhündler zu verhandeln, 
der über die Summe feine Wechfel, auf billige Zah⸗ 
lungstermiñe gerichtet, geben folte. Dann wollten 
- fie nichts, als die Werke der beften deutfchen Schrift⸗ 
ſteller in einer Beitſchrift wovon jede Meſſe zwei 
oder mehrere Binde erſcheinen ſollten, drucken laſſen. 
Wirklich fanden ſich Dazu ſchon ſehr wichtige Bei⸗ 
träge in ihren Händen, Klopſtock's Hermanıt, 
“ feine Oden und Abhandlungen fiber das oriechiſche 
Silbenmaaß; Gerſtenberg's Ugolino und ein Luft⸗ 
- fpiel von Bahariä, Um diefe Seit verhreitete ſich 
auch das Gerücht, daß der Kaiſer Joſeph die vor⸗ 
güglichften vaterländifchen Gelehrten nah Wien zie- 
ben und ducch fie in der Hauptſtadt des deutſchen 
Meiches eine Art Anpflonzung der deutfihen Literatur 
gründen wolle. Durch die Herausgabe des Klop- 
ſtock ſchen Hermann und eine Damit verbundene Zu- 





*) Siehe Leffing’s Briefwehhfet mit Ramler, 
Eid enburg und Nikolai, Brief 10, 21 und 

32, wie auch Nikola is Anmerkungen, aus denen. 
obige Watſachen entlehnt Find 
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eignung an den Kaiſer glaubte man zu biefem großen 

Entwurfe den Weg zu bahnen. Aber beide Entwürfe 

wurden zu Waſſer. Der erſte aus zu weniger Kennts 


niß des deutfchen Buchhandels, der andere bucch bie _ 


zu guoße Leichtgläubigkeit an das. Wort eines Wiener 


Hofmannes, von dem ſich dad ganze Gerlicht her⸗ 


ſchrieb. Der ganze Gewinn Ber Zueignung beſtaud 
in einer goldenen Medaille mit des Kaiſers Bildniß 
für den Dichter. 

Je uneigennütziger bei‘ diefer Unternepming mit 
Bode Leffing’d Abfichten waren, je größern 
Ruhm und Vortheil er durch fie der deutſchen Lite 
ratur zuzuwenden hoffte, deſto tiefer kränkte ihn ihr 
Mißlingen; und je mehr ex feine Hoffnungen. für die 


große Neugeburt bee MWiffenfchaften in Wien ge 


nährt hatte, deſto weher that ed ihm, fie fo ganz. 
ſehlgeſchlagen zu ſehen. Beides verſtimmte und er⸗ 


bitterte ihn in einem fo hohen Grade, daß dadurch 


der Entſchluß, nach Italien zu gehen und dort fiir 
die Gelehrten aller Nationen Lateinifch zu ſchrei⸗ 
ben, in ihm erzeugt wurde; daß, da er nachher 
duch den Muf nach Wolfenbiittel doch in Deutſch⸗ 
land blieb, eralle Wirkſamkeit für die ſchne Literatur 
aufgab, und ſich in das Fach der Alterthums⸗ 
kunde und der Gottesgelahrtheit warf. {er 
dies an diefem großen Manne es wäche nennt, 
verfieht ſich nicht auf Die Natur eimer wahren Thaͤ⸗ 
tigkeit. Diefe befchräntt ſich nicht auf den Kreis 
ihrer eigenen Beamten ihres eigenen Das 
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feint und Behagens; fe will das Mehl d de Cars 
. zer, die Bervolllommmung der Mitz, den, Segen 
der Nachwelt, Leffing erzielte bei der fehlges 
ſchlagenen Unternehmung weder Gewinn, noch Ruhm. 
Höhere Bildüng feiner Ration,. die Anerkennung 
und ‚Belohnung des dentfchen Berbienftes Hatte er 
im Ange. Die hervorragendften Köpfe boten ihm 
‚dazu die Hände; der vermögendfte und müchtigfte 
Fürſt Deutſchlands ſchien ihm ſogar auf halbem Wege 
entgegen zu kommen; größe Schwierigkeiten ſchienen 
bereits überwunden; die. Möglichkeit der Aus⸗ 
. führung erhob ſich beinahe zur Gewißheit, und 
. anf einmal fake der wohlwollende, edle deutfche Mann, 
mit Muth und, Kraft fir fein großes Werk auöge- 
‚rüftet, ſich won feinem Biele eben fo weit zurückge⸗ 





— worfen, als er fi ihm nahe wähnte;- fahe fein. 
Fchones Bauberfchloß nicht. etwa für den Angens 


blick, fondern für immer zertrümmert, und mit 
ihm nicht feine, fondern die Wortheile des gan⸗ 
zen dentichen Volkes. Konnte es fehlen, daß diefes 
- gewaltfame Surüctoßen aus einem Wirkungskreiſe, 
in dem zu handeln er ſich berufen fühlte, jene Stim⸗ 
mung hervorbrachte? Der große Mann kann gelafſen 
Goffnungen aufgeben, die ihn ſelb ſt betreffen, aber 
geſunkene Hoffnungen für die Erweiterung des Rei⸗ 
ches des Schonen und Guten.greifentiefer, ſpan⸗ 
nen den Muth ab; Mißmuth und Bitterkeit ſind. die 
natürlichen Züchter dieſer Abfpannung.]  ”. 

[Der Streit. mit Fet erzeugte zwei ſehr ge 


/ 
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halt: und kenntnißreiche Schriften: bie antiqua⸗ 
riſchen Briefe, und die Abhandlung, wie die. 


Alten den Zod gebildet. Daß jenen an dem 


Berfoffer des Da ok dom zum Ritter werden zu wol⸗ 


len, ſich vermaß, bekam ihm ſehr übel. Daß er fich 
in deu Alterthümern ein wenig umgeſehen, eine Art 
von Geſchmack daran verrathen, bier und da eine 
treffende Bemerkung darüber geſchrieben, das hätte 
ihn nicht verleiten ſollen, einem Alterthumskenner, 


dem ſelbſt Winkelmann gelindliche und balehrende 


Torigungen darüber zugefland, Vorleſungen halten 


und obenein ihn zarechtweiſen zu wollen. Seiner 
Alterthumskunde fehlte, wie allem, was er. teich, 
— eigenes Forſchen und wahre Gelehrſamkeit. 
Leicht, wie ſein Latein, in dem er anfangs ſchrieb, 
wie in allen feinen literariſchen Erzeugniſſen, war 


fein Wiſſen auch hier. Seine Rednerel über diefe 
Segeuftände war zum Theil gufammengebettelt, zum 
Sheil ans feichten Quellen geſchöpft. Er tabdelte, 
ohne das Gerügte ſcharf ind Auge gefaßt zu haben; 
er berichtigte, was er. wicht verſtanden hatte, 
Thwagte, ſtatt zu ſprechen, und fanlbaderte 


foger zulegt. Das Deutſch vollends, das er fchrieb, 


war fo kraft⸗ und faftlos, fo breit and waſchhaft, 


daß man erſtaunen muß, wenn er fich Damit gegen 


diefen Meifter der vaterländifchen Sprache auflehnte, 
Gr Hatte es bitter zu bereuen. Rie finb wohl 
Umwiffenpeit,  Anmaßung und Großfprecyerei fo 


überwirgent und. zernichcend vdenemichiat worden, 


N 


\ 
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algs die ſeinige von diefem BSerzoge der dentſchen 


Geiſter. Leſſing's überlegene Sachkenntniß und 


ſein Witz ſchlugen ihn gleich nieder. —R— von 
er 


den prunkenden Pfauenfedern, ſtand der ariſche 
Rabe da, und fein erſchlichener und erlobpreiſter 


Nuhm fiel von ihm ab, wie mürber Zunder. Es gab . | 


damals Leute, die dies ihm, der fich doch nur feiner- 
Haut wehrte, zum Verbrechen machten. Er hätte wohl 
glimpflicher verfahren Tonnen, meinten. fie. Aber, 


wie gelaffen in. einem Streite bleiben, der mit. fol- 
her Übermuthe ſolcher Frechheit gegen ihn gefiihrt 


wurde! Wem hätte da nicht die Galle überlaufen 
ſollen? und Galle ift doch, wie Paul Werner in 


J Minna von Barnhelm fagt, mit das Beſte, 


was wir⸗haben. — Wenn man vollends Leffing's 


"Herz: dabei verdächtig. zu machen ſuchte, fo ift das 


wahrhaft lächerlich, wo nicht. noch mehr. haben 
denn. nur die Schildkrötennaturen ein Herz, die nie 


Aus der Faſſung fommen, und Dünkel, Hochmuth und 


J Grobheit even fo ruhig hinunter ſchlucken, als ob fie 


’ 


ein Glas Waffer tränfen? Und was heiftt das, eine 
Sache wit dem Mantel der chriftlichen Liebe decken? 


Es giebt Berlegungen der Ehre und des guten Namens, 


Die zu bedecken der Mautel der chriftlichen Liebe, fo 
weit er ift, wicht ausreicht, Ja, ed möchte. fogar 
weder menſchlich noch chriſtlich fein, ’ darüber. nicht 
aufgeregt-zu werden.] 

Den antiquariſchen Briefen verdankt Beffing zum 


. Zyeil ſeiden Ruf nach Wolfenbüttel... Der Pꝛofeſſor 


. -_ 3 
Ebert las dem damaligen Erbprinzen von Braun; 
fhweig, dam Helden des fiebenjährtgen: Krieges; eis 


nige Le ffiin g ſche Briefe vor. - Dev geifttolle Firſt | 


fand Geſchmack daran und Leffing erhielt dutch 
feinen Braunſchweiger Freund den Wink, 'vor: feiner 


beabfichtigfen Reife nach Italien auf einige Zeit nach 


Braunſchweig zu. bommen, und fich von ihm dem 
Erbprinzen vorftellen zu Laffen, der feine nähere Bes 
kanntſchaft wũnſche und ihm die Bibliothekarftelle tn 
Bolfenbüstel zugedacht habe, Der Eingeladene folgte 


dem Winke. Im November 1269 reifte er von Dams 


burg ab, und Ausgang December kam er wieder 


zurück. Über die Art feiner Aufnahme und den Er⸗ 


folg derſelben mag er ſelbſt ſprechen. . 


„Eigentlich iſt es,“ ſchrieb er ſeinem weier, 


„der Etbprinz/der mich hierher gebracht. Er' ließ 
mich auf die grädigſte Art zu ſich einladen, und ihm 
allein Habe ich es zu dauken, daß die Stelle des Bi⸗ 
bliothekars, welche gar nicht leer wor, für mid) ei⸗ 
gentlich Leer gemacht ward. Auch dee regierende Her⸗ 
zog hat mir ‚hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich 
mich von dem gefammten Haufe zu rühmen habe⸗ 
welches aus den leutſeligſten und. beften Pexrſonen 
von der Melt beſteht. Ich bin indeß der Menſch 
wicht, der ſich zu ihnen Drängen füllte: vielmehr 
fuche ich mich von allem, was Hof heißt, So viel als 
möglich zu entfernen, und mich lediglich in den ein 
Wl meiner Bibliothek einzufchränten,’‘ 


„Die Stelle ſelbſt aft ſo, als ob ie von jeher 


gefling’? ©. 1. Bd· 


’ 
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fie mich gemocht wäre, und ich Gabe «6 um ſo vie 
weniger .zu bedauern, daß ich biöher alle andere Ans 
träge von der Hand gewieſen. Sie tft auch "einträgs 
lich genug, daf ich gemächlich dawon leben Tan. 
Das. nllerbefte aber dabei tft die Bibliothek, die 
Ihnen fon dem Ruhme nach bekannt fein muß, 
"Wie ich aber noch weit vortrefflicher gefunden Habe, 
als ir mir fie jemals eingebildet Hatte. — — Ich 
wünfchte in- meinem Leben noch das Bergnügen zu 
haben, Sie hier herumführen zu können, da ich weiß, 
was für ein großer Liebhaber und Kenner Sie von 
allen Arten von Büchern find.’ vo 

„ Eigentliche Amtögefchäfte Habe ich dabet- nich; | 
als die ich mir felbft machen will. Ich darf mih 
rühmen, daB dee Prinz mehr darauf gefehen, daß 
ich die Bibliothek, als daß die Bibliothek mich 


. augen fol. Indeß werde ich beides zu verbinden 


fuchen:_ oder, eigentlich zu reden, folgt fon eins 
‘and dem andern. ._ 

Niemand wurde: durch dieſen Ruf mehr enfeent, 
alöder Bater. Er erkannte ihnehrenvoll, den Kennt: 


niſſen und Tablenten des Sohnes angemeffen, und 


Feiner gelchrten Thätigkeit wurdig. Diefer fand fich 


. acht minder auf feiner rechten Stelle Nicht ein⸗ 


shal feiner :Liehlingsidee, nach Italien zu gehen und 

Big Schätze des Alterthums weiter zu ſtudiren, wur 

fie entgegen, Die Ausführung Derfelben ward ihm 

von feinem Hofe verheißen, und: fein’ wu foäter 
auch erfä un. .. 


- 
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1770 ) ibernaten er das ihm anvertraute Art, 
Wie er es verwaltet,. wie ftuchtbar für die Litera⸗ 
tur, aber wie ses fein Leben in mancher Rückſicht 
auch verbitterte, davon weiter unten! Jetzt einige 
Blicke auf fein häusliches und bürgerliches Leben. 
IDas Glüuck des erſten machte, ſobald er ſich 
in dem Stand ſahe, den Wunſch ſeines Herzens zu 
befriedigen, ſeine eheliche Verbindung mit der Wittwe 
König, deren Bekanntſchaft er in Hamburg ge⸗ 
macht hatte; einer Frau, eben ſo anziehend durch 
Geiſt und Hetz, als durch die mit ihrer zarten und 
feinen Weiblichkeit verbundene männliche Entſchloſ⸗ 
ſenheit. Sie war eine ſo zärtlihe Mutter, . 
daß ſelbſt ihre Liebe für Leffing mehr auf bem 
Glücke ihrer Kinder, als ihrem eignen be 
rohe, Wie würdig fie der Wahl diefes Mannes 
war, wie fich diefelbe mehr auf Achtung, Anerken⸗ 
nung und herzliche Anhänglichkeit, - als auf leiden 
ſchaftliche Liebe gründete, legt der gedruckte Briefe 
wechſel mit ihr klar genug an den Tag. Wie viel 
fie ihm wurde, beweiſt fein Schmerz, als er ſie, 
nach dem: kurzen Zeitraume von zwei Jahren, in, 
einem ſchweren Wochenbette verlor. Tief und eine 
dringlich giebt, ſich dieſer Schmerz in den Briefen 
an den Bruder und an feine Freunde kund. Un⸗ 
willtührlich macht das volle Herz ſich hier Euft. 
Richt, als ob dei Edle ſich feines Schmerzes ge⸗ 
ſchame hätte; nur übermannen ſollte er ihn 
nicht, nur zur Shan wolle er ar — tragen. | | 
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Anch if wahre Betrübniß nie wartnaich wer über 


ſeinen Schmerz viel ſpꝓprii cht, überredet ſich 
mehr, ihn.zu empfinden, als daß er. ihn wirklich 
empfände. Wenn dieſer Leidtragende von ſeiner 
geliebten Frau, am Tage ihrer Entbindung, ſeinem 
Freunde Eſchenburg ſchreibt: „Moch iſt wenig 
Hoffnung, daß. ich fie behalten werde. Ich wollte 
e8 auch einmal gut ‚haben, ‚wie andere Menſchen, 
“aber es iſt mir ſchlecht bekommen;“ wenn ‚er eben 
dieſem Freunde ihren Tod mit den Worten meldet: 
„Meine Frau iſt todt. Die Erfahrung habe ich nun 
auch gemacht, Ich freue mich, daß viele dergleichen 
Erfahrnngen mir nicht mehr übrig fein.können, mal 
bin ganz leicht; und na) dem Tage ihrer Beerbie 
gung: „Wenn ich noch mit der einen Hälfte meiner 
Tage das Glück erkaufen könnte, die. andere Hülfte 
in der Geſellſchaft dieſer Frau zu durchleben, wie 
gern wollte ich es thun! „ber. das geht richt ; ich 
muß. wieder. anfangen, meinen Weg allein fo, fort zu 
dufeln ; "oder feinem Bruder erkläst: . Wenn du 


- fie gefannt hätteft! Aber man fogt, es ſei michts, 


"als Eigenlob, feine Frau zu rühmen. Nun gut ,:äch 
“ füge weiter nichts von ihr. Aber, wenns du ſienge⸗ 
kannt hätteſt! Du wirft mich, fürchte ich,’ nicht 
wieder fo fehen, als unfer. Mof es mich gefthen 
. hat, fo ruhig, fo zufrieden in meinen vier Wänden;“ 
— Wer erkennt nicht in jedem: Worte den wahren 
Ausdruck des Schmerzes? Mit geſenktem Blicke ſteht 
der Leidende am Grabe ber Eingebißten, der hervor⸗ 
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ſuürzenden Seine‘ nicht wehrend, aber ſchneil ſte 
trocknend und von ihrem Grabeshügel wegeilend. 
Was dieſen Schmerz noch lebhafter bezeichnet, 
iſt der Witz, hinter den er ſich verſteckt. Schon 
Diderot Kat die finnige Bemerkung gemacht, 
daß der höchſte Schmerz fich oft in Wißworten aus?— 
ſprudelt. Jeder aufmerkſame Beobachter wird von“ . 
der Wahrheit diefer Bemerkung eine oder die andere 
Erfahrung gemacht haben, Nur dem, der fie nicht 
machte, kann es unwahr, ſogar unzart fiheinen, 
wenn Leſſings Schmerz nuch über den verlornen 
Eoyn?) ſich in den. Worten ausſpricht: „Meine 
Vaterfreude war nur kurz. Und ich verlor ihn ſo 
ungern, dieſen Sohn' denn er hatte Verſtand, "fo 
viel Berftand | Glauben Sie nicht, daß die wenigen 
"Stunden meiner Vaterſchaft mic fchon zu fo einem 
Affen von. Bater gemacht haben. Ich weiß,. was 
ich ſage. War es nicht Verſtand, daß man ihn mit 
Bangen auf die Welt ziehen mußte, daß er fo bald 
Unrath merkte? War es nicht Verſtand, daß ex die . 
erſte Gelegenheit ergriff, fich wieder davon zu machen? 
Beeilich ziegt mir der Meine Ruſchelkopf auch die 
Mutter mit fort." Ich geftche, daß dieſer — sit 
vonis verbot — Sich merz witz mich immer fonder- 
bar ergreift, ſo oft ich ihn leſe. Mir ift, ald flünde 
in keiner feiner Kladen das tiefe Gefühl feines Ver⸗ 
luſted ſo lebendis vor mir, als in ihm; und es ſollte 


9 Er Rab man nach feiner Shut, 
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mir weh thun, wenn irgend Jemand in biefem Ge: 
- ftändniffe etwas Verkehrtes oder Geſuchtes fände, 


Den durch Shränen ſich erleichternden Schmerz 
in allen Ehren! Aber man ſchelte auch den in bittern 
Witz ſich ausſtrömenden nicht herz⸗ und gemüthlos. 


Gerade, weil fein Pfeil das Herz recht tief durchs 
- beungen hat, entladet fich die brenmende Wurde ihrer 


Schärfe. Ber je in felnem Leben einen recht gro⸗ 


. Ben Schmerz empfunden bat, wird an fich ſelbſt er; 


probt haben, daß der Schmerz, je durchgreifender er 
aunfer Herz zufammendrüct, wenn er zu Worten 


tommt, ſich um fo epigrammatiſcher in ihnen 


beuttundet.) 


Was Lefſſin "8 bürgerliches Leben in Wolfen⸗ 


| hüttel beteifft, fo fühlte er fich, nachdem er feinen 


Trieb, fich in feinem neuen Berufeeinzupnufen (oriens 
tiren) befriedigt hatte, bald zu, einſam. Die würdi⸗ 


gem Männer‘, die er dort fand, die Geheimes Rätye 
son Praun und von Hoym, der Damalige Kam⸗ 
merherr von. Döring, Rektor Seufinger, Pros 


feſſor Leiſte, Abt Häſeler und der junge Je⸗ 


‚zufolem, wie fein Arzt, der Dr, Topp, lebten 


theils ihren Berufsgeſchäften, theils ſtudirten fie 
fleißig für ſich. So war der Umgang mit ihnen 
ſehr beſchrünkt, und das unbefriedigte Vedürfniß 
des geſellſchaftlichen Lebens, der geſelligen Zerſtreu⸗ 
angen driickten ihn ſehr. Daher war ex nicht felten 
ganze Wochen in Braunſchweig, ohne fich eigent- 


lic, zu befchäftigen. Es war num einmal feine Art, 


⸗ 
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eine Beitlang vhne Muterbrechung. zu arbeiten, Tb. 
dann wieder Wochen und Monate lang nichts zu 
thun, nümlic nichts zu fhreiben, nur zubens 
ten und eingufammeln. Dann pflegte er bloß 
ber gefellfchaftlichen Unterhaltungen mit Ebert, 
Eſchenburg, Schmidt, Bahariäzmit dem 
Kammerheren von Kuntfch, dem Grafen Mars 
ſchall, dem General von Warnftedt, Hofmeifter 
des Prinzen Leopold, und Leifewig. Zu der 
Bekauntſchaft mit dent legten gab DaB Zrauerfpieh) 
Julius von Tarent, Veranlaſſumng, das ſeinen 
ganzen Beifall erhielt. Erſt nach feiner VBerhetz . 
rathung vermißte er den Umgang mit feinen Freun⸗ 
den weniger, Tam feltener nah Braunfhweig 
and ging in Wolfen büttelnue wenig.aus, “ Ein 
neuer Beweis, wie viel ihm feine Lebensgefährtinn 
galt, wie reich an Genuß ihm ihre,Rähe war, - 
Seine erſte Litferarifche Thätigkeit zu Wol⸗ 
fenbüttel bezog ſich auf die ihm anvertraute Bibliotheli 
Eine theologiſch⸗literariſch ſehr bedeutende, Bid: 
ber vollig unbekannt gebliebene Handſchrift ward 
von ihm aufgefunden: Berengariud von Tours 
Widerlegung der Schrift des Lanfrankus von der 
Transfubſtantiation. Diefe Handfchrift er 
läuterte nicht nur die gegen Berengarius im. 
eilften Jahrhunderte gehaltenen Kirchenverfammlun- 
gen, -fondern enthielt zugleich "die unleugbarften Ber 
weile, daB Berengarius volllommen den Lehr⸗ 
begriff Enther’s vom. Abendmahl gehabt had, 


— 
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Leffing hatte über diefen Fand große Freude und 
kündigte ihn triumppirend feinem Batertan, mit der 
Berheißung der öffentlichen Befauntimachung, deffele 
ben. Der Vater aber ſtarb, ehe Der. Sohn ihm Wort 
balten bonnte. Si 
An der: theologifſchen Welt machte dieſe aus 
| 8 Verborgenheit ang Licht gezogene Schrift: großes 
Aufſehn. Ernefti in Leipzig ertheilte ihr den ent⸗ 
ſchiedenſten Beifall und erkannte den Herausgeber 
- fogar des theologiſchen Doktorhuts würdig; noch 
mehr, er ſtellte ihn in ſeinen Vorleſungen als ein 
Beiſpiel dar, daß, wer die Humaniora gründlich 
verſtehe, alles in der Welt mit Ehren. behandeln 
Tonne, Die nächftfolgenden Mitteilungen aus deu 
Schätzen der Wolfenbüttelfchen Bibliöthek warten, 
außer mehreren antiquarifchen und philologifchen. Auf: 
fügen, Leibnigens Abhandlung von den Hüllen: 
ſtrafen und feine Antwort auf des Wiſſowatius 
Einwiirfe gegen die Dreieinigfeit, Das Merkwürdigſte 
unter ihnen aber war wohl, ‚wegen feines fpätern 
Erfolgs, das Fragment von der Duldung der. 
" Deiften. . 
Schon im Jahre 1770 vollendete er fein Trauer⸗ 
fpiel Emilia Galotti. Dee Entwurf dazu iſt, 
wie beveitö gemeldet worden,“ einer’ feiner - älteften. 
Aber er blieb nicht derfelbe. Der alterchümliche Ge⸗ 
ſchichtſtoff ward in eine neuere Zeit, in ganz andere 
Umgebungen verlegt, und die darin handelnden Per⸗ 
fonen noch mit der Gräfinn Orfina vermehrt, die, 
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kaut Nikolai’ Beugnife, anfangs nicht vorhan⸗ 
den war. Das Stück kam am 13. März 1772, dem 
Geburtstage der verwittweten Herzoginn gu Braun⸗ 
ſchweig/ zum erſten Male auf die Biihne. Der 


Dichter, befürchtend, daß Döbbelin, ber dama⸗ 


lige Vorſteher des dortigen Theaters, damit an⸗ 
ſtößig werben könnte, ſandte dem regierenden Her⸗ 


zoge die hereits davon abgedruckten Bogen, fich durch 
ihn dee Genehmigung der Vorſtellung zu vers 


ficheen. Er konnte ihm aber nur die Bogen bis in 


den "vierten Akt vorlegen. „Indeß,“ Tchrieb er, - 


„werden auch ſchon Ddiefe_hinzeichen, einen Begriff 
von dem Ganzen zu. machen, welches weiter nicht; 
als die alte römiſche Gefchichte der Virginia it einer 
modernen Einkleidung fein ſoll.⸗ 


nd weiß sticht, fügte er hinzu, „ob ed - 


überhaupt ſchicklich iſt, an einem fo erfreulichen 


Tage eben ein Trauerſpiel aufzuführen; noch went - 


ger weiß ich, obi Euer Durchlaucht an dieſem Sage 
nicht ganz etwas anderes zu fehen: wünſchen könnten. 


Sollte dieſes fein, fü iſt es zu ˖einer Abinderung 


noch immer Zeit; und falls Ener Bürchlaucht dein 
Dübbelin nicht unmittelbar Dero Willensmeinung dar⸗ 
über wiſſen zu Saffen geruhen wollen: fo ‚erwarte 


ich nur einen Win, um unter irgend emem leicht 
äu findenden Vorwande die Anfführung dieſes neuen 


Stückes zu Hintertreiben. 


‚Die -Genehmigeing erfolgte ohne Sehwierigkeit. u 


Denn wäre benuahe bie Aufführung gehindert wor⸗ 


— · 


S 


f 


N 


- 


— den, oder noch elwas Schlimmeres ‚für Eeffing 


geſchehen. Der Zag kam immer. nüher und ned 
fehlten die legten Auftritte des Trauerſpieles, wel⸗ 
ed in Berlin gedruckt wurde "Döbhbelin 
drohte, fie aus f einem Kopfe zu ergänzen. Das 
abzuwenden, müßte Lef fing fein Werk fördern. 
Es ward vollendet und am Tage der Aufführung 
in Abdruck davon durch 3achgriä der Herzoginn 
Wittwe überreicht. Berlin, Wien, Hamburg 
und andere große deutſche Städte nahmen es mit Bei⸗ 
fall auf; es ward klug und albern, ſcharfſinnig und 
aberwitzig, anerkennend und hämiſch beurtheilt. Leſ⸗ 
fing, der am beſten wußte, was an. feitien Werken 


gut oder fehlerhaft war, ſchwieg zu dem einen, wie 
zu dem andern. 


- [Bittere Tage bereitete ihm die Ditkpeilung der 
berüchtigten Fragmente. Was mußte. er nicht 
dafür won fi ch ſagen laſſen! Der ungenaunte Ver⸗ 
faſſer, wie er, der Bekanntmacher, wur 
den nichts Geringeren beſchuldigt, als der Entheili-· 
gung der Bibel, der Verläſterung der Heiligen 
" Münner, die fie gefihrieben, ja des Umſturzes 
des Ehriftenthums. Dennoch äuferte der erfte 
nur geſchichtliche Zweifel gegen die heiligen Ur⸗ 
ſchriften, beſtritt nur einige der in “hr „erzählten 
» Wunder und Zeichen; und.der legte förderte 
fie in die Welt zus Prüfung, zur Wiederde: 
ſtreitung, zum: ®egentampfe. Gr fand fie 
‚teiftiger, als au, was rieheri in. dieſer det beis 
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vorgebracht worden, und in dem Ungenonnten, der. 
fie hervorgebracht, einen fo offenen, Wahrheit für 


chenden Sim/ daß ſelbſt feine Irrthümer und Fehl _” 


griffe wahl Achtung verdienten. Er empfahl fie anf 
keine Weiſe als unwiderlegbare Wahrheit, 


denn er ſelbſt ſchlug mehrere derſelben nieder, fons 


dern / nur als Behauptungen, die einer gründlichen 


Unterfuhung, eines ihnen gewachfenen Beftreitens 
wohl werth wären. Gr bekannte fogar ohne Kehl, 
daß, wenn diefe Zweifel auch nicht ‚völlig und Durche 
aus niedergefehlagen, würden, die innere Wahrheit: 
des Chriftenthums dennoch nicht: im mindeſten ge 
führdet. werben: würde, Wo zeigt ev. bie. ihm ange 
fhuldigte Feindfeligteit gegen die Lehre Chri 
fi, er, der nur ihre Vernunftmäßigkfeit 
aufrecht zu erhalten wänfchte? -Gollte denn, ſelbſt 
nach dem Willen ihres. Stifters, fie nicht geprüft, 
und nach diefer Prüfung als wahr erlannt wers 
den? Wie aber kann fie denn anders geprüft 
und unterfucht werben / als nit dem Lichte des Ver⸗ 
ſtandes? „Mer den’ Willen deſſen thut, def; 
der mich gefandt hat,“ fügt Chriftus, TR ‚der wird 
erfahren, daß meine Lehre von Gott ſei.“ Muß aber- 
dieſer Wille Gottes dem, der ihn thun fou, nicht 
erſt einleuchtend werben, fiir ihn auch beſtehen 
gegen Anfechtung und Zweifel? Und muß er nicht 
umfo uner ſchütterlicher als göttlich ſich be⸗ 


urkunden, wenn auch die ſcheinbar unwiderleglichſten, 
Ingegen aufgeſtellten Widerſprüche, das lebendige 


N... 


K. 


. _ . 


" Wert, .d08 durch Chriſtus auf uns genpien if, 


nicht untergeaben, den Geiſt feines’ Evangeliums 
nicht wegſtreiten können ?? Woraus will man. er 
weifen, daß Leffing und fein Ungenanuter die 


Lehre Ehriſti habe angreifen wollen? Gegen die 


ſogenanute chriſtliche Dogmatik nur warf er zum 
Theil don Fehdehandſchuh Hin, und nur da, - wo et 
fie nicht in dem Evangelium des Stifters fand, Hielt 
er nicht auch diefe, wo er ihre Haltbarkeit erſchaute, 
aufrecht gegen die Neutheologen, die nur niebereiffen, 
ohne aufzubauen ? Wie wenig. er mit den Dogmens 
anfräumern im Seife Bahrdit's und feiner Helfer: 


helfer zufrieden war, dat er of t und beſt immt 


erklärt.) 


mentiſten und ſeinen literariſchen Vormund von allen 
Seiten her war, fo laut derZeterruf: „Feuer, Feuerl“ 
. non Doktoren, Seniorenund Paftoren, nahe und_ferm, 


die Sturmglocke z095 die Herausgabe der beſchrieenen 


and verläfterten Schrift beftand. mit Braunfchweigi⸗ 
Tcher Genfur ungehindert. Was Leffing bezweckte, 
gründliche Prüfung und beſonnene Widarlegung, er⸗ 
folgte auf keine Weiſe. Der Fragmentiſt ward ent: 


weder Eahl oder höhnend abgefertigt, oder- giftig ver _ 
- Yöftert und- verbegert, Das mußte nun freilich feinen 


Heraudgeber in den Harnifch jagen. Recht und ˖ Bil⸗ 


ligkeit fogderten ihn auf, für den VBerhöhnten und 


Berläfterten in den Kampf zu treten. Er that es 
nun freilich mit Waffen, denen die Sthreier nicht 


ISo groß nun auch das Geſcheei gegen den Frag⸗ | 
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gewachfen waren: mit. tiefer Ergrlinbung, und mit 
einem Aufwande von Wis, ber ihre Armfeligkeit 
noch. bloßer machte. Daß Leffing feinem Spotte, 
feiner epigrammatifchen Laune wohl hier und da ein ' 
wenig zu fehr den. Zügel fchießen ließ, iſt nicht zu . 
leugnen; aber er that es doch nur dann, wenn Ernſt, 
Stharfſinn und Zurechtweiſung au taube Ohren ſchlu⸗ 
gen, und ſeinen Gründen Seichtheit und leeres Wor⸗e 
lergewaſch entgegengeſett wurde.) 

Daß er endlich für den fernern Abdruck. biefer 
Fragmente und feiner Gtreitfchriften bie Braunſchwei⸗ 

giſche Geufur verlor, ift befannt. Dahin wäre es fchwers .. 
Ui gelommen, wenn der durch feinen Paftorals 
ſtolz gereigte, und durch fein, wie er glaubte, -rethts - 
Hläubiges dutherthum aufgeregte Hamburger Se⸗ 
nior ſich nicht mit einer wahren Berfolgungswueih‘ 
uster die Streiter gemifcht hätte, Des Seniore Pa⸗ 
ſtoralſtolz reiste eine nicht ‚beantwertete Frage an 
den Bibliothelar, eine in dem Wolfenbüttelfchen 
Bücherſchade befindliche Bibelausgabe betreffend. Er 
wurde erſucht, eine auf einem Zettel bemerkte Stelle 
gegen einander zu halten, und, wenn ſie zur ſeini⸗ 
gen ſtimmte, das bloße Wort: concordar, dar⸗ 
unter zu ſchreiben. Daß Reffing.eine fo Lleine 
Gefalligkeit aufſchob oder verfünmte, war allerdings 
Eine Unart, doch fiher eine unwäillkühslide: 
Göge aber nahm es exnſtlich. Gr beklagte ſich 
fen. in der ſchwarzen Zeitung ‚über den bes _ 
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eüpriten Blbliothelar einer heru hmten Bibliothek, 


‚und rühmte dafür die Höflichkeit eines berühmten 
Geiſtlichen, des Generalſuperintendenten Knittel 


Mm Wolfenbüttel, der ihm ſchon mit dee um: 


‚ gehenden Poft Auskunft gegeben. Leffing Ins, 
wollte ſich fchriftlich gegen ben Beleidigten entſchul⸗ 


digen und vergaß auch da& Der gekränkte Paſtor 


- aber: vergaß nicht und die ſchwarze Seitung ward 
nun auch der Kampf- und Tummelplatz wider die 
Fragmente und ihren Herausgeber. 

[Rod ſchlimmer bekamen dem Bibliothekar die 
Befehdangen des Göze ſchen rechtgläubigen Luther: 


thums; die Erweiſe, daß er theils den großen Kir 


t 


henverbefferer nicht liberal verflanden, theils ganz 
gegen den Geiſt feiner Neugeftaltung der chriftlichen 
Kirche handle, wenn er gegen weitere Prilfung , ges 
gen Fortfchreiten in chriftlicher Erkenntniß ſich zur 
Wehr ſete; daß Luther nicht ein Luther thum, 
ſondern ein Forſcchthum mit dem Losreißen vom 
Pab ſtthume habe gründen wollen. G öge.aber wollte 
"daB Feſtſtehen des Lutherthums, wie er es er⸗ 
kannte. Nun ſchlug er die Lermtrommel und zog 
die Sturmglocke, daß die ganze chriſtliche Melt in 
Aufruhr gerathen mußte. Da nahm ber Streit 


‚eine Wendung, bie er freilich beſſer nicht genom⸗ 
. men hätte: Leffing fehrieb feinen Antigöze, 
. der das Gotzthum des Seniors gewaltig viittelte, 


ar 


wenn. sicht gar zu Boden: warf. \. Dennoch‘ wurden 


die erſten at eilt, ruhig in Brannfehniig forte 








Ba — 
gedruckt, Nur als eeffi ing immer rieſenhafter 
feinen Widerkämpfer aus dem- theologiſchen Sattel 


hob, trat die Braunſchweigiſche Regierung mit Ver⸗ 


ſagung der bisher beſtandenen Genfurfreigeit da⸗ 
zwifchen.] 

- Die Waiſen hausbuchhandlung in Braunſchweig 
erhielt 1770, amt 6. Juli, den Befehl, nicht. das 
Beringfte mehr von Leffing zum Druck anzunehs 
men, es ſei denn. die Sandfhsift zuvor an das Mis 
niſterium eingeſaudt und von beinfelben gebilligt 
werden, Was etwa wirklich unter der Preffe wäre, 
follte nicht ausgegeben ; dagegen. ein’ genaues Wars - 
zeichniß von den vorräthigen Abdrücken des dritten. 
und vierten Theils der Beiträge und der daranf ih 
beziependen Stücke, nebſt einge Note über den Bes 
trag deffen, was biöher daraus gelöfet worden, ein⸗ 
gereicht und kein Abdruck mehr davon verlauft wers 
den. ‚Auch wurde Leſ fing. in diefem Zürftlichen . 
Veſcheide befchuldigt, daß er. die der Genfurfreiheit 
beigefügte Bedingung, nichts drucken zu laſſen, was 
die guten Sitten und die Religion beleidigen könne, 
muthwillig übertreten habe, - 

Der Befchuldigte antwortete darauf: „ ‚Er glaube, 
nicht gegen die ihm vorgeſchriebene Bedingung ge⸗ 
fündigt zu haben. Es wäre ja von: jeher erlaubt 
geweſen, die Einwürfe der Ungläubigen gegen die 
Religten, bekannt gu machen, damit man den Rechts 
glänbigen Gelegenheit verfchaffe, fie beantworten, 
gu Tonnen, mid anfer Glaube nicht den Brut 
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erhalte, da, man irgend etwas, was dagegen des 
fagt.werde, unterdrüde, : Ex würde eher die gunze 
verausgabe ſeiner Beiträge aufgegeben, als fich 


X 


einer ſo unchriſtlichen Einſchränkung unterwor— 
fen haben, die dem regierenden Herzoge gar’ nicht 


ähnlich ſehe. Er ſelbſt habe ja die Fragmente mit 
einer Widerlegung begleitet, die von un ver däch⸗ 
tigen Iutherifchen Theologen mehr gelobt worden, 


- ld ihm die Beſcheidenheit nachzuſagen zulaffe: — 


Er werde aber beffenungeachtet gehorchen und von 
den Sragmenten nichts mehr drucken Iaffen, ehe er 


ed nicht einem Fürftlichen Minifteriam: zur Unters 


ſuchung vorgelegt; doch ‚hoffe er daß: Es der Wair 


- fenhausbuchhandiung bedeuten werde, unter Das Bere 


bot der Fragmente nicht feine Antigögefchen 
"Blätter mitzurechnen; benn. Diefe.bitte er, nad 


- 2 wie vor, ohne Genfur in dem’ Berlage- derſelben 


drucken laſſen zu dürfen. Cr märe in diefem Streite 


der angegriffene Aheil- Das: Bittere, was 


er gegen Göze bisher vorgebracht, wären Höflich⸗ 


keiten: gegen das, womit Göze ihn. beleidigt; und 


. der ganze Streit habe auf die Hriſtliche Religion 


keinen Einfluß.“ 
[Dem war mm, die Sache ohne Verortheil an⸗ 


gefehen, wirklich ſo. Leſſing beſtritt in ſeineni 
Aukigoze nicht das Chriſtenthum, ſondern, wie 


ſſchon bemerkt worden, des Hamburger Senior Göos⸗ 


thum; und. wie unchriſtlich Feuer und Schwert 
Predigend, Göze feinen. Streit führte, Lag klar 
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geang am Rage.]:. Deffenungenchtet’ erfolgte auf biefe 


Verantwortung am 13, Juli der vom Berzoge, auf 


Imceden. feines Minifters, unterzeichnete Befehl: die 
Handferift des Ungenannten, nebft den etwa dat 
ans genommenen Abſchriften, binnen acht Zagen 
unfehlhar einzuſchicken, und ſi ch aller ferneren Be⸗ 
kanntmachungen dieſer Fragmente und anderer ähn- 


lichen Schriften, bei Vermeidung ſchwerer Ungnade, 


zu enthalten. Auch ſei ſeine Losſprechung von der 
Cenſur hiermit aufgehoben und „bie urlunde davon 
von ihm zurückzuliefern. | 


Diefem Befehle fügtz ſich Leffing unge⸗ — 


ſäumt. Die Urkunde von der verftatteten Senfur: 
freiheit fandte er zurück, und nit ihr die gefoderte 
Sandfchrift, nur in beiferer Ordnung, als er fie 


gefunden, Einige daran fehlende Bogen waren in 


den Händen des Erbprinzen. Um fich iiber Die Ent⸗ 
fernung der Handſchrift aus der Bibliothek recht⸗ 
fertigen (legitimiren) zu können, bat er um einen 
Empfangſchein. Zugleich zeigte er an, daß der 
kleine Theil des in der Bibliothek geftandenen er» 
ſten Entwurfs bereits in mehreren Abfchriften vor 


handen fei, und don Hand zu Hand- gehe. Küme - 
alſo das ganze Werk and Licht, wogu-die zu Mole 
fenbüttel eingeleitete Einziehung einiger Stüde 


deffelben Leicht Gelegenheit geben tun, fo möge man 
ihn außer Verdacht laffen. 


Es blieb . aber unbefchränft. bei dem einmal e er⸗ 
laſfenen Bexhote, ‚oyae Vorwiſſen des 3 Miniferlume 


un 


\ 0 mh außerhalh nichts drucken gu laſſen. — Die 
' fernere Bekanntmachung der Fragmente unterblieb, 
und der fernere Streit darüber mit Sbze erreichte 

bald darauf auch ſein Ende. 


Der für Leſſing ſo unangenehme Kusgan 

eines Unternehmens, in dem ed ihm nur, wie im- 

mer, um Wahrheit zu thun war, trieb ihn wie: 

— der auf das. freie Feld des Theaters zurück. ein 

Nathan der Weiſe entſtand, dieſes herrliche 

Lobgedicht auf die Vorſehung, wie ed Moſes Men - 

dels ſohn naunte. Geffing’ 8 erſtem Entwurfe | 

nach ſollte es noch von einem Rachfpiele: der Ders 

wifch, begleitet werden, welches auf eine neue 

Art den Faden. einer Zwiſchenfabel (Epifode) des 

u . Stüdes wieder aufnahm und zu Stande brachte. 

Noch ſollten verfchiedene. Erläuterungen und eine 

Abhandlung über die Dramatifchen Abtheilungszeichen 

(Interpunktion) hinzugefügt werden, Eine Krank: 

heit hinderte ihn daran. Von der Vorrede fanden 

ſi ch nur zwei Blätter unter feinem Nachlaſſe. Auf 
einem derſelben ſtande 


,„Es iſt allerdings wahr, und ich habe et keinem 

\ meiner Freunde verhehlt, daß ich den exften Gedan: 
Ken zum Nathan im Delameron ded:Borcaz gefun⸗ 

den, Allerdings ift die Dritte Novelle des erften Bu: 

ches diefer fo reichen Duelle thentratifcher Produkte 

der Keim, aus dem. ſich Nathan bei mir. entwickelt 

“ Hate Aber nicht erſt jet, wohl aber na ch der Strei⸗ 





tigkeit, in welche man einen Bayen, wie mich, nicht 


bei den Haaren hätte’ ziehen follen. Ich erinnere 


dieſes gleich anfangs, damit meine Lefer nicht mehr - 


Anfpielingen furhen mögen , als deren noch die legte 
Sand hineinzubringen im’ Stande.war. — Rathan’d 
Gefinnnng gegen atle\ poſitive Religionen ift- vom 

icher die meinige gewefen. Aber hier ift nicht 
der Ort, fie zu rechtfertigen. 


\ 
Das andere Blatt enthielt Folgendes: Wenn 


man fagen wird, diefes Stück lehre, daB es nicht erſt 
von geſtern her unter allerlei Volk Leute gegeben, 


die ſich über alle geoffenbarte Religion hinweggeſetzt = 
hätten, und doch gute Leute geweien wären; wenn | 


man hinzufiigen wird, Haß ganz fichtbar meine Abs 
fiht dahin gegangen fei,' dergleichen Leute 
weniger abſcheulichen Lichte vorzuftellen, als in wel⸗ 


Gem der chriſtliche Pobel fie Hemeiniglic erblickte 


fo werde ich nicht. viel dagegen einzuwenden haben. — 
Denn beides kann auch ein Menfch Ichren-und zur 
Abit haben wollen, der nicht jede geoffenbarte 


Religion, nicht jede ganz verwirft.. Mich. als einen '- 
ſolchen zu ſtelben, bimich nicht verfchlagen genug; 


doch dreiſt genug, ‚mich. als einen ſolchen nicht zu 


ver ſtelen. . Wenn man aber ſagen wird, daß ich 


wider die- poetifehe Schicklichkeit gehandelt und jener- 


N 


in einem 


‚ li Beute unter Juden und Mufelmännern wölle ge: 


finden haben: fo werde ich zu bedenfen geben, daf 


Jnden und Mufelmänner damals die einzigen Ge . 
lehrten waren; daß der Nachtheil, welchen geoſfen⸗ 


- 
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barte Religionen dem menſchlichen Geͤſchlechte bein: 
gen, zu keiner Zeit einem vernünftigen Manne müffe 
auffallender. gewefen. fein, als zu ben Zeiten der 
Kreuzzlige, und daß es an Winken bet den Gefchicht: 
fehreibern nicht fehlt‘, ein ſolcher vernäinftiger Manu 
Habe fich nun eben in einem Sultane gefunden. — — 
Wenn man endlich fagen wird, daß ein Stück von 
fo eigener Sendenz wicht reich ‚genug an- eigener 
Schönheit fe: — fo werde ich ſchweigen, aber. mich 
‚nicht ſchämen. - Ich bin mir eines Zieles bewußt, 
water dem man auch noch viel weiter mit allen Ehren 
bleiben kann. — — Roh kenne ich keinen Ort in 
Deutichland, wo dieſes Stick Schon jest aufgeführt 
werden konnte, Uber Heil und Gluck dem, wo es 
zuerſt aufgefüget werden wird, '- 

[2effing’s AÄußerungen gegen. ben. Glauben 
an geoffenbarte Religionen konnen leicht auftö⸗ 
higer ſcheinen, als fie es ſind. Er verwarf, 
wie feine, dem Nathan folgende herrliche Gchelft: 
die Erziehung des Menfhengefchlehten, 
beweiſt, den Glauben an eine Gottoff enbarung 
uf feine Weife; er dachte fie ſich nr in. einem 
geiftigern Sinne, als in dem buhftäblüch'ges 
bräuchlichen. Der Wahn, daß irgend eine Keligion 
das Vorrecht habo, allein felig zu machen, ſchien 
ihm einer Gottesoffenbarnng in. ſeinem Sinne ge: 
radezu entgegen, Gegen Diefe pofitise Religions; 
kunde fand er auf, Ihm: war Dffenineung Er: 
siehung. des Menſcheugeßſqhlechtes durch 
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bie Gottheit, die ed aber annröglich von. ipeem Biete, 
der immer höhern N fonmielung des Menfchenges 
ſchlechts, durch einen ſolchen Glaubens: wies 
ſpalt wegerziehen kann. Man kann diefe Anficht 
Leſſing's von Offenbarung für unkirchlich m - 
Hören, daß fie aber auch unchriftlich fei, möchte 
ich wenigftens nicht behaupten.] 

Noch vor Beendigung des Nathan befam Leſ⸗ 
fing die Semlerfche Beantwortung der Frag⸗ 
mente in die: Hände, und ward dadurch wieder in die 
theologifchen Streitigkeiten hineingezogen. Jede hei⸗ 
tere Stunde, die ihm feine Kränklichkeit ließ, wid⸗ 
mete er der Leſung feiner theologiſchen Gegner. Er 
entwarf Briefe an verſchiedene Theologen, die an 
feinen tpeologifchen ‚Streitigkeiten Theil genommen. 
Der Anfang davon findet ſich im theologiſchen 
Kachlaſſe. ” 

- Kor. diefem Zeitabfehnitte teng ſich mancherlei 
wit ihm zu, deſſen bier gedacht werden muß. 1773" 
ließ ihn der Erbyrinz von Braunſchweig aus eigener 
Bewegung zu ſich berufen, Der regierende Herzog 
wünſchte, Leffing möchte die Geſchichte und 
Rechte des. Fürſtlichen Haufes bearbeiten, Probſt 
Lichten ſtein zu Helmſtädt, der bisher in die⸗ 
ſem Fache gearbeitet, war verſtorben. Ein willkomm⸗ 
ver Antrag! Dee Erbprinz freute ſich üher feine 
Bereitwilligkeit. Die Sache wurde richtig. Leſ⸗ 
ſing wollte dem Erbprinzen Bericht abſtatten, fand 
ipn- aber yanfisı und. riet die Reifung: ex 
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werde in einem der nächſten Tage zu ihm berufen 
" werden, Ein halbes Jahr bang legte Exf fing al ale 
. beifeite, nur ſich auf feine künftige Beſtimmung 
vorbereitend. Aber er ward nicht wieder zu dem 


Erbprinzen berufen, kein Sa, kein Nein erfolgte. 


Leffing figite ſich bitter gekrünkt. Er glaubte 
fich kalt behandelt, zurückgeſetzt; fein Aufenthalt in 
Wolfenbüttel drüdte ihn. Er ging auf vier⸗ 
zehn Tage nach Berlin. 

68 ward ihm dort eine Anſtellung geboten. Er 
konnte über ſie zu keinem veckten Entſchluſſe kommen. 
Der Kaiſerliche Geſandte beredete ihn. zu einer Reiſe 


‘nah Wien. Er nahm die Auffoderung an und 


erhielt mehrere Gmpfehlungäbsiefe. Über Dresden 
und Prag kam er nah Wien. Eine ſchmeichel⸗ 
hafte Aufnahme, fehe wahrfcheinliche Vorſpiegelun⸗ 
gen, bier fein Glück machen zu können, machten feis 
nen Aufenthalt dort angenehm, Zu eben der Zeit 
traf Prinz Leopold vor Braunfhweig, der eine 
Reiſe nach Italien machen‘ wollte, daſelbſt ein, 


„LEeffing wurde fein Begleiter. Nach acht Mona: 


ten kehrten der Prinz und er wieder nach Deutſchland 
zurück. Ein Tagebuch über diefe Reife hat fich aus 
* feinen Papieren zuſammengefunden und iſt vollſtändig 
feinen Schriften einverleibt worden. 

Marin Therefia beehrte ihn mit einer uns 
tereedung. Die Antwort, die er ihr auf die Frage: 
wie er mit Wien, den öffentlichen Anſtalten dafelbſt, 
beim. Zbeater, deu“ Geisprien und pe Berdien ter 





um die deutſche Piteratur zufrieden fei, beftand, ſei⸗ 
ner Wahrheitsliebe und der Weltklugheit gemäß, in 
allgemein beifülligen Ausdrücken und der Eut⸗ 
fhuldigung, daß er ſich bei einem fo kurzen Aufents 
halte nicht anmaßen dürfe, darüber zu entfcheiden, 
The reſia erwiederte: „Ich glaube, Ihn zu ver: 


fiehen. -Ich weiß wohl, daß es mit dem guten Ges 
ſchmacke nicht vecht fort will. Sage Er mir doch, 


woran die Schuld liegt? Ich habe alles gethan, 
was meine Einſichten und Kräfte erlaubten. Aber 
oft denke ich, ich ſei nur ein Frauenzimmer; 3 und 
eine Frau kann in ſolchen Dingen nicht viel aus⸗ 
richten, u ® 


ſahe und würdig ſpricht fih Marie The . " 


reſia in biefen Worten ans, und ganz im ihrem ' 
Charakter. Mer ihr jeinals nahe zu treten, das Glück 


hatte, wird bad ‚erkennen. “Ihe Berfland war gar . 


sicht To befangen von religioſen Vorurtheilen, als 
man ihr wohl Schuld giebt. Ketzer, oder in ihren 
Augen rechtglänbig, galt ihr gleich, dem Talente, 
dem Geiſte, der Rechtlichkeit gegeniiber; nicht eins ⸗ 
mol Hang: zur Glanbenswerberei war in ihe herr⸗ 
ſchend. Laffing hatte ihr fo. gefallen, daß fie ihm 
‚cin eigenhändiges Empfehlungs ſchreiben an den Gra⸗ 
fen von Fermian in Railand auf ſeine italieniſche 
Reife mitgab.] - 

1776 ward: er in. Dresden dem Ghurfürſten 
vorgeſtellt und guädig aufgenommen, Sogar Aus⸗ 
ſichten auf im Aufellung in feinem. Vaterlande 
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erhielt. er, falls er feine jegige eijnmal verlaffen ſollte. 


Chen jo glücklich war ev, an dem Braunſchweiger 
Hofe. Der Erbprinz beehrte ihn mit feinem unvar⸗ 


> änderten Wohlwollen, uud eine ſchone, heitere Zu⸗ 


kunft lag vor ihm. 
Noch einmal ſollte er in den ihm ziemlich wider⸗ 
wärtig gewordenen Wirkungskreis für das Theater 


gezogen werden, Durch den 1776 in Deutfchland 


7 


umberreifenden Mannheimer Buchhündler Schwan 
erhielt er den Beurkundebrief (dad Diplom) eines 
> ordentlichen Mitgliedes der dafigen Akademie, ver: 
bunden mit dem. Fürſtlichen Anerbieten einet Gna⸗ 
dengehaltes von fünfgundert Tpalarn in Solde, wen 
er an den Arbeiten der Akademie heil ‚nehmen, 
jährlich eine Abhandlung liefern, und, ‚mit jedesma⸗ 
liger Entſchädigung der eifeloften. und -dDortigen 
Sreihaltung, wenigſtens alle zwei Jahre einmol 
eimer öffentlichen Nerfammlung _ beiwohnen wolle. 
Des Theaters. wurde dabei nicht gedacht, Das 
Anerbieten war. ehrenvoll, vortheilhaft, nicht läſtig 
verpflichtend; wie hätte er es nicht aunzhinen, ſollen? 
Der Anfrage bei feinem Fürſten, ob er es dürfe, 


ward nicht nur huldreiche Bewilligung, / auch die 


Verheißung zum jedesmaligen Wrlanbe der ige ob⸗ 
‚Legenden Reifen, fo. oft es ſeine Geſchäfte in, des 
Herzogs Dienften verftatteten. Auch feines Fiürſtli⸗ 
een Gonners, des Erbprinzen; Zuſtimung enhielt er. 
Nun erſt ward ihm im einem; Schreiben des 


pfalziſchen Miniſters von Hompeſch kand, daß 


— 


— 

man auch anf feine Mitwirkung zur xAufnahme des 
 Monnheimer Theaters rechne! Er warb um eine 
baldige Hinreiſe na Mannheim gebeten,. wie 
um die Anwerbung tauglicher Schauſpieler und Hin: 
fendung derfelben.- Beffing zeigte hinfichtlic, des 
letten Auftrags nicht ungegründete Schwierigkeiten, 


Es wurde aber: alles feinen Einfichten und den das - 
bei einzugehenden Bedingungen lüberlaffen. Co mußte - 


er fi fügen. Es lief mit den -geworkenen Schan⸗ 
ſpielern indeß nicht fo glucklich / ab „als man hoffte; 
ein Theil geftel nicht, ein anderer blieb ſogar and, 

Bei feiner perſönlichen Ankunft in Mann⸗ 
heim, im Januar 1777, fand Leſſing, die Ange⸗ 
legenheit des Theaters betreffend, alles, wie er ge⸗ 
ahnet hatte. Das damalige Miniſterlum dachte über 
die Gründung eines Nationaltheaters in einem ganz 


andern Geiſte, ala er. Die ganze Mannheimer 
Vühnenverbefferung Tief auf die veichere Füllung dee 
Zheaterkaffe Anan. Nur’ um geößere Eins. 


nahme war es zu thun; Geld, Gelb follte gewon⸗ 
nen werden, , Auf die Kunfl, auf ihre Berede⸗ 
lung kam es wenig an, wenn nur Parterre and 
Bogen hübſch voll wurden. Deßwegen wollte die 


Oberaufficht (Intendanz) au berihmte Schau⸗ - 


Ipieler. Ipre Kumfteinficht (Intelligenp, thro Kinſt⸗ 

fähigkeiten wurden nicht ſehr in Anſchlag aebracht 

weun nur der Ruf, der Name ihnen voranging, 

und- beſonders die weiblichen Kunſtleriunen ſich 

durch eine hübfche Bien, «in anti Geſicht 
a 8. 2.8. 
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empfahlen- Ob fie in den. Geiſt ihrer Rollen ein: 
drangen, mimiſch d arſtellten, darum bekiim⸗ 
merte man ſich nicht. Für ſolche leere Zwecke, ſo 
unkünſtleriſche Auſichten mitwirken, konnte nun einem 
Dramaturgen, wie Leſſing, nicht rühmlich ſchei⸗ 
nen; deun auch nur die Wirkung ſeines Namens, 
nicht fein leitender Geiſt war dabei berechnet. . 
Nicht beffer ftand ed um die Akademie und ihre 
Pflege der Wiffenfchaften, Au) hier galt es nur, 
igr duch Leffing's Zutritt einen größern Ruf zu 
verſchaffen, ihre wiffenfhaftliche Erhebung 
durch Leffing war ein Zweck nebenher. Durch 
die Verhandlungen mit ihm wurbe- dies bald Klar, 
Man darf nur’feinen und bes Minifterd von Hom⸗ 
pefch. Briefwechfel Iefen, um zu begreifen, wie 
ſehr? ſich der große Deutfche in dem ihm gemachten 
glänzenden: Anerbieten getäufcht ſahe; wie fehr 
er alle Luſt verlieren mußte, bier weiter die 
"Hand im Spiele zu haben. Die Sache ift indeß 
völlig verſchollen und bleibt fo am beften unberührt. 
Nur,‘ daß die ganze Suche mit Sheater und Aka⸗ 
demie, ſogar mit Verluft des verfprochenen Gnaden⸗ 
gehaltes bon fünfpundert Shalern, zurückging, darf 
nicht verfchwiegen werden; auch nicht Dad glänzende 


Geſchenk eines fchön vergeldeten, mit Leder über: 


zogenen Küftchens, welches dreißig kupferne Mün⸗ 


zen mit den Bildniſſen der baierfchen Herzoge von 


Ludewig bis Garl Theodor entpielt, das dem 
Reifenden auf den Meg gegeben wurde, ” - 


. 
* \ 
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‚Bon den Borfchlägen, die Teffing dem Mi: 
nifter zur Verbeſſerung des Mannheimer Theaters 
einreichte, möge hier nur Einiges, zur Prüfung und 
Anwendung für Fürftliche Bühnenaufſeher, ausgeho⸗ 
ben werden. Er ſchlug vor; „Daß, von Seiten der 
Kunft und Moral, die Aufficht der deutfchen Aka⸗ 
demie anvertrant werden follte. Zu dem Ende müffe 
fie erſte n die nen herausgekommenen Stücke leſen 
und prüfen, und diejenigen davon vorfchlagen, die 
der Aufführung am würdigſten wären; zweiten® 
über die Sprache der Schaufpieler wachen, und 
duch ihre Erinnerungen fo viel wie möglich ver: 
hindern, daß weder üble Ausſprache, noch gram⸗ 


matiſche Sprachfehler ſich in dem Publikum 


verbreiteten, Es verftände ſich, daß man ihr zu 
dieſem Behufe eine eigene Loge. im Theater ein⸗ 
räume; drittens müſſe die deutſche Geſellſchaft 
zu dieſer Abſicht einen Ausſchuß von ſechs oder ſie⸗ 
ben Gliedern ernennen, der von jeder Vorſtellung 
dasjenige vor fie brächte, was einer allgemeinen 
Berathſchlagung würdig wäre,’ 

[Der Nusen der Ausführung diefes_Morfchlages 
iſt wohl unbeftreitbar, Nur durch die Leitung fol- 
cher f ach⸗ und kun ſtverſtändigen Männer kann die 
Bildung einer w HAAN beutfchen Natipnalbühne 
möglich werden. Ihnen nur, vorausgefest, daß 
fie zugleich unpartheiifche und unbefan- 
gene Männer find, ift die richtige Beurtheilung 
dramatiſcher Kunſtwerke anzuvertrauen, Die, went 

P W un > se" : ' 


.r 
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fie bloß den Boantpintern ehe wird, im⸗ 
men zweifelhaft bleikt, ' indem dieſe nur. immer 


‚ auf, die Rollen feben werden, diR fie etwa zu 


übernefmen fich fähig fühlen. Nur ven ſolchen 
Richtern läßt ih eine gerechte, unpartpeiis 


"fe, den Talenten ber Opielenden angemef: 


fene Befebung der Rollen hoffen: Was vollenda 


die Nichtigkeit der Ausſprache, und bie grammati⸗ 
taliſche Regelwäßigkeit der vaterländiſchen Zunge 
detrifft, wer koönnte dariiber beſſer entſcheiden, als 


Mänper, die dies zu ihrem täglichen Studium ma⸗ 


chen? Dann nur würde Das Ohr nicht fo oft durch 


Sprachſchniber und falſche Betonungen beleidigt 


werden; dann nur auf den Geiſt der mimiſchen 


Kunft, das Darftellen, gehalten, und das fich 


TelbR Spielen, flatt des Dichters Schöpfung 
vorzuführen, ‚vermieben werben. Nur dieſes if 


seine Mimenkunft,' jenes nur ſchale Komö⸗ 
hianterei. ur freilich müſſen Richter, die fo 
leiten follen, auch werkthätig (praktiſch), wicht 


bloß wiffenfhafttich (theoretiſch) ſich als tang» 


Uch dazu bewähren. Die blofe Negel thut es im 


a 


der Kunft eben fo wenig, wie, nach Luther's Ans- 
ſpruche, das bloße Waſſer in der Zaufe.] 


. e. ° 
Nach dem Jode feiner vortreffligen Frau ward 


Leffing’s Leben immer unluſtiges und unzufriedner 


mit ber Welt, obgleich nicht unthätig.. Theologie 
und Literatur, befhäftigten ihn ſelbſt noch währen! 








“war nit im Stande, gewanzig Schritte gu gehen 
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feines täglich Th wächerwerbenden Geſundheitzuſtandes. 
Sogar ging er im Jahre 1730 mit den Hamburger 
Khenterunternehmern einen Wertrag ein, ihnen von- 


wei neuen Schauſpielen, die er jährlich zu verfer⸗ 
tigen verſprach, auf ſechs Monate den alleinigen 
Gebrauch zu Inffen. Als Ehrenfold machte er ſich 
für jedeß Stück funfzig Louisd'or aus. Die Seit 
der Verfertigung blieb in ſeiner Willkühr. Die 
bedungene Belohnung ſollte gleich nach Einſen⸗ 
tung eines vollendeten Werkes erfolgen. Aber es 
blieb, zum Nachtheile des Theaters, bloß ‚beim 
Vertrage. Werfiimmung und feine nach und nach 


gänzlich ſinkende Geſundheit machten das Halten ' 


feines Verſprechens ganz unmöglich. Um feine Bes 


bensuiluſt gu mindern und fich zu zerſtreuen, ging er 
darauf nach Braunſchweig. Aber auch bier- 


war. er nicht mehr der alte. In den heiterften Gir⸗ 
kein, den lauteſten Unterhaltungen feiner Freunde, 
Werfiel ihn ein unwiderſtehlicher Trieb zum Gchlums 


mer, und, aus dem Schlafe aufgeregt, oder von 


ſelbſt auffahrend, fragte er dann wohl: „Run, 
Was giebt'82 0 Auch in Teinen vertrauteſten Briefen 
dieſer Beit war dieſe Lebenslauigkeit und Gleichgül⸗ 


tigkeit ſichtbar. Muth und Hoffnung waren ihm 


verſcehwunden. Eine Reiſe na Hamburg. gab 
dar einige Hoffnung körperlicher und geiftiger Ge⸗ 
wefung, doch nicht lange: Das: Übel wuchs von 
Ange zu Tage. Er wurde äüußerſt engbrüftig, und 


— 
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ohne zu ermüden. Seine Augen, ermatteten, keine 


frohe Stunde erheiterte mehr ſein Leben. 

In der Braunſchweiger Wintermeſſe 1781 hatte 
26 abermals den Anfchein zum Befferwerben, Reue 
Räufhung „Um 3. Februar 1781," berichtet 
. Keifewig,*) „als er Abends (m Geſellſchaft ge: 
ſpeiſt Hatte, Fam er äußerſt engbrüftig nach Haufe; 


fogar die Sprache hatte er verloren. Doch wollte 
er durchaus zu keinem Arzt ſchicken, und befahl ſei⸗ 
"nem Diener, ihn allein zu laſſen und das Zimmer 


zu verſchließen. Ungeachtet einer ſehr fchlechten Nacht 


war er doch am nüchſten Morgen feſt entſchloſſen, 


nach Wolfenbüttel zu fahren, das er wahrs 
fcheinlich nicht erreicht hütte, Nur mit Mühe brachte 


man ihn won biefem Entfchluffe zuriick, und beredete 
ihn, den Leibarzt Brudmann Tommen. zu Iaffen. 


. Diefer ließ ihm fogleich gine Ader [plagen und Zug⸗ 


pflafter legen. Beide Mittel hatten einen feheinbar 


guten Erfolg; er befand -fih am nãchſten Tage 
merklich wohler.“ 

„Ruhig, gelaſſen, ſogar munter. zeigte er ſich, 
war oft außer Bette, nahm Beſuche au und ließ 
"Sich vorlefen. Den Tod fich bald näher , bald ent: 
fernter dentend, hoffte er dennoch nie auf feine 
gänzliche Genefung, gefaßt auf Reben oder Tod. — 


Bein ganzes Leben duch fi fi eines gefunden Sechlafs 





) GSottingiſches rogasin ı 2%. von Lichtenderg und Forſter, 
‚weiten Jahrgang, erſtes Stück, ©. 1417. 
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efreuend, und- feiner: gewiß, fobald er die Augen 
ſchioß; nie, nach feiner Verſicherung, ſich eines 
Traumes bewußt, war der. Schlaf bis an fein 
Ende ihm .ein wohlthätiges Gefchenk der Natur. 
Auch - wenn er den ganzen Zag. gefchlafen hatte, 
freute er ſich auf die Nacht.“ 


„Die "Anfälle von Engbrüftigkeit kehrten indeß 
immer wieder, Umſonſt waren dagegen die Bemü⸗ 
hungen feiner -ärztlichen Freunde. Am Abend des 
15. Februars, als man ihn zu Wette brachte, ilbers 
fiel ihn die Engbrüſtigkeit ſo heftig, daß er nach 
wenigen Minuten, fi) und feinen Freunden une 
vermuthet, den Geiſt aufgab.“ | 


Was man hier und da über feine legten Tage 
gefabelt hat,. lohnt nicht der Mühe, angeführt zu 
werden. Was man ald gewiß behaupten kann, iſt, 
Daß Leffig flarb, wie er Tich in feinen Schtif: 
ten fund gab, aufrihtig m Wort und That, frei’ 
von Schein und Heuchelei; gerechtfertigt vor ſich 
und feinem Gewiffen. Iſt das nicht chriftlich, 
wos will man denn fonft fo nennen? Ah! allzu 
friih ſtarb er für das Neich der Erkenntniß, der Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Jeder, dem wie ihm die För⸗ 
berung des Lichtes und der Wahrheit am Kerzen. 
Liegt, wird, fo oft ipm bei feinem Numen bie 
Bruft Weiher aufwalt, die Hand tmpocheben gu 
dem Wahlfpruhe: Gott, Bernunft und 

Wahrheit! 





on , ——i ) 
‚ Wahrheit if des Sebens Leben, 
Rad) ihr Lingen, nad Ihr ſtreben, 
Kür fie wirken, für [te handeln, 
‚ Buide athmen, in ide wandeln, ' 
Vur fie MU und Kampf erneuen,' 
Zür fie aud den. Tod nit ſcheuen: 
Iſt des Erdendaſeind Weihe; 
Nur durch Wahrheit find wir Freie. 


—— 


> - i 
9 Geſange der Religien, ©. 37. 
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Nähere Darſtellung ſeines Lebens und Wir- 
tens, als Schriftfleller und Menſch. 


— 





Wr iſt der Mann, der, in der Hand ben gogen 
Mit trefſendem Geſchoß, 
Tüf trug das Daupt, od Pfeil’ es rings umflogen, 
Ein geiftiger Kolo? ’ 
Der tiefer Kenntniß, tiefen. ‚Willens Kiomen 
Um feine Schläfe fhlang ? 
Und in des Lichts, der Wahrheit Regionen, - 
Rie raſtend, weiter brang? 
Du, ‚Leffing, biſt es, Herzog beutfäyer Seifen, _ 
Du, Euther’d Wiederſtraht! 
Wie er, voll Kraft; wie er,. der Sprache Meilen, 
Im Kampf Fit Wahrheit - su: * 


[4 
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& bewährt und vegrindet ui Denker und Zorſcher 
als Finger um Licht und Klarheit, als Stifter und 
Andauer einer sn beutfchen literatur ſteht er da, 


— — 


) Aus einem in einem ſrbhila en Cellſhaftekeee ge⸗ | 
ſengenen Liede yum Preiſe beutſcher Dichter. 
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von welchem Standpunkte man ihn auch exhlicke ! 
Immer rüftig, kräftig, freifiunig und beharrlich, nur 
ein Biel im Auge — Wahrheit! Das Streben 
nad ihr war ein Haupt- und Charakterzug feines 
ſchriftſtelleriſchen Lebens und ‚Wirkens; fle zu fuchen 
und aufzufinden, ihm reiner, heiliger Ernſt. Im 
‚ihr Ichte und webte. er, um ihren, nicht um fei- 
nen Sieg, war es ihm gu thun. Mo es für. fie 
galt, kannte er nicht Furcht und Menfchenfcheu ach⸗ 
tete er nicht Verfolgung und der Verkeßerung Bann⸗ 


2* 


ftrahl. Es ſchreckte ihn nicht ab, daß ihr volles 


Licht fich hienieden nicht gewinnen laſſe; den ernſten 
Willen, ihren Schleier zu lüften, ſo ‚weit es dem 
Sohne des Staubes vergünnt ift,. hielt er für den 
- würdigften Menfchenberuf, und ihren Strahl in Dem 
Spiegel der Erkenntniß aufzufaffen, für den. Tauter- 
flen Gottesdienſt. Don ihr getriehen, wies er in 
Kunft und Wiffenfchaft überall auf das Höch ſte, 
welches allein -fie iſt tm Reiche dev Erkenntniß,. 
wie. der Sittlichkeit, im Gebiete des Heiti- 
gen, wie des Schönen. Daher if, wo. man 
ihm als Denker und Zorfcher begegnet, die Tiefe 
feiner Erkenntniß, und felbft wo er irrte, doc 
der lebendige Eifer ſichtbar, Aue das Rechte ge⸗ 
wollt zu haben. 
Aus dieſem, ihn raſtlos aAbenden und befeelen⸗ 
den Geiſte allein konnte der außerordentliche Mann 
“hervorgehen, der fo vielfeitig und. weit umfaſſend 
der Schmuck und Per Stolz unferer Literatur gewor⸗ 
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ben iſt. Im Bereine faſt aller. Kräfte geiftiger Thä⸗ 

tigkeit der Exften einer, ſelbſt unter den Vortreff⸗ 
lichſten, ging er, wo er auftrat, ſeinen eigenen, 
urthümlichen Gang; verbreitete er, wohin auch ſein 


unterſuchender Blick fiel, neues Licht, Fülle vvn 


Klarheit, Tag, wo es nur däimmerte; eroberte ſich 
Reiche, in die vor ihm kein Blick drang; machte 
ſich Meiſter manches gelobten Landes, das. in 
weiter Ferne vor ihm auftauchte. Ein literariſcher 
Proteus, bewegte er ſich in den verſchiedenartig⸗ 
ſten Geſtalten und Geſtaltungen: Lieder⸗ und Zabel: 
dichter, Epigrammatik und dramatiſcher Darſteller, 
Kunſtforſcher und Kunſtrichter, Geſchichts- und 
Alterthumsẽundiger „Theolog und Hyilofoph Ein⸗ 
heimiſch in Griechenland, wie in Rom, in Spanien, 
wie in England, in Frankreich, wie in Rtalien; ein⸗ 
gedrungen in dieſer Linder Sprachen, wie in ih 
ven Geiſt! Zaft überall auf feiner Stelle; überall 
kein, Geiſt waltend,. kein fremder; . immer feine 
eigene Yrt, den Stoff zum Denken- aufzufinden, 
gu entwickeln, zu behandeln; "immer fortfchreitend, 
mit jedem neuen Werke reifer, kraftvoller, vollen: 
deter; überall fein. Ausſpruch achtbar, ſein urtheil 
geltend. 

Was ich hier über ihn ausſpreche, iſt das Er⸗ 
gebniß eines jahrelangen Studiums feiner Werke, 
der partheilofeften- Prüfung, der lauterſten überzeu⸗ 

- gung. So darf.ich hoffen, daß das Bild, Das ich 
von Wie atzutellen, m wich re “ want fein! 


N 


wird, wie er Felde. war; daß es hervortreten 
werde wie es in meiner innerſten Anſchanung lebt, 
wie ich es in dem Kerne meines Herzens trage; daß 
ſelbſt dee Dank, den ich ihm, ald. meinen Lehrer” 
‚ und Meifter, ſchuldig bin, mic nicht verleiten Wer= 
be, ibm der Vor liebe Myrrben und Weihrauch 
datzubringen. So viel er mir auch von meiner frii⸗ 
heſten Jugend an war und wurde; ſo ſehr auch Al⸗ 
les, was er hervorbrachte, von ieyer mein Nach⸗ 
denken erregte und beftuchtete, mein Streben nach 
Erkenntniß und Wahrheit beſeelte, zum Kampfe 
gegen Wahn und Irrthum,- gegen Finfterniß und 
Dunkelei mich bethätigte; fo ſehr auch, von i h 
auf den Beg des Gelbſtdenkens und Gelbfiforfchend 
geleitet, das, was ih meine Bildung nennen 
darf, fein Werk ift: dermoch gelobe ich reine Dar⸗ 
ſtellung, vhne tänfchende Farben, an das Licht Stel⸗ 
Yen, ohne Blendung. Meißle die Schnieichelei an 
- den Bilbfüulen der Großen ber Erde, des 
großen Mannes Denkmal werde nicht durch fe 
entweiht! 
Trete ve zuerſt in dem pelüigen Keeife unſerer 
BGBGänger auf, und ein freundliches „salvet” bewill⸗ 
tommne ihn als Liederbichter! Der Charakter 
feiner Lieder ift nicht. hoher Iyrifiher Flug, nicht kühne, 
trunkene Begeiſterung. Es find Geſeltſchafts⸗ 
lieder im eigentlichen Sinne des Worts; Grimmen 
des Frokfinne und der Freube zur "Unterhaltung, 
ar Grpeitenung, gut Begleitung dee Loreatiſchen 


— 
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Bechers an einer lebensluſtigen Befangtufel - Sitz, 
Laune, Schalkheit, geben faſt in allen den Haupt⸗ 
tan Man Lönnte fie verſificirte Theorien der: Kunſt, 
verguliget zu feyn, nennen. Leicht und filiehtig bes 
wegen fie fich, wie das Bergmiigen, dem fie huldi⸗ 
gen, Und doch Hei diefer Einheit des Inhalts, 
wie abwechfelud in Laut ‘und Farde, wie mannig⸗ 
faltig ſelbſt die Bepandkung des Gauptgegen⸗ 
ſtaudes! Bald Lrbensweispeit empfehlend; 
bald arglefen Spott gantelnd ;- bald einen finnigen 
dehrſpruch enthullend; ; bald lyriſches * 
gramm! Jetzt wie ein Vach zwiſchen Blumennfcr 


ſich ergießend, jeſt hüpfender Rang! Einige ortmen — 


einen anakreontiſchen Geiſt, z. B. die Küſſe, 
die Bewißpeit, die Beredfamkteit, die 
Btärkedes Weines, Alerander, an eine 
Heine Schöne, der ſchwörende Lieb- 
baber, Untere nähern ſich dem Schalklgeiſte des 
Gatuli. Dadin gehören: die Hauſshaltung, 
die Biene, dad Paradies, die Geſpen⸗ 
fer, die Faulhett, der Geſchmack der 
Alten. Mögen ſie immer der poetiſchen Fülle 
ermaugeln, die das lyriſche Gedicht im höhern. 
Sinne zur Poefie macht: gefällige Marheit, zwang⸗ 


kofe‘ metriſche Einkleidung ſind deanad ihe unbe: 


ſereitbares Verdienſt. Gluͤhende, dithyrambiſch ge- 

Kugelte Pyantafle wor nicht Leſſing's Exrbtheil, 
immer Hußert fie fih in ihm befunnen wd ge- 
zügelt. Em a yalı Kine Empfindung 2 07.) 


’ ⸗ 


1 


‘und Ziel, nie reißt fi ie ihn ‚mit ſich fort und ſtrömt 
ſich in Gluthbildern, in ſchwärmeriſchen Ergießun⸗ 


gen aus. Selbſt die Lieder, deren herrſchender Ton 


ſchwermüthige Empfindung iſt, verkündigen 
mehr das volle Herz, dis die bewegte Phanta- 
ſie; Schmerz⸗ und Kingelaut find geh alten, nie 


ihn überwähbtigend. 


Noch mehr vermißt man die kühne lyriſche Be: 
geiſterung in ſeinen Oden. Er erreicht hier weder 


Wamler?s horaziſches Pracht: und. Farbenfpiel, 


noch Uz's fonnenan flrebenden Flug, noch Klopfto ck's 
gedankenſchwere, rhythmiſch volltönende Fülle und 
Erhabenheit. Was er uns unter dieſem Namen 
giebt, erhebt ſich zwar bedeutend über den eigen⸗ 
thümlichen Liederton, aber der prometheiſche Funke, 
durch den das Lied zur Ode wird, beſeelt und belebt 
dieſe Dichtungen nicht. Einige von ihnen nähern 
ſich zwar dem- höhern Geiſte dieſer Dichtungsart, 
doch erreichen fie nie feine ganze Kraft und Fülle: 
Mehr Erzeugniffe des vorherrfchenden Verſtan⸗ 
des, als des lebhaft bewegten. Ge fü bies, 
mehr Kinder des Scharffinns, ald der Phan- 
tafie, fyrechen fie auch mehr die erſten, als die 


letzten an. Indeß fehlt. ed doch keinem dieſer poetis 


ſchen Ergüſſe an wahrhaft lyriſchen Stellen, 
“and bie Ode beim Eintritte des Jahres 
1754 dürfte vielleicht diefen Ramen ganz verdienen. 
Sie iſt voll kühner Bilder, erhabener Gedanken, und 
Sant und Ausdruck ſind Acht lyriſch. on 


— 
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In den nah feinem Tode anfgefinnbenen Ente 
würfen zu nenen Dden ergügt und’ markhed anmu⸗ 
thige Bild), entfaltet ſich eine Reihe ſinnreicher und 


großer Gedanken, aber, auch ihnen fehlt Die eigents 
liche Begeifterung. Iſt es nicht überhaupt gegen ' 


Die Ratur ber Iyrifchen Begeifterung, den Entwurf 
zu einer Ode nicht allein umftändLich zu denken, 
fondern fogar umftänblid auf das Papier u 


werfen? Berträgt fie ſich mit der Kälte eines ſol⸗ 
then Entwurfes, und vermag fie fih an einen fo _ 


umftändlich. gedachten Plan zu halten? Der Ent: 
wurf zn einer Ode, glaube ih, muß mehr ge: 
fühlt, als gedacht werden, Wenigſtens kann, 
meiner Anſicht nah, den Entwurf denken und 
in ausführen, ihn auf der Stelle in ESylben⸗ 


maaß kleiden, ihm ſogleich ſeine ganze poetiſche 


Seſtalt ımd. Schönheit geben, nur Eins fein, 


wenn die Dde, ber ewigen Quelle auf dem Parnafie . 


gleich, von Fels zu Bels in das goldene Thal hin⸗ 


abſtrömend, unſere Phantafie, wie unſere Empfin⸗ 
Dung, ohne Wi erfinnd mit fih fortreißen ſoll. 
Kin anderer Fall iſt es mit der, die der Dich: 


tr Dry hens überfchrieben hat. Gier fpringt der 


Spötter mehr bevor, nud-kalter Spott iſt 


‚gerade der ſtechendſte. Ob diefes hyriſche Spottge⸗ 
dicht mit Recht eine Ode genannt werden dürfe, iſt 
freifich noch die Frage. Aber, daß der. Entwurf 
dazu nur. Entwurf blieb, ift zu bedauern. Gewiß 


würde fie dem Dichter uprzüglich gelungen lein. 


— 
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Sier Rand ihm aus am. Vebote: Ei, Baune, 
Schaltheit, Beichtigkeit der metriichen Einkleidung. 
Die Wendungen find fo ungefucht; fo ungezwuns 
gen, die Erwartung wird fo glücklich geſpannt, 

Jteigt mit jedem neuen Abſatze und überraſcht den⸗ 

noch am Ende fo ungemein, daß ſelbſt die verwun⸗ 

dete Metdlichkeit ſich ſchwerlieh des Bücheln enthal⸗ 
ten kann. Man urtheile ſelbſt. 

„Orpheus, wie man erzählt, ſtieg, feine 
Frau zu ſuchen, in die Hölle hinab. Und, wo ans 
ders, alé in der Gülle, hätte auch Orphens feine 
Brau firchen ſolen? 

3... m Man. fügt, er-fei fingen. hinabgeftiegen. 
Ich zweifte nicht im Geringfien daran; denn ſo 
Lange er Wittwer war, konnte er weht vergnügt 
ſefn und fingen, 

“ Berge, Jlüſſe und Steine felgken feinen Har⸗ 
monieen nach; und, wenn er und noch ſo ſchlecht 

Zu veſungen hätte, ſie wären ihm nachgefolgt.“ 

Als er ankam, und ſeine Abſicht entdeckte, 

0: hörten ale Martern ouf. Und was konuten fut 

rinen fü dummen Chemaun noch wohl ‚Für Merten 

Ubrig ſeyn ?“⸗ | 

Sudlich bewog feine. Sthume das taube wheich 

der Schatten; vb es tzleich mehr eine Züchtigung 
ale eine Belohnung war, daß man Ayın. feine dean 
wiedergab, 

u Diefes lyeiſche Epigramm dent fe mi? mei 
ze vorgedliche Dde wohl eigentlich nenuen / md 


vo... 
) 
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leicht auf den Dichter den Verdacht viner entſchiede⸗ 
um WBeiberfeindichaft werfen, wenn ein Witzwort 
nme. eine Meinung, und ber Charakter, 
dm ein Spötter annimmt, Immer fein wahrer 
wäre, Dagegen vertheidigt Ihn aber nicht nur fo 
manche geiſtvolle Darſtellung edler weiblicher Na⸗ 
turen in feinen Dramen, ſondern umh die Wikbi- 
gung und Anerkennung der vortrefflichen Kran, die 
in den fpäteren Jahren ‚feines Lebens das Glück, 
Vie. Freude feiner Lage war, Wie gern. ee fie, 
wenn es möglich geweſen wire, ans dem Reitht 
der Schatten zurickgeholt hätte, bezeugt fein tiefer 
md rührender Schmerz über ihren Verluſt. Sein 
Orpheus iſt daher nichts, als das augenblisliche 
Lusſprudeln einer muthwitligen Laune, den er viel⸗ 
leicht nur eben darma bloßen Cinfald bleiben ließ, 
weil er ihm zu muthwillig, ‚und der Spott über 
das fchöne Gefchlecht zu allgemein-fchien, um 
ihn vor dem Stuple der Wahrheit und Getechtigkeit 
derantworten zu können. Mon darf Das wohl einem 
Danne zutrauen, bei dem das Met auch Über 
n want und Reizdarkeit immer die Dberhand 
t. 


In / dem Gebiete des fogenannten Lehrgedich: 
ter hat ‚Lefſfing nur Fragmente geliefert, in 
denen freilich mehr der dbenkende, als der dich⸗ 
terife Kopf fich zu erkennen giebt. Doch er 
beben ihm auch hier Gedrungenheit, Gedankengewicht 
Und Sprachgebiegenheit — den inhaktreihen Haller 


— 
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ausgenommen — über die Mitbuhler feiner geit um 


dieſen poetiſchen Lorbeerkranz. In der Klarheit der 


Gedanken, der leichten und veranfchaulichenden Zu⸗ 


fammenftelung bes Gedachten gewinnt er fpgar über 


den genannten Heros diefer Dichtungsert die Ober: 


‚band, deſſen Lied, wie Michaelis. fehr treffend 
ſagt, mehr bämmert ald tagt. Er ſteht, was” 


dieſe Gedantenklarkeit und Sprachgediegenheit be⸗ 


trifft, dem Stammvater der deutſchen Poeterei, Dem 

Opis, am nüchften, von dem er nur in der Dich 

terifchen Tarbengebung übertroffen wird. - | 
Mit Recht haben unfere Kunftrichter das Lehr⸗ 


gedicht, fowohl dem Geiſte, ald der Form nad), 


die es ehemals hatte,. and dem Gebiete der poe⸗ 
tifchen Darſtellung verwieſen. Aber ſind denn die⸗ 
fer Geiſt, dieſe Form durchaus um unfehl- 
“bar ‚der Charakter des Berwiefenen? Fehlt ihm, ° 
wie man es auch geflalte, um wie vich hHöher-man 


es auch Äfthetifch ftelle, ausgemacht und unbe: 


ſtreitbar Der acer spiritus ac vis, der allein, 


wie fie meinen, das Achte Kennzeichen eines wahren 


poetiſchen Kopfes iſt? Wird e8 wirklich dadurch 
unpoetiſch, weil ſein „Hauptziel Belehrung ift? 
Gehört es darum, weil es eine Wahrheit, er⸗ 
weiſt, eine wichtige Lehre philoſophiſch ent⸗ 
wickelt, über fie vernünftelnd der Prüf ung vor⸗ 
führt, mehr zum Verſtand, als zur Phan⸗ 


taſie fpriht, ſchlechthin nur in das Gebiet‘ 
der Proſa? Sch geftehe, daB ich mich davon nicht 
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überzeugen Tann. Sind denn Aufklärung bes Ver 
ftandes, Zweifelberichtigung, -Berftörung Des Wahns 
und des Irrthums geradezu nur profaifcher Nas 
tur, ſch Lechterdings jeder dichterifchen Auffaf: 
fung unfähig? Iſt es denn für immerhin gel: 
.tend, daß alles Poetifche,- was der Lehrdichter feie 
nem Werke geben Eönne, ganz allein auf Sylben- 
mac und poetiſchen Styl hinauslanfe, Die doch 
nur das Kleid, nicht der Körper der Dichttuuſt 
ſind? Meiner Anficht nach, nicht! 

Das wahre Lehrgebicht iſt keine bloße poetiſche 
Abh andlung, keine Lehrſtuhlentwickelung 
dieſer oder jener Wahrheit. Sein Ziel iſt lebendige 
Beranſchaulichung, geiſtige Verkörperung, wenn 

‚ich To ſagen darf, des zur Belehrung und zum Uns 
terricht Aufgeſtellten. Es will den Verſtand beflii⸗ 
geln, morgenröthlich erleuchten, das Herz magiſch 
erwärmen. Richt die Belbehrung macht es zur ver⸗ 
fifieirten Proſa, nur durch die proſaiſche Geſt al⸗ 
tung, die man ihm gab, wird es dazu. Im reis 
nen Sinne des Worts ift. Wahrheit. und Beleh⸗ 

- zung das höchſte und erfte Ziel der Dichtkunſt, wie 
fie eben darum auch Ariftoteles für philoſophi⸗ 
ſcher eeklärt, als die Geſchichte. 

Wenn der Zweck der Poefie Darſtellung des innern 
und ãußern Lebens, Enthillung der Netur in uns und 
Der Welt um uns, Verlebendigung unferer Empfin⸗ 

dungen und Gefinnungen iſt: fg bedarf ed, um auch 
das Lehrgedicht gur wahren Poefie zu machen, 


- 
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une der Berinberung feiner gewöhnlichen Form. 
Der Dichter predige nicht, erſcheine nicht im 
Bchulgewande eines beitellten Beiöpeitverfün- . 
digers; er werfe Mantel und Doktorhut won Tech, _ 
verſchone uns mit feiner Dogmatifchen Prrefün- 
"Hchkeitz laffe Gharaktere, Pecſonen vor und auf: 


u treten, die, in ihnen angemeifene Seelen? und 


Semüithölagen verfest, Handelnd-unfer Berftänd: 
niß öffnen, unfer Herz für feine Lehre empfänglich 
machen, und er wird zum Dichter in der vollftent 


Bedeutuug werben. Je mehr er biefe Gharaktere, 


diefe Perſonen des Geiſtes voll fein Läßt, Den er im 
uns erwecken will; je mehr fie wor unferen Augen 
ihn enthüllen; je mehr er aus ihren Sharatte- 
ven ober Lagen hervorgeht; ie mehr wir fühlen, 
daß ſie unter‘ den Umfländeh, in denen er fie und 

befannt werden läßt, ſich nur fo und nicht anders 
vor und auffchließen nnd ihre Übergengungen aus⸗ 
Forschen koönnen; je mehr diefe Art, Belehrung und 
“  Untereicht zu verlebendigen, Die ihnen eigenthiim- 
lichſte und wahrſte ift: deſto mehr wird er ſich als 
Dichter bewähren und begründen. — 

- "Und wie? wenn dad, was ich bier andeute, 


nicht bloß eine äftpetifche Geille, nur ein gewag⸗ 


ter Heiſcheſatt wäre, wenn es Lefſing felbſt 
auf das herrlichſte verwirklicht und bewahrheitet 
yittet Bas ſchonſte Denkmak, welches er feinem un: 
Nerblichen Namen, als Dichter, geſetzt hat, Nathau 
der men e, ir nichts, als ein Lehrgedicht in dra⸗ 
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matifcher Som. Dieſe Bemerhing i® nicht nn 


lange vor mir machte fie ſchon einer unfever ſcharf⸗ 
finnigften Denker, Engel, Aber ihre Wahrheit 
beßeht unwiderſprechlich. Offenbar iſt das Ziel dies 
fer Dichtung nicht, wie ſonſt das des Drama, Er⸗ 
regung und Reinigung der Leidenſchaften, ſon⸗ 


dern Erleuchtung des Berſtandes, ‚Reinigung | 


unferer Begriffe üben gewiſſe Wahrheiten. Hier 


meine nähere Entwickelung. 
Nie und nirgend, als in dieſem Nathan, 


hat die poetifche Kunſt Die große, tröftende und . 


befeligende Wahrheit, daß alle Länder gute Men⸗ 
ſchen tragen, Daß die Bande der Menfhlihkeit ., 


ale Gefchlechter der. Erde verbinden; daß, Einen 


aus dieſen Geſchlechtern von ber allgemeinen VBbhut 


der Vorſehung, ton der allgemeinen Vaterliebe det 
höchſten Beſens qusſchließen, der höchſte Irrwahn 
ſei, ſich in einem fo hellen, erwärmenden, Ver⸗ 
Rand und. Herz durchſtrahlenden Lichte offenbart. 


Die Menſchlichkeit allein zieht hier Mupamebanen, - 


Juden und Ehrifen zu einander; eine Handlung 


ber Menfchlichkeit ift es, bie fie zufammenfügrt; da&. 


Gefühl der. Menfchlichleit, das ſie über die dee 
Wahrheit beigemilchten Vorurtheile ihres von den 
Bätern ererbien Glaubens fiegen, und nag Ben 
Manſchen in einander achten, würdigen und Ue⸗ 


ben laßt; das fie endlich zu eine r Zamilie mem 
knüpft zu dem engſten, zarteſten Bruderhunde ver⸗· 
ct, Be alorreich Me und bie Menſchheit rer⸗ 


| 
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herrlichend dieſer Steg iſt, bewährt die Macht der 
vorgefaßlen Meinungen, über die fie Herr werden. 
Bis zur Anfchauung klar beurkunden felbft Sala - 
bin, ber Tempelritter md Daja, trog der 
Aufgeklärtheit ihrer Köpfe, der Güte ihres Herzens, 
- Die unbeftreitbare Wahrheit, die der Dichter in den‘ 
. ‚folgenden Zeilen fo ſchön ausgedrückt hat: 
Der Aberglaub’, ‚In bem "wir aufgemädjfen, 
Berliert, auch wenn wir-ihn ertennen, berum _ 
. Doc feine Macht nit über und. — Es find _ 
Nicht alle frei, die ihrer Keften fpotten. - 
-  Diefer Aberglaube — und das wird jeder 
Glaube, der im folgen Wahne fich allein für von 
Gott eingegeben. hält, des Himmelreichs 
Schlüffel nur in feinen Händen wähnt, und eben 
darum fich eine Höhere menfchliche Vollkommen⸗ 
heit anlügt, als die der anderd Glaubendeu; der, 
ohne Liebe, die doch allein einer wahren Neli: 
gion Stempel und Siegel ift, diefe anders Glau⸗ 
- Lbenden, wo nicht verdammt,. doeh unter fich 
ſtellt, als des Rechten, Guten und Göttliden un- 
_ füpiger, — Diefer Aberglaube ſiegt fogar über - 
Saladin’s befferes Wiſſen und Erkennen, über den 
beſſern, edlern Menfchen in ihm. Wie vortrefflich, 
gut. und menfchli auch, nach dem allgemeinen 
Nufe, Nathan ihm -gepriefen wird, fo kann er 
doch fein Mißtenuen gegen ihn, ald Juden, wicht 
überwinden. So hell auch fein Kopf, fo großherzig 
gefinnt er auch iſt, Dennoch vermag. diefer Aber⸗ 
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glaube nicht, ihn vor der Kleinlichkeit zu bewah⸗ 
ren, Schlingen zu legen, zu überliſten, und mehr 
den Juden, als den Menfhen zu gewinnen, 
. deffen Hilfe er bedarf. Eben fo ift es, kraft diefes 
Aberglaubens, der Jude, der den Tempel» 
titter — fo wenig er es ſich auch anfangs ſelbſt 
geftehen will — von- der nähern Belanntfchaft mit 
Rathan zurücdftößt, ihm den Dank der Gerettes 
ten, des durch fie erfreuten Vaters verfchmähen 
läßt; iſt es der Jude, der Nathan? herzli⸗ 
chem Entgegenkommen, ſeinem liebevollen ſich ihm 
Anſchließen, ſeiner heroiſchen Standhaftigkeit bei 
allen Bitterkeiten, mit denen er zurickgewieſen wird, 
des Tempelritters Herz verſchließt; iſt es der 
tief in ihm niſtende aberglänbiſche Chriſt, der 
bei Da ja's Kunde, daß Recha eine geborne Chri⸗ 
ſtinn ſei, feinen beſſern Kopf, fein beſſeres Herz 
überwältigt, ihn ſo erbittert, daß er dieſe ſeinen 


Glaubensgenoſſen abgejagte Beute auf’ eine höchſt 


unchriſtliche Weiſe wieder abzujagen, ſich nicht ent⸗ 
"brechen kann. Mehr fein Aberglaub e, als ſein 
Tempelritterthum, kämpft in ihm gegen ſeine 
Liebe für die Gerettete, denn ſie iſt ine — Iüs _ 
diun. So verunſtaltet der Aberglauͤbe den Geiſt 
der reinſten und heiligſten Menſchenliebe, der lau- 
terſten Kindſchaft zwifthen Gott und den Menſchen, 


ſo macht er ſich zum Herrn ſelbſt über den, dee - 


das Symbol-der Dükdung und der allgeineinen Men⸗ 
ſchenliebe/ das Sseni, auf feinem Mantel trägt. 


> 
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Mehr u, als in ihm, unter dieſer aber⸗ 


— 


glaubiſche Stoß, dieſes unchriſtliche Sihtefervähten n 
„die Stimme der Menſchheit im. D 08 Bruſt. 


ſonſt hat ſich Nathan, noch ihrem eigenen * 


ſtandniſſe, als die Großmuth und Ebrlichkeit ſelbſt 


erwieſen: er iſt Doch nur ein Jude; umſonſt ift 
durch ihn Reha an Geiſt und Herz daB. lies 
kengwärdigfte Geſchöpf, umfanft hat er den Samen 
der lauterſten Tugend, der reinften Gottesverehrung 


in ihr Herz geftreut; er hat fie um den Glauben 

ihrer Kirche und ſo um die Seligkeit betrogen, die 

nur in die ſer, wie fie wähnt, gewonnen merden - -. 
kann. Cie disfer allein, felig machenden Kirche 


wieder zu gewintten, macht ihr Wahn glaube ihe 
zur Pflicht, ſei es auch auf Koſten ihrer Dankbar⸗ 
keit gegen Nathan, durch Verrath an dem Glücke, 
der Ruhe, \der eebensſicher heit ihres Wohlthäters 

Bahrlich, eine Warnungstafel, wie ſie ſelbſt 


an heiliger Stäte nicht eindringender, verak- 


Ichaulichender aufgeſtellt werden Tun! Ruft fie 
nicht jedem, ber auf fie blickt, wit lauter Stimme 
gu: Wahre dein Herz, daß es dir nicht Aber⸗ 
glauben als Glauben aufdringe. (Sr iſt der reinen 
Ertenntuif, wie der reinen Gott: und Men: 
ſchenliebe Tod, die furchibare, über einem Abs 


geunde ſchwankende Brücke zum Un glauben. 


Wie rein aber and frei von Aberglauben fi 
die menfchliche Rasur, ſelbſt bet anergogenen Nor _ 
urtpeilen, drückenden Verpflichtungen, ſelbſt in eins 


N 
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engenben Werhültniffen des Lebens erhält, bewährt 
fih in der meifterhaften Darftelung des Kloſter⸗ 
brudersd Wahrhaft, wie ihn fein Name neunt, 
Bona Zides, geht er. feinen Weg, ohne Arlims 
mung, ohne Abweichung vou der rechten Bahn. 
Obne zu grübeln, ohne über dad, was er zu thun 
hat, zu vernünfteln, leitet ihm fein fehlichter, ge⸗ 
rader Menfchenfinn nur zur Ausübung deſſen, was 
- fein Gewiffen ihm gebietet. Selbſt dem blins 
den Sehorſame ſeines Ordensgelübdes getreu, ge⸗ 
horcht er nur dem Gotte in ſeiner Bruſt. Nicht der 
Düntel, in Gottes Augen mehr zw gelten, ale 
Zuden und Drufelmänner, keine Glaubens Partheiz 
ſucht beengen ihm Kopf und Herz. Der Geift der‘ 
Liebe, des Friedens, der Brüdereinteacht ruht auf 
ihm, bewegt und regt ihn. Und ijt nicht diefer 
Geift allein die wahre Religion, der eigent⸗ 
liche Syrifusfinn, auch da, wo er dieſen Na⸗ 
men nicht trägt? 

Wie kommt es denn aber nun, daß dieſes herr⸗ 
liche Ziel der. Leſſing ſchen Dichtung, den Men⸗ 
ſchen zur höchſten Höhe der Religioſitat (des Lehend 
in Gott), zur Freiheit von der unterijochung durch 
den Aber glauben, zur Erkenntniß im Lichte, zur 
Verehrung des Gottlichen im Heiligſten, zu einem vor 

Gott und Menſchen angenehmen Wandel auf Erden 
hinzuleiten, irgend hat miß verſtan den und miß⸗ 
gedeut et werden Löunen? daß man fühig geweſen 


iſt, den edlen Urheber derſelben als den vertimdiger 
Eſſinge W. 1. vo. 


I 
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einer bloßen Hof: und Weltſittenlehre, old dem - 


- Stifter eined heidnifc auögeftatteten Proteftans 
tismus zu verfchteien? Daher, antworte ich, „weil 
{ er einmal ben Winzigen, der ſich unter den Perſonen 
_ feines Lehrbrama’s ganz frei von religiöfem ber: 
_ gläuben, : von dem Wahne einer allein vor Gott 
‚geltenden Erkenntniß feines Weſens, einer def: 


halb. angemaßten Erhebung über bie geſammte Menſch⸗ 


heit rein bewahrt; einen Juden nennt, und 


ſo den fi für einen Juden gebenden gleichfam : 


zum Ide ale fittlider und geiftiger Vollendung zu 
erheben ſcheint. Daher zweitens, weil er gerade 
in einem chriftlichen Patriarchen das Abbild 
des finfterften- und gemüthlofeften‘ Religionswahnes 


—aufgeftelt, und fo in dem Priefter der chrifte. 


lichen Kirche, die chriftlihe Kirche Telbft an⸗ 
gefeindet zu haben, das Anfehn hat. Daher endlich, 
weil Nathan’ 8 Mähzchen von den drei. Ringen 
- von einigen Beurtheilern diefee Dichtung für nichts 
weniger, als für eine Beurkundung von Eefftng?’s 
Gleichgültigkeit gegen allen religiöfen Glauben, für 
eine offenbaren Mißgeiff der Liebe, Die es empfiehlt, 
geachtet und erklärt worden if, Beruht denn aber 
diefe dreifache Beſchuldigung auf einem haltbaren 


"und - feften Stüspnntte? Hat denn 2 effing - 


feinen Ratyan, als Juden, wirklich höher 
ffelen wollen, ald die Teinem Drama eingewebten 


Beienner des Chriſtenthums? durch den Patriar-⸗ 


chen das Chriſtenthum wirklich Yerabwirdigen und 
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verdächtig machen; durch die Eryählung von den. 
drei Ringen in der That jede religisfe Überzeugung 
für gleich geltend, gleih wahr und gleich be’; 
griindet yreifen und ausgeben wollen? Keines⸗ 
wege! 
Denn, antworteich zuerſt, Nathan teitt zwar, 
feiner äußern Form und Geftaltung nach, als 
Kude vor und auf; aber iſt er denn, was er die: 
fer äußern Zorm und Geſtaltung nach ſcheint? 
Durchaus nicht. Der innere Nathan bat fi von 
dem Judenthume feiner Altvordern, den cha= 
ratteriftifch jüdifchen Eigenthiimlichkeiten, dem’ 
Stodindaismus feines Volkes völlig frei ge⸗ 
macht. Sein Bott iſt nicht mehr der Bott feiner - 
Bäter allein, fondern- der. Gott aller Völker; 
. fein Bolt ihm nicht mehr dad auserwählte vor- 
allen anderen auf Erden; er Hält fich- verbrüdert 
mit der geſammten Menfcheit. Ihm gilt nur 
das BSittengefss ‚auf Mofis Zafeln, ud das 
jedem Minfchen von Gott ins Herz gefrhriebene, . 
Loögeriffen von dem Buchftaben des Moſaismus, 
feiner Ortlichkeit und nolflichen Angepürig- 
teit (Individualität), hat er nur feinen. Geif, 
das in ihm allgemein Geltende-ergriffen; kurz, 
alles, was den Juden zum Juden macht, von fich 
geworfen, um frei.zu-iwerbew von allem anerzogenen 
Nachglauben ohne Prüfung und innere Begein 
dung. So ift er and dem Juden thume in das, 
Menſchen thum übergegangen, zum Gottanbeter. 
i — 6* j . . 


el 
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geworben Buch den göteli fer n Geiſt alter caigiifen 
Überzeugung, in dem Gott ſich von jeher dem 

. Menfchengefchledjte offenbart bat, ohne den Feine 

. Religin wahr und begründet ſein kann, — durch 
den Geift der prüfenden Bernunftenfchauung und \ 

„Erkeuntniß. Richt alfo der Jude ift e&, den Lefz 
fing in feinem Nathan als Mufterbild verführt, 


ſondern der in ſeinem Gottgleuben von den Schrans 


ken eines bloßen Buchſtaben wuſtes nicht einges 
engte, Frei gewordene Menſch. Und ift es denn 
nicht die innere Religion allein, die diefen Ramen 
verdient, und den, der in ihe lebt, zum Gottan⸗ 
beter im Geiſt ımd im der Wahrheit macht? "Wie 
kann man nun’fügen, Daß der. Glaube dieſes Juden: 
den Glauben der Chriften in Schatten ftelle, da 
er geradezu rein chriſtlich, das iſt, im Geifte_ des. 
teinen, urſprünglichen Chriſtenthums, ſich 


ausſpricht und bewahrheitet? 


Fragt man nun wieder, warum denn, eeſſing 

eben einen Juden, und nicht einen der Chriſten 

- ‚feiner Dichtung in diefer höhern und reinern Anſicht 

de Gotterkenntniß, des Gottglaubens und des Le⸗ 
bens vor Gott verklärt hat: ſo erwiedere ich, daß in 


dem Beitalter, in das der Dichter die Fabel 


feines Drama’8 verlegt, auf dem Schauplase, . 
auf dem er die darin handelnden. Perfonen ſich be: 
wegen läßt, gerade nur der Völker: und Länder 


. unwandernde ; durch Handel und Wandel mit ihnen 


verkehrende Rathan, der weder dad Bauner der 


7 
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Eroberung, noch das Schwert der Bekehrung trug, 
zu dieſem vorurtheils⸗ und wahnfreien Gottglauben, 
zu diefer reinen, Erfenntniß des Lebens vor. Gott ge> 
langen Eounte; daß gerade diefem Nathan, durch 
feinen Beruf an alle Völker und Länder. der Erde 
geknüpft, das Verſtändniß der öroßen Wahrheit, 
daß alle Bänder gute Menſchen tragen, 


tar werden, ihm gerade fiegend bie über⸗ 


zeugung ſich enthüllen mußte, Gott erwähle ſich 
tein Wolk der Erde, ſchließe Feines vor dem 


Meiche feiner Liebe und Erbarmung aus, ſondern 
offenbare ſich Jedem, der ihn anfrichtig ſuche. Je 
tiefer fi) gerade in ihm; als Bekenner dee Mo⸗ 
ſaismus, Oberrang⸗ und Vorzug Wahn vor 


Gott. eingeniftet hatte: um deſto Tebendiger mußte - 


gerade er, der überall, wohin fein wandernder 
Buß trat, Sott walten, Bott ſich bezeugen ſahe, 
ertenneh, daß glauben und wähnen, wieer bis⸗ 
ber glaubte und wähnte, die entfchiedenfte Ber, 
fennung und Verleugnung Gottes ſei. 

In dem Patriarchen ferner hat Leffing 
eben ſo wenig ein Zerrbild des Ehriſtenthums, 


u 
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als in dem Nathan das Ideal des Juden: 


thums darflellen wollen. Kann Jemand, Der fich 


in das Zahrhun: *., in bie Beitgefthichte ver hier 


handelnden und fich ausfprechenden Perfouen hin⸗ 


eindenkt, leugnen, daß das Priefterthum, Das - 


fih Damals das Hriftliche nannte, ſich oft genug 
in Wort und That fo kund gab, ald biefer prums 
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ende, dicke, , Fertige Prulat? Was predigte es 
denn in dem Mantel des Glaubenbeifers, mit dem 
Scchlachtgeſange für deu Teiumph des Kreuzes, als 


Ketzerhaß und Verfolgung, Bertilgung durch Mord 
und Scheiterhaufen? als den Triumph der Gott⸗ 
Statthalterſchaft, die es ſich über das menſchliche 


Geſchlecht angemaßt hattet War es Chriffi 


Reich, das es verbreiten wollte, oder das Reich 


ſeiner Herrſchaft und Obergewalt? War es der 


Gott des Friedens und der Liebe, für den es 


das Banner des Kreuzes im_gelobten Lande auf⸗ 
pflanzte, oder der Gott des Haderd, der Bwie- 


tracht und der Feindſeligkeit? Gtrebte es, 


‚ die Menſchheit zur Kindfhaftmit Gott zu ex 


‚heben, oder. fie in Unteriohung und Knecht⸗ 
{haft Hinabzuftirzen? Lauter, ald ‚der Donner 
‚auf Sinei, beftätigt die Stimme der bamald. wal⸗ 
tenden Zeit die fehredliche Wahrheit des Ersten. 
Nicht: das Schwert, das Chriſtus feinen Apofteln 
in die Hände gab, daB Schwert des lebendigen 
Wortes zur Berbreitung feines Lichtreihes; 


das. Schwert des Blutvergießens hieß es ent: 


blößen, zur Begründung eines firchlichen, nicht - 
emes Gott geheiligten Staates. Richt der 


von Ehriftus verheißene Geiſt Cfottes;, der in alle 


Wahrheit. Leiten, ber &eift des Mönhtpums, 
der alle Wahrheit erſticken follte, ging von ihm aus. 
Wenn dem nun fo ift; wie das Weltgericht der 


Gefipiigte es anwibeelegbar bewahrheitet wo ſteckt 


= 
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dem nun im Leſſing's Darftelung des Patriar⸗ 
hen, als Abbild des en tweihten Ghriftentkums 
jener Zeit, die Anfeindung des Ehriſtenthums aus 
Chriſtus? Iſt denn dieſer Patriarch ein Chriſt? 
IR denn feine Lehre, daſi die Vernunft (von der, 


als einem Gottesgeſchenke, wir in "allen Dingen 


Gebrauch ˖machen follen) bei der Annahme des Glau⸗ 
bens an Chriſtus verftummen amd fchweigen müffe, 
die Lehre feines göttlichen Stifters? Darf man 


. 
‘ 


das wähnen, fogar behaupten, ohne ein Chriſtus⸗ 


ſchänder zu ſein? Er, der da kam, ein Licht 
für die Welt, aufzuhellen, was in Finſterniß lag, 
er ſoll die Vernunft aus ſeinem Lichtreiche ver⸗ 
bamt haben? Er, der Prüfung gebot, damit 
man erfahre, daß ſeine Lehre von Gott ſei, ſoll 
etwas verboten haben, wodurch allein Prüfen m ög- 


lich iſt, und Durch deffen Nichtgebrauch Das Chriſten⸗ 
thum aufpört, Gpriftenthum zu fein? Denn ‚. wie 


unfer vartrefflicher Shriftian Morig Pauli fagt, 
die Bernunft prüft das Chriſtenthum, daß Chriftens 
thum aber vertlärt die Vernunft. Dennoch follen 
wir die Vernunft verleugnen? durch dieſe Vers 
leugnung ihrer Verklärung entfagen? Und Lefs 
fing, der diefe Berflärung der Vernunft in feiner 


unſterblichen Dichtung zeichnet, fol darum, weil er . 
das entweihte Chriftenthum in feinem Patriar⸗ 


hen abfpiegelte, das ‚Shriftenthum angefeindet 
haben? Welch ein Sprung im Schließen ! - 
"un noch die geift =. und finnvolle Erzäplung 


von den drei Ringen! dur eiurn Fehlgriff 
- Mm der Liebe, die fie empfiehlt, für eine Beurkun⸗ 
Yung von Seffing’s GSleichgültigkeit gegen allen 
religioſen Slanben hat man fie auögegeben? Wäre 
dem for würden dann des Apoftels goldne Worte, 
„daß in allerlei Volk, wer Gott fürchtet und recht 
thut, Gott angenehm iſt,“ nicht Eigen ge 
ſtraft? Denn was anders iſt die dem ädhten Ringe 
beigelegte Kraft, vor Gott und Menſchen an- 
genehm zu machen, wer in dieſer Zuver⸗ 
ſicht ihn trug, als der Geiſt der Riehe? Nur 
die Liebe iſt die Seele des Gottglaubens, des 
Gottvertrauens, der Erhebung zu dem Menſchen⸗ 
thume, das uns in jedem Bolle Mitgenoffen 
der allwalfenden Obhut. Gottes erkennen läßt. Mor: 
auf denn anders deutet der hundert ſchöne Farben 
ſpielende Opal in dem urſprünglichen Ringe, 
als auf. den hundertfültigen Wiederfttahl des in ihm 
Wwohnenden, vor. Gott und Menfchen angenehm ma- 
chenden Geiſtes ded Lichtes und der Eicher Und 
was heißt, ihn. in Diefer Suwerficht tragen, anders, 
als fich von diefem Beifte Durhdrungen, erho⸗ 
ben, veredelt und geheiligt fühlen? Darum 
kommt, ſeiner erſten Beſtimmung nach, der ächte 
Ring, - als Erbtheil, nur anf den von Bater, 
ohne alles Anfehn der Perfon ‚ am meiften gelichten 
-, Sohn, das ift, auf den für feine innere Kraft; Dusch 
Einficht und Smith empfänglidften. Diefe 
BEE des s Ringes Pu dns innere Recht erhält 


- 
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fich denn auch, vis er auf einen Vater von drei 
Söhnen kommt, die ihm alle drei des Ringes gleich 
würdig ſcheinen. Scheinen! Denn recht klar 
iR ihm dieſe Würdigkeit nicht, da ihm bald dieſer, 
bald jener des Ringes würdiger dünkt. In dieſer 
Ungewißheit verſpricht er denn aus frommer Schwach⸗ 
beit jedem den Ring, und, keinen um bad ge 


gebene Wort zu täufihen, beftelt er nad) dem Mu⸗ 


ſter ringe die beiden anderen, damit, was er nicht 
vermag,” der ächte Ring durch feine. innere Kraft 
den würdigen: Empfänger bewähre, Aber, was 


geſchieht? Der ächte Ring kommt auf Leinen 


dee drei Erben, denn an Eeinem erweift ſich feine 
geiftige Kraft; ſelbſt der Water mu ſie nicht meho 


empfunden haben, wis hätte er ſonſt bie nachge⸗ 


machten Ringe nicht von dem üchten. unterſchei⸗ 
den können? Kurz, Allen fehlte die Ruverſicht, 
die Anerkennung durch Geiſt und Herz, mit 
der er getragen werben nnußte. So war für. fie 
der ächte Wing verloren gegangen. - Der Opal. 
| in ihm Leuhtete ihnen nicht mehr, er ſchil lerte 
we, Wie hätte -fonft fein reiner Strahl wicht uf 
fie zurädwirten, den Bäter ungewiß, bie 

Söhne fich nur feldft lieben, nur ihr perfönlt» 
ches Vorrecht behaupten und darüber fereiten 
laſſen können? Nur der Stein des ächten Ringes 
verſchloß den Talisman, der gegen alle Parthai: 
und Vorrechtaſucht bewahrt, der frei macht 


von Selrtſuqcht, und in lanterer, unbe: - 


\ 


\ 


feliqher Liebe fich äußert. Und nun frage id, 
in welcher Religion beurkundet ſich diefer Geift der 
Zuverficht, der Erkenntnif durch Licht und Wärme, 
dDiefe Verbannung der Selbſtſucht, dieſe unbe: 
ſtechliche Liebe des Nächſten heller, feſſel⸗ 
Iofer, Herz und Gem üth durchdringender, als in 
der Licht⸗ und Friedensbotſchaft des aus Chriſti Munde, 

Leben und Wirken heroorgegangenen Evangeliums ? 
Wie nun, wenn Leffing mit. dem verloren ges 

gangenen Ringe die verlorm gegangene nefprüng= 

liche Religion Ghriſti hätte bezeichnen wollen, näm⸗ 
lich Die,-welche für ihre innere Göttlichkeit keines 

‚ andern Beweifes bedarf, als die in ihr wohnende 

.göttlihe Kraft, die uns über die Herrſchaft des 
Sinnlichen, dead Außerwefentlidyen, des Ort⸗ 
und Volksglaubens flelt, "uns fittlider, 
geifliger.und Heiliger macht, und zur reinen 

Menfchlichkeit, zur Gottähnlichleit in Bertrauen, 
Ergebenpeit und Brudereintracht erhebt, wenn wie 
fie, wie ex. fie gab, in unfern Berftand und unfer 
Herz aufnehmen? Was beurkundet fih denn‘; frage 

ich noch einmal, in den Worten, die Rathan 
dem Michter in den Mund legt: - > 

— RK 

. ES Norte von mat. jeber um Die Better 

„Die Kraft des Gteind in feinem Sing an Kog 

"Bu legen! komme bdiefer Kraft mit Sanftmath; 
Mit Herzlicger Berträgtihkeit, mit mehtiden, 


Mit innigſter Ergebenheit in Gott 
de UP! 


ud 
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als Ghrifi veredelndes Sittengefes, der 
Geiſt der alles befeligenden, zu Gott führenden diebe? 
Aber, ſagt ihr, war denn der Mann in Oſten, der 
dieſen üchten Ring von Hauſe aus beſaß, ein Chriſte 
Dem Namen nad vielleicht nicht, aber dem Geiſte, 
dem Herzen nach gewiß. Gr trug das in ſich duch 
innere Offenbarung, wovon .der Opal in dem 
Ringe das Symbol war, Denn ift dad, was als 
die Kraft deſſelben genannt wird, nicht Geiſt und 
Kraft des Ehriſtenthums, fo weiß ih nit 
mehr, was ich für Chriſtenthum halten fol, Aber, 
Gott fei Dank, ich habe es fo ergriffen, und babe 
mic) fo vergewiſſert, daß man ſich ans Überzeugung 
vom Ju den thume, wm Papft:,- Luther⸗, 
Salvin- und Zwinglithume, aber nie von dem 
im Geiſt und Leben erkannten Chriftenthume 
losſagen, fo wie den Glauben an einen Natio⸗ 
nal⸗, Kirchen⸗ und Buchſtaben⸗Gott, aber 
nie den an den wahren, alleinigen Gott aufs 
geben faun, _ 
WMan verzeihe mir dieſe tleine Abſchweifung von 
dem Sauptgegenſtande meiner Darſtellung, wenn es 
anders eine iſt. Eigentlich ergiebt ſie fich doch aus 
‚der. nähern Enthüllung des Geiſtes and Gare 
ters der Leffingfchen Dichtung ,. als. Lehrdrama's, 
aus dem Pflichtgebote, ſie gegen Mißdeutung und 
falſche Anklage zu retten. Iſt ed mir damit gelun⸗ 


em fo habe ich auch erwieſen: Berfiandesauf  " 


Härung, Yünterung ber Begriffe und Borftel- 
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Lungen find das Hauptſtrebezie!l dieſer Dich⸗ 
tung; fo trifft fie keine der ihr gemachten Anklagen 
"und Befchuldigungen; fo charafterifirt fie fih, wie. 
Engel fie mit feinem gewohnten GSchasffinne bes 
‚zeichnet, als das rüihrendfte, erhabenfte, tieffte und 
ideenreichſte Lehrgedicht, das vielleicht jemals im 
einer Sprache gefchrieben worden iſt. ie nun ir⸗ 
gend ein Kunſtrichter Diefem Lehrgedichte Poeſie 


abſprechen, es aus bern Gebiete ber Dichttunſt ver 


weiſen Tünne, vermag ich. taum, mir begreiflich zu 
machen. 
Die, Sinugedichte, mit denen eefſing 
unſere poetiſche Literatur bereicherte, gehören un⸗ 
ſtreitig zu feinen vorzüglichſten dichteriſchen Erzeug⸗ 
niſſen und zu den beſten und auserleſenſten nuſerer 
Sprache. Die Kunſt, des Leſers Aufmerkſamkeit 
und Reugier zu erregen, ihn eine Beitlaug mehr ober 
„ weniger. hinzuhalten ‚und dann vollig zu befriedigen, 
beſitzt er in einem fo hohen Grade, daß er wenig- 
ſtens von Feinem unferer Epigrammatiften darin 
' übertroffen wird. Erwartung und Aufſchluß 
‘bieten ſich harmoniſch die Hand. Alles, was ein. 
- Sinngedicht zum Meiſterwerke macht, ver: 


— einigt fi in ihnen: : Einfalt und Naivetät, ſtechender 


‚Spott und fcharftreffende Pfeilfpise, Gedanken⸗ 
feinheit und Gediegenheit, Kraft des Ausdrucks, 
Lebhaftigkeit und Kürze, Reinheit und Gewandtheit 
Ber Sylbenmeſſang. Bon den Dichtungen dieſer Art 
in den poetiſchen Vlumenleſen dev Griechen weichen 
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fie freilich größtenteit ab. Belihm Belege ih das 


Sinugedicht in einem weitern Kreife, ald e& beim 


Epigramm der Griechen der. Fall if. Ihm mehr, 
als bloße Auffchrifs, war es ihm ein Gedicht, das, 
nach Art des Epigramms, über irgend einen Gegen⸗ 
ſtand unfere Erwartung erregt, die Reugier 
anterhält und dann beide durch einen unvorhergefes 
henen Aufſchluß überraſcht; das, nach Art des Epi⸗ 
gramms der Griechen, durch einen einzelnen, be⸗ 


fondern Fall veranlaßt, oder auf einen befondern  - 


Fall angewandt,- urſere Erwartung, ſelbſt in⸗ 
‚dem fie überraſcht wird, nicht irre führt, das 


heißt, und zwar nicht den Auffchluß, aber doch 


feine Farbe richtig vorausfehen laßt, und die⸗ 
‚fen Aufſchluß mit. der möglihften Deutlicht eit 
und Kürze erteilt, : 


Wie * ef. fi in 8 auf diefe Bepibegeffsentutelung 


"(Zheorie) bed. Epigramms tom, leuchtet fattfam ein. ' 


In dem reichften. und feuchtbarften. Epigrammendich⸗ 
ter, dm Martial, fand er fie auf. Wo man 
in dieſer fehwelgerifihen Vorrathskammer des Spots 
tes und. des Wied den Blick hinwirft, bewähtt 
fig. (Ausnahmen hier und da kemmen nicht in 


Detracht) ‚des dentſchen Kunſtrichterd. Feftfkelling;. 
die Aufmerkſamkeit wird geſefſelt, eine beſtimmte 


Beranlaſſung giert ˖ ſich fund; der Aufſchluß über⸗ 
raſcht bie Erwartung, ohne fie irre zu führen; Deuts 


SS 


t 
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lichkeit und. Bir testen carakteriſniſch — er 
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gewinnt dad grischifche Epigramm eine neue. Geſtalt, 


'es wird zum gefiederten Gedankenpfeile, zu ei- 


nem - ‚poetifchen "Scharffinnfpiele, zu einem, 
‚wenn mir ber Ausdruck erlaubt iſt, poetifchen Ta: 


ſchenſpiegel für Thorheit und Laſter. Was man 


nun auch gegen Leſſing's Theorie eingewendet 
babe, und einwenden mag, in den Dichtungen, 
aus denen fie gezogen wurde, fteht fi ie feft und be⸗ 
„gründet, und. giebt dem, was man fon ft Cpigramm 
nannte, ein weiteres Gebiet, eine wielfsitigere Ges 
ſtaltung, einen höhern Standpunft, - Kein Wunder, 
daB ihm, der überall nach dem "Hüchten ſtrebte, 


"der aus einem beengten Kreiſe immer den Weg 


in einen freiern ſuchte, aber auch in dieſer freiern 
Bewegung ſich immer eine Begrenzung ſetzte, 
die nicht überſchritten werden dürfte, ohne blind⸗ 
kings ind Blaue hineinzuſchweifen; kein Wunder, 
daß ihm Martial, in dem er dieſen freiern Um⸗ 
kreis des Epigramms und zugleich feine beſtimmte 
Begrenzung fand, zum Ideale diefer Dichfungsart 
ward; daß er nach diefem Ideale fein Lehrgebäude 
aufführte und es in deffen Geiſte geftaltete, immer 
fein Borbild: im Auge, aber ohne. fein Nu: 
"Bilder zu werden, ſtets in der Kraft feines eige⸗ 
nem Geiſtes. Gelbft in den, dem Stoffe nad, 
von dem Römer entlehnten Ginngedichten, wid: 
das Gefundene duch Wendung, Einkleidung und 
Dorftelüng fein Wert, feines Geiſtes Erzeugniß. 
8 in nicht mehr frendes Land, dad er ſich an⸗ 


- 
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A) . 


*8 











00 A85- 
eignet, es iſt durch ihn urbar gewordner Boden, 
rechtmäßiges Beſitzthum. 

Der Hauptcharakterzug feiner Sinngedichte if, 
wie bei Martial, beißender Spott, oft noch 
mehr, dreifach ſchmerzender Geißelhieb. 
Er hätſchelt nicht mit Laſter und Thorheit; mit 


kräftiger Hand ſtreift er ihnen die verhilllende 


arve vom Antlige. Selten, oder faft gar nicht, ' 


‚zeigt fein Satyr, wie bei Martial, mit den 
Singern uf dieſes oder jenes Urbild; es Stud 


Narren überhaupt, die er unter feiner. Geißel 


kappe befleiveten Perfonen, Dadurch wird er denn 

auch ſittlich reiner, als der romiſche Epigrammatiſt. 

ar indeß als Hauptiharatter feines Sinn⸗ 
gedichte angedeutet worden, iſt nicht ihr allge: 
meiner, Mehrere davon find nur Abdrücke eines 
Leiten Muthwillens, eines bloß. n- eckenden 
Spottes; Kinder einer Gokratiſchen Iro⸗ 
nie, der Naivetät und der Laune. Aber auch 


; fie tragen den Stempel auf ihrer Stirne, ber, 
nach feinem Kunſtgeſese, das Epigramm zum Epi⸗ 
gramme macht.“ Immier bleiben fie gefiederte, ihr. 


dvarmonle des Meröbaues, Beſtimmtheit des Aue 


Biel nie verfeplende Pfeile. Keines von ihnen _ 


iſt nur ein Scerzeinfakl, jedes ein mit atti= 


fhem Salze gewürztes Wit wort und nicht nur der 
äußern Form, auch dem innern Gehalte nach, 
achtes Epigramm. Bor allem zeichnen ſie ſich durch 


4 


tanzen läßt, nicht diefe ober jene mit der Narren⸗ 


⸗ 
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„druckes und durch Sprachgebiegenheit aus. Ein wahrer 
Shag deutfcher Art und Kunſt, geſellen fie ihren 
Urheber zu den leuchtenden ˖ Geſtirnen unferer epi⸗ 
- geammatifihen Litergtur, Logau, Blemming, 
 Käftner md Göckingk, und erheben ihn zum 
" Mufterbilde in diefem Gebiete der Dichtüng,- 


x 


Um Leffing die ihm gebüßrende Ehrenſtelle 
als Fabeldichter zuzuerkennen, muß mau zus 
vor mit: feiner Darſtellung des Geiſtes und GCharak⸗ 
ters der alten Aefopifchen Zabel einverflanden 
fen, Und wer wird es nicht, wenn er fi dem 
Scharfſinne, der Klarheit und Beftimmtheit diefer 


Darſtellung mit einem für Wahrheit empfänglichen, 


von vorgefaßten Meinungen freien Sinne biugiebt:? 
Aeſop's Fabeln, indem fie fin meiſt auf wirt; 
' Lie Vorfälle gründeten, veranſchaulichten die 
Ahnlichkeit der. erdichteten Gefchichte mit dem Vor⸗ 
falle, der ſie veranlafte, und erlänterten fo: 

wohl .aus dem Borfalle, ald aus der Dich> 
tung, die Wahrheit, um deren Darftellung es dem 
Erzähler zu thun wer. So ſchuf er größtentheils 
zuſammengeſetzte Fabeln, das heißt, die 
Wahrheit, die er lehrte, ward auf einen wirklich 
geſchehenen Vorfall angewandt. Die aus ihnen 


dervorgehende Wahrheit ift zwar eine mornlifche, ' 


aber nicht eine unmittelbar auf die Beſtimmung 
anſers Thuns und Laffens- gehende, oft nur eim 
Arfahrungtzfats, dee un unterrichtet, - was 


“ — 
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geſchieyt, nicht immer, was ageſchehen loitt. 


Dieſe moraliſche Wahrheit in der Aeſopiſchen 
Zabel wird daher nicht geradezu. durch eine Hand⸗ ⸗ 
tung verfinnlicht‘, der allgemeine Sag wird durch 
die Zabel auf einen einze ! nen Fall zurüdgeführt; 


wir erkennen nicht bloß einige Ähnlichkeit mit‘ - - 


dem moralifihen Sage, fondern ſchauen dieſen mo: 


> 


raliſchen Sats gang und vollffändig an. Die. 


von ganz. anderer Natur, als die Handlunz der 
Zabel iu dee Epopöe und dem Drama, und hat 


mit diefer Durchaus nicht$ gemein, Der Zweck des 


epiſchen und dramatifchen Dichters iſt die Erregung 
Der Leidenfchaften. Die Erregung-der Leidenfchaften 
Durch ihre Dorftellung kann nur möglich ‚werden, 
wenn der Dichter ihnen gewiffe Ziele feht,. denen 
fie fh nähern, oder von denen fie fidy zu ent= 
fernen ſtreben. So ſieht er ſich genöthigt, Ab⸗ 
fich ten in die Handlungen zu legen, und dieſe 


mit einer Haunpt abſicht zu vereinigen, damit die 


verjchiedenen Leidenſchaften neben ihnen beftehen 
können. Richt fo der Fabuliſt. Nicht die Lei- 


denſchaften, unfere Erkenntniß will er in’ 


Shätigleit ſeten, eine einzelne moraliſche Wahrheit 
foll ung anſchaulich werden. Und hat er. dies ge⸗ 


than, fo kommt es gar nicht‘ darauf an, ob die 


exdichtete Handlung ein vülliges Ende erreicht. Mag 
er feine Perſonen mitten auf dem Wege flehen Laffen ! 


Richt. die Vefriebigung unferer Neugier, Me un 


‚Handlung in der Xefppifchen, Fabel. ift demnach _ 
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ſerer Erkenntniß gilt es. Die Xefopifhe- 


Babel iſt eine Untergattung des Lehrgedichts. 


Wenn der beſondere Fall, aus dem die. Aeſo⸗ 


piſche Zabel befteht, nicht als wirklich vorge: 


ſtellt, nicht im ſtrengſten Verſtande ein einzelner 


. Fall ift; wenn ich mich nur mit der Möglichkeit 
dieſes Falls begnüge, fo ift der Fall nicht mehr 


Fabel, nur Parabel, Gleichniß; in_dem 


virklichen Falle vermag id) die Beweggründe 


dentlicher zu unterfcheiden, als in den nur mögli⸗ 
hen; die Wirklichkeit aber unterrichtet lebhafter, 


als bie Möglichkeit, 


Die Aeſopiſche Fabel, nach Leſſing' 
Anſicht vollftändig aufgefaßt, iſt alſo die Zurück⸗ 
führung eines allgemeinen moralifchen Satzes auf 


. einen befondeen Fall, eine dieſem befondern Kalle 


ertheilte Wirklichkeit, eine aus diefem wirklichen 


Vorfalle erdichtete Geſchichte, in der ſich jener all⸗ 


gemeine Sag anſchauend erkennen läßt. Dieſem an⸗ 
gedeuteten Charakter gemäß, tft denn auch des alten 


= Phrygiers Art zu- erzählen kurz, gedrungen, fehnell 


fortfchreitend. Nirgends bei Befchreibungen verwei⸗ 
Iend, kommt er.gleich zur Sache und mit jedem 


Worte näher zum Ende. Er kennt kein Mittel 


zwiſchen dem Nothwendigen und Nüslichen. Der 


BGrund dieſer Behandlung liegt am. Tage. Denn 


ſoll uns die moraliſche Wahrheit völlig deutlich wer⸗ 


den, ſo müſſen wir- ſie auf einmal überſehen können. 


Dam bedarf es der möglicpften Kürze u und Gedrungen⸗ 


— 


— 
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heit. Dieſer Kürze jedoch würde Bierrath ſcha⸗ 
den, welcher die Erzählung, gang gegen den Awed 
dee Babel, verlängert, Darum führt Yefop bie 
allerbetanntefien Thiere in feinen Babeln eins - 
ihr Name bezeichnet fogleich ihren ganzen Charakter. 
So brauchen ihre Eigenfchaften nicht erſt befchries 
ben au werben; von denfelben volllommen unters 
richtet, ſtellen fie fich und von felbft dar. 

Einen ganz ändern Sharalter gaben Aeſop's 
Rachah mer der Zabel, Sie bichteten ſich ihre 
Borfülle oder dachten auch wol an gar Keinen, 
hatten nur die allgemeine Wahrheit im Auge, die 
fie veranfehaulichen wollten, und entwickelten fie 
nur aus dem erdbichteten. Darum wurde auch 
durch fie aus Aeſop's zufammengefeßter Zabel nur 
eine,- aus erdichteten Begebenheiten die allgemeine 
Wahrheit folgernde, einfache Zabel Auch“ ihr 
Bortrag der Babel war ein ganz anderer: fie 
entfernten fich von der Einfalt der griechifchen, folg⸗ 
lich auch von der wahren Keſopiſchen. Sie 
ſchmückten ihre Dichtungen mit Gemälden, Befchrei: 
bungen, Bezeichnung der Örter, Perfonen und Stel- 
Aungen; mit hervorftechenden, fich von den übrigen 
auf eine befondere. Act unterfcheidenden Gedanken 
und Anfpielungen ans, und flugten flemit vornäm- 
lich zur Beluftigung dienenden Bierrathen anf. _ 
Sie Slichen dem-Manne mit dem Bogen in 
Leifing’s Fabeln (erfte Zabel des dritten Buchs), 
ber, einen recht ſchönen Bogen zu haben, Zier⸗ 


rathen darauf fhnigen ließ. Dee Künftter, der 


.7dieſen Auftrag hatte, brachte eine ganze Jagd dar⸗ 
auf an, und was kbonnte paſſender fein? Aber, 


was geſchahe? Der ſchöne Bogen zerbrach, als der 


‚Mann tn verſuchen wollte. Ganz natürlich. Seine 
erſte Beſtimmung, gebrauchet zu werden, hatte 


aufgehört; er war eine bloße Augenbelufigung 


geworden, 
Eben fo: verſchniteiten und verzierratheten die 
meiſten neuen Fabeldickter ihre ſogenanuten Xefopfe 
ſchen Nachbildungen. Mehr darauf bedacht, ihre 
Eeſer zu erg ötzen, ald zu unterrichten, werd die 


. Zabel durch fie, ſtatt einer belehrenden Unter⸗ 


Haltung, ein beluſtigender Geſellſchaftsſcherz. 
Faſt ſchien der Geiſt des alten Phrygiers verloren 
gegangen. Da trat Leſſing auf und mit ihm die 


- Aefopifche Zabel wieder. in ihre alten echte, 


- 


2 


S. 


Die in fie eingefeglichene wortreiche Geſchwätzigkeit 


ward wieder zur gedrungenen Kürze, der geſchnörkelte 
Bierrath verſchwand. Einfalt des Vortrags nahm 
‚feine Stelle. ein; die reine Beranfchaulickimg - der 
zum Vorwurfe gewählten moraliſchen Wahrheit 
‚machte der bloßen Luſtigmacherei ein Ende. 

Yus feinem Lehrbegriffe entſtanden, . nicht 


der Lehrbegriff aus ihnen; leiſten Leſſing's Fabeln 


X 


alles, wad-er von der Aeſopiſchen Zabel fodert. 


‚Kein überflüffiger Aufpus, keine verzierende Be: 
ſchreihung entfernen ihn von dem vorgefteckten Zielx. 
Mit der genaueſten Beftimmtpeit ernahit er, kommt 


-. 
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oleich sur Sache und mit jedem Worte ſeiner Asficht 
nüher. Sogleich überficht man. bei ihm. das Ganze; 
Har_und deutlich ſpringt der allgemeine Gap, der 
ſich daraus Trgiebt, in die Augen. Er erfindet 
vortrefflich, und benutzt fremde Erfindungen, wie 
ein angewßunenes Eigenthum. Entweder bricht er 
die Geſchichte einer alten Fabel früher ab, oder ex 


_ führt fie weiter fort; verändert bald dieſen, bald 


ienen Umftand, ' oder hebt auch-den merkwilrbigfien " 
ganz heraus und baut darauf eine ganz neue Fabel, - 
entwidelt daraus eine” ganz neue, höhere Moral, 
Beifpiele davon find die acıte Fabel des zweiten. 
Buches: der Löwe'und der.Efel; die dritte 


“ Zabel deffelben Buches: die Keäpen und die 


Dfaxen, = 
Wie bei Kefop, finden ſich anter geffing’ 8. - 
Fabeln auch einige mit emer epigrammatifhen 
Wendung; ein wisiger Einfall macht die Moral, 
denn auch er ſetzt den durch die Dichtung zu ver⸗ 
anſchaulichenden allgemeinen. Sap ins Licht. Sp in 
der vierten, Fabel des erſten Buches: der Eſel: 
und dag Sagtpferd; in dieſes Wucches .vierunde: - 
swanzigfter Kabel: die Eule und der Schatz— 
gräber; und ebendaſ. in der dreibigſten: A ef v2 
undder Efel, . 
„Meiſterhaft tft der Bortrag. Beide NRundung, 
Kraft und Fülle in der Zuſammenſtellung, welche 
Sprachgediegenheit/ und, Ach des SylEb enmaa=. 
se beraubt, . weder Wohllaut! Die reinſte und | 


- 


. 
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wollenbetfte metriſche Einkleidung könnte if einen 
höhern geben. Ramker's Berfuch, ihnen durch eine 
ſolche Form mehr poetifche Würze zw. ertheilen, ver⸗ 
unglüdte im höchiten Stade, Lefſing's Gedrun⸗ 
genheit ward Breite, feine reiche Fülle geſchwättzzi⸗ 
ge Leere. Es iſt zu bezweifeln, daß es dem Dich⸗ 
ter felbft, der, nad) feines Bruders Zeugniffe, Das 
zü die Sand an fie legte, beffer gelungen fe. Man 
darf es daher für einen Berluft adıten, daß fie, 
fo geftaltet, verloren gingen. Sie haben eine fo 
hohe Vollendung, daß der Verſuch, ihnen eine hö⸗ 
here zu geben, nur mißlingen Eonnte, - 


‘ 


Bet weiten das reichhaltigfte Studium bietet 


Leifing dem Kunftlenner als dramatiſcher 
Dichter dar. Denkt man fich in’ die Zeit. zuriick, 
in derer feine dDramatifche Laufbahn begann, fo 


begreift man kaum, wie aus dieſer theatraliſchen 
Waſſerfluth ein Talent, wie das feine, hervor: 


gehen Eonnte! Was fir eine Bühnenkunſt, deren 


Sach⸗ und Wortführer Gottſched, feine Frau, 
nebft ihren anderen Zumftgenoffen, waren! Gie ver - 


wäflerten fremden Bein und nannten diefe Wermäf: 


ferungen — Überfegungen! Gie erzeugten. aus eigener Ä 


Kraft; aber was? Kinder der Ohnmacht. 

- Wafferfuppe Sato galt für ein Trauerfpiel;- per 
ſchale, platte franzäfifche Haudmamfell 
trug an ihrem leeren Schädel den Namen Luftfpiel. 


- . Bon Charakteren, Situotionen, dramatiſch darftel: 


lender Sprache hatten dieſe Leute kaum einen Be⸗ 


- 
- 
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gif, Federu⸗, nicht Geiſt es werke, lang⸗ 


weilte ihre Tragifhe mid glihnte ihre ko⸗— 


mifche Mufe Lofer und Zuſchauer an. Bad mit 


was fie Bettler⸗ und Lumpengewändern mußten 


:fih die Gorneille, Rocine und Boltaire 
dich die Sottfhedifhen und Schwabefcen 
fogenaunten Berdolmetfchungen behängen laffen ! Das 
Suuptwerdienft des franzöſiſchen Trauerſpiels, 


die ſchönen Verfe, der Wohlklang ihrer Reime, ging - 


in diefen Übertragungen ganz verloren; Berds' und 
Reimwohllaut fanken zur faft= und Eraftlofeften Reis 
merei herab, zu der gemeinften, alltäglichften Profa. 


Arger und ſchmählicher noch gemißhandelt wurden - 


durch fie die Moliere, Destonches, Regnard, 
Marivaux. -Die Sündfluth Gottſchediſchen 


Gewäffers verſchwemmte und erſäufte ihren Gehſt, 


wie ihren Birk. Konnte es anders ſein? Dem Mei⸗ 
ſter, wie der Meiſterinn dieſer Schule, waren Kraft 


der Sprache, Kunſt des Dialogs völlig böhmifche. 


Dörfer. Schwerfällig, wie er ſelbſt, geziert und 


mãulchengeſpitzt (preciös), wie ihre eigene werthe 


Perſonlichkeit, bewegten fi ch bei ihnen Sprache und 


* 


Dialog. Bei ih m warb ein Witzwort breit, bei 


ihr nüchtern zum Erſchrecken; und nach dieſen 
gerühmten Vorbildern bildete ſich ihre geſammte 


Jüngetſchaft. 
Indaeß das Publikum li ebte das. Schaufpiel 


und nahm vorlieb. Allmälig aber fing es dach an, .. 
ſich nach etwas Beflerm zu fehnen, Zühigere Köpfe, - 





u 
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als die vis jest mit dem Aheater- handirten, fühl: 
“ten fich aufgeregt, zu dieſem Beſſern ihre Beir 


feuer zu geben. Gelbft der fromme Gellert.war 
unter ihnen, Wirklich fand das, was er für Komös 
dien ausgab, um vieles iiber dem Gottſchediſchen 
Treiben, Er fchilderte wenigftens die Sitten feiner 
Stadt And feiner. nächſten Umgebung mit” großer 
Treue. Die Einförmigkeit bieſer Schilderun⸗ 
gen aber ermüdete, den Eharakteren in ihnen fehlte 
die vis comiea, und ſeinem Dialöge Feuer und 
Lebendigkeit, SKrüftiger fehon und reiner drama: 
tiſch bewegten fich auf der betretenen Bahn Elias 
Schlegel und Krüger. Dod hatte Jener den 
Teiumph der Frauen, unftteitig das befte 
deutfche Luſtſpiel feiner Beit, noch nicht gefchrieben; 


und des Besten blinder Ehemann wie ‚feine | 


Kandidaten, To viel Funken des Acht: Komi- 


— 5 fchen auch aus ihnen hervorſprühten blieben doch 


immer nur beſſer yeglückte Verſuche. 
In dieſer Zeit des Wiegenftandes-der deut: 


ſchen Bühne begaun Leſſing, von feinem Sinn für 
die dramatiſche Kunſt angeregt, die theatraliſche Lauf⸗ 
bahn. Sein verftohlenes Leſen des Plautus, Le: 


renz und Moliere auf der Fürſtenſchule zu Mei⸗ 
Ben, legten unſtreitig den erſten Keim zu dieſer 
Dichterifchen Thätigkeit in feine Seele, Eine ganz 


neue Welt von Beweglichkeit, Mannigfaltigteit und 


Abwechſelung that ſich vor ihm auf. Die GyRtalten 
in ihr fpeitten lebendig - auſchaulich, in Bat. und 


\ » Ps . . - N _ 
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That fich arbſprechend, hand elnd einher, Wie 
mußte das feinen feurigen, leicht empfänglichen 
Geiſt anziehen! Bon diefen Gebilden Sag und 


Nacht, wachend und träumend umgeben, ‚wie hätte-. 


er, bei feinem Ringen nach dem Höchften und Leben⸗ 
digften, fich nicht verſucht fühlen ſollen, auch der 


Schöpfer einer ſolchen regſamen, lebendigen Welt 
-zu werden? Aber woher dieſe Welt. in dem engen 
Kreife feiner - Schulmanern nehmen? Was biefe, 
iym darboten, waren nur Stubengelehrte (Pebanten). - 
und. Inteinifche Muſenzöglinge. Die außer ihrem 


Bereiche liegende Welt mußte er fich aus feinen Ins 


teinifhen und franzöſiſchen Komödiendlihern zuſam-· 
menſtoppeln. Das ſahe man denn auch feinen erſten 


Verſuchen, dem Damon und Pythias, der 
alten Sungfer und dem jungen Gelehrten 
deutlich genug an. Die Melt, die er in diefen Erſt⸗ 


Uingen feiner. Mufe darſtellte, war eine bloße Ko⸗ 
mödienwelt, die handelnden Perfonen waren . 
nur Komödieninenfchen, dad if, beibe dankten 


ihr Daſein nur der Wirklichkeit/ die er in dieſer 
vorfand. Die übrige Welt kannte er nicht, und 


ſo mußte er ſich wohl auf jene, und die, welche 
ihn zunüchſt berührte, beſchränken. Man darf nur. 
feinen Damoa und Pythias leſen, jum dieſe 


Vehauptung wahr zu finden. Was regiert hier, als 


der Zufall? Wird ber Knoten, anſtatt gelöſt zw 


werden, nicht zerhauen? Machen nicht Sach⸗ 


verhandlungen Diſſertationen) den Dialog‘ : Sf 


j eine! W. 1. ‚Bd, * 
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es nicht der Dichter, -der im Namen der verfe— 
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nen ſpricht und witzelt? Auch hat das wohl Nie⸗ 


mand mehr gefühlt, als Leſſing ſelbſt; denn er 
Ubergab dieſen verunglückten Verſuch der Vergefſen⸗ 
heit, indem er ihn nicht in die Sammlung ſeiner 
Luſtſpiele aufnahm. 

Eben ſo ſtrich er die alte Jungfer auf der 
Zafel feines Gedächtniffes aus, obgleich fie ſchon 


ein mehr bezetthnender Dialog, erheben fie weit über 
jenen früheren Berfuch. Das Lächerliche tritt leb⸗ 
hafter hervor, die Perfonen fprechen ihrem Charak⸗ 


-. ter angemeffener. Nur wird das erfte oft Berr- 


, bild, und in dem lettern läuft mande Platt⸗ 


‚heit mit unter, 
Noch mehr ausgebildet ſcheint ſeine Anlage 


zum dramatiſchen Dichter in dem jungen Ge⸗ 


‚ lehrten. In ber. Belt, die er hier abfyiegelt, 


ift er wie zu Haufe, Keine der Sigenfchaften, durch 
die fich junge Gelehrſamkeit gewöhnlich kund giebt, 
hat er in der Darftellung feines Helden überfehen, 


3 Gelehrten Stubendünkel (Pedantismus), Selbſtſucht, 


> 


. feinen Damis entnahm, mit Scharfſinn aufgefaßt 


+ 


„bei feinem etſten Erſcheinen in Leipzig ‚allgemein 


Naſeweisheit, Belehrungstigel, ÄÜtberkiugheit und 
Schriftftelerfucht hat er uns dem Kreife, Dem. er 


und in fein, Gebilde übergefragen. Daher begreift 
ſich auch die günftige Aufnahme; die dieſes Luſtſpiel 


— 


weit mehr innern Gehalt hat. Eine weniger ge⸗ 
waltfame Entwidelung, andgebildetere Charaktere, 


Sn 
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fand. Die Dramatis pertona war bewiſermaßen 
dort einheimiſch, die Urbilder derſelben Uefen gleichs 


- 


ſam vor deu Augen der Zuſchauer herum; Ehry⸗ 


ſander iſt an dem Orte, und zu. der Zeit, we 
der junge Gelehrte zuerſt vorgeſtellt wurde, 
vielleicht weit weniger Zerrbild, als es uns jetzt 
erſcheint. Der Prugk der Schulweisheit, welcher 
damals noch auf den gelehrten Bildungsanſtalten 


herrſchte, ſteckt auch Leicht die ungelehrten Ctünde 
an. So kam es denn, daß, während Leffing’s. 


Aufenthalt in Leipzig, Iateinifche Kaufleute, wo 


nicht gäng und gäbe, doch nicht ganz unbekannt 


daſelbſt wnren. Überdies it GChryfander durch 
die Lateinifche Schule gelaufen; was Wunder, wenn 


_er gegen einen gelehrten Som mit den Brocken 


feines ehemaligen Latein großthut? Auf ſchwächeren 
Züßen fteht die Wahrheit ber übrigen Sharaktere. 
Sie fird ‚wieder nur KRomübiengefchöpfe Dies 


gilt befonderd von den Vediehtenrollen, Anton und - 
Lifette. Das komifche Theater der Franzoſen hat 


fie dem dentſchen Nachbilder in die Hände gegeben. 


Wie dort das große Triebrad (fac tatum) des Kos - 


mifchen, plaudern und wigeln fie Jeden nieder, der 


ihrer -Planderei und Wiselei in den Wurf kommt. 


Der Dialog hingegen ragt märhtig-über alles hervor, 
was man damals fo nanıte; aber feine Breite, fo 


"wie die Länge der Scenen, ermijden nicht ſelten 


Aufmerkſamkeit unb Schauluſt. 


Auffallend iſt 6, wie in bem tesa die 


‚ee 
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Leffingfche Dichtkraft gewiſſermaßen zurückſchrei⸗ 
tet. Die Handlung ſchleppt ſich gleichſam durch 

das Stück hin, und mattherzig nur beluſtigt es. 
Kaum bringt der Weiberhaffer uns zum Lachen, 
der Advdokat Solbiſt faſt gar nicht. Richt einmal 
Hilaria’& Verkleidung bringt Leben in die Hand⸗ 
lung. Mehr noch, als in dem jungen Gelehr⸗ 
ten, zeigt fich hier der Witz als Erzeugniß der 
Studirſtube. Der Dialog allein hat dramatiſche 
Rundung. 

In dem Luſtfpiele, die Juden, iſt viel Be⸗ 
weglichkeit, und der Dialog geſchmeidiger, als in 
irgend Einem feiner frühern Verſuche; die Zeichnung 
der Charaktere. verräth eine geübtere Hand und eine 
nähere Bekonntfchaft-mit der wirklichen Welt. 
Nur die Bedientenrolen, Chriftoph und Lifette,- 

ſchmecken noch immer nach der franzöfifchen. Komö⸗ 

‚die, Indeß entfchädigt die Drolligteit und Laune _ 

Ihrer Einfüle für die Fremdheit ihrer perfönlichen 
Natur. Ob Beffing aber das fittlide Strebeziel 
feines Zuftfpiels, die Vertheidigung der Juden, als 
Zuden, erreicht habe, möchte wohl nicht bejaht. 
werben können. Ift denn fein Reifender ein Jude? 
Schwerlich. Nichts verräth ihn als einen ſolchen. 
Nicht einmal einen jüdiſchen Gebildeten kann man 
ihn nennen. Abgerechnet, daß er, wie Ehriſtoph 
ſagt, kein Schweinefleiſch ißt, lebt er rein 
geſchieden von allen Moſaiſchen Satzungen. Er 
ſteht nicht eigmal in genanem⸗Verkehr mit ſeinen 
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Slaubenögenoflen, befucht: nicht einmal die Synas 


göge, - Wie würde wohl zu der. Zeit, in welcher 
ihn dee Dichter auftreten läßt, wo das Borartheil - 


gegen. die Juden noch fo allgemein war, ein i 


chriftlicher Bedienter ihn zu. feinem Herrn ges _ 
wählt Haben! Wir fehen in ihm aljo nur einen 
edlen, menſchenfreundlichen, großgefinnten Moun, 
einen von allem Selten und Partheigeiſt unabhäns- 
gigen, reinen Gottglänbigen. Leffing bemeift 
alfo nur, daß es auch unter den Auhängern des 
Moſaiſchen Geſetzes Menſchen geben Töne, deran 


Sittlichkeit und. Religioſität ſich über Buchfta.ben _ 


glauben und anerzogene nationale Kirchlichteit erhebe. 
Aber find dieſe Menfchen denn noch das, was den 
Auden zum Juden macht? Gewiß nicht. Der, 
Jude, wie er hier erfcheint, hätte eben fo. gut in 
Kamen: Mahamedaner fein Tonnen. Das 
reine Menſchenthum, bie Religion des Geiſtes 
und des Herzens ſchlägt überall Wurzel, mo die 
Beruunft deu. Berftand aufklärt und dad Gittens 
gefeg in unferer Bruſt reinigt und heilige. Sie 
zerreißt die Feſſeln des Wahns dee Alleingels 
tung, des Alleinſeligmachens, und mit dies 
fem Seffelfprengen hört auch aller Selten» und Par⸗ 
theiglanben auf, Jude und Mahomedaner 
find dann nur Benennungen; fie find ‚dann nur 
Menfhen © Das tft denn auch nur Seffing’s. 
Neiſender, und es ift lobenswerth, Daß er das ans. 


a 


. . 
. 


dem bloß en Juden geworden iſt. Da der. Ritter 
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Rigactie Say duchte, ein ein folder Denfay 
"Töne aus dein Geſchlechte der Iuden garnicht her⸗ 
vorgehen, ift eben fo fehr eine Verirrung feines ge⸗ 
Sanden Meufchenverftandes, als eine Berfündigung 
an der Menſchheit, ja ſogar an der Religion, zu 
der er ſich bekannte, deren erſtes Grundgeſetz iſt? 
yverdammet nicht!” Und ift zweifeln, daß irgend 
“einem Volke der Weg zur Selbſtoeredlung verſperrt 
Ri, etwas anderd, als cd verdtammen? 
Pogleich dem Zuſchnitte nach noch Immer 
franzöſiſch, bewegt ſich dem Geiſte nah Lefe 
ring'8 dichteriſcher Genius in dem Sreigeifte 
ventſcher, freier, eigenthilmlicher, als bisher. Selbſt 
in der Zeichnung der Frauen charaktere bewährt 
„Ti das. Sie find fchon mehr ber Welt entnommen, 
die ee: vor fi. ſah. Bwar predigt bie fromme 
Junuliane ein wenig, und- bie muthwillige Gene 
eiette hat einen Heinen Anfleih von Knaben⸗ 
natur; doc; beurkundet fi in ihnen auch manther 
Giefere Blick in die Natur des Ge Tchlechtes, ' Die 
“ Kunft des Dialogs ſteht ſchon in voller Blüthe, ſo-⸗ 
gar! das Gedehnte in einzelnen Seenen wird durch 
die debhaftigkeit, mit der er hervortritt, bedeckt. 
So einfach die Handlung iſt, dennoch geht fie ‚ohne 
Stockung vorwärts, und Hält, trot ihrer Cinfachveit, 
de Theilnahme aufrecht. 
Die überſchrift des Stückes: ſolit⸗ eigentlich die 
 Breigeifter, nicht der Zreigeift Heißen; denn 
vicht nur Adra ſt, auch die vorlaute, unbeſonneni 
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Gen viette, der gegen. Wahrheit und Irrthum 


gleichgültige Lifidor, der fpigbübifhe Sohann - 


find freigeiftifhe Spukgebilde. Beftimmter, klarer 


als Freigeiſt it Adra ſt gezeichnet, und,ächt dra⸗ 


matiſch hat ihn Leſſing dargeſtellt. Adraſt hat 
feine Fretheiſteret feinem Verſtande mehr aufge⸗ 


drungen, als fie ihm zur an ſchaul ochen Er⸗ 


Tenntuiß gemacht; ex ift es mehr aus anfgeregter 
Em yfindligteit gegen unwürdige Neligiond- 
bekenner, als aus Überzeugung, mehr ans Sucht 


zw. glänzen, als aus innerer Zuſtimmung. Daher 


das Schwanken und die Gehaltloſigkeit feines Uns 
glaubens, ben er fick aus freigeifttichen Schriften. 


nur angelefen, nicht angeurtheilt hat. Dar 
ber fein Ärger, wenn er ihn zu wertheidigen fucht, 


aber auf die Sinwürfe dagegen nichtd zu antworten 
weiß; daher feine Zuflucht zu Höhneleien, fogar zu 
Schimpfwortern, wenn ex nicht begründen Tanz, 


was fein Gegner beſtreitet. Selbſt son Thevphan _ 


zur Entfogung feines Wahulehrgebändes gebradıt 
und durch ihn von feinem Vorurtheile gegen den 
chriſtlichen Lehrftand geneſend, iſt es mehr Die Au: 
erfennung yon Theophan’s vortrefflichem, von 
Eigenſucht and Priefterflolge durchaus reinem Gha⸗ 
rakter, die Entdeckung, er ſei nicht ſein Neben⸗ 


buhler, die ihn heilt, mehr fein erweichtes Herz, - R 
als fein bekehrter Kopf. So unferer Theilnahme 
näher gebracht, hat feine Freidenkerei nichts Zurück 


ohendes und feine ſchnelle Hetehrnad gewinnt höhere 


‘ 
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Wohrſcheinlichkeit. Weder das Eine, noch d das Au- 
dere, würde der Fall fein, ‚Hätte ihn- der- Dichter 
zu einem kalten Verſtandes⸗ -Freigeiſte, " einen 
-fittlichingläubigen gemacht. 

In dem Theophan löſte eeſſfiag die Auf⸗ 
gabe, den Stand ſeines Vaters würdig und ehren⸗ 
volb auf die Bühne zu bringen, nicht minder gluck⸗ 
lich. GStolzfreies Gefühl feiner Würde als Diener 
der Religion, lichtvoller Glaube, prunkloſe Frömmig⸗ 
keit, Bekämpfung des. Irrthums ohne Verdam⸗ 
mungs eifer, Verbreituüg der anerkannten Wahr⸗ 
heit ohne Bekehrungsſucht; Ruhe, der Lei« 
denſchaftlichkeit gegenüber, Friede des Selbſtbewußt⸗ 
ſeins bei Verkennung, aber beftimmte Zurickweiſung 
eben Anmaßung und Berfpotfung enthüllen hier 
einen Geiſtlichen der, was fein Beruf fordert, im 
BGeäauſt und in der Wahrheit iſt. Dabei fehlt es 
"ihm nicht an Welt: und Menfchentenntuiß, an ges 

- fellfchaftlicher Bildung, an Empfänglichkeit für- fro⸗ 
hen Lebensgenuß. Er flieht‘ wohl die Lüfte der 


Melt, nicht aber die Welt ſelbſt. Mehr, als ein 


anderer Stand, macht ihn der feine zum Bürger 
in ihr, So Lebt. er ‚auch biefer Verpflichtung von 
ganzem Herzen-uid Yon ganzem Gemüthe. Wie be- 
geeiflich Daher fein Sieg über Adraſt's hartnäckige 
‚Keindfeligkeit- gegen feinen Stand, fein-flarrfinni- 


ges Bornrtheil gegen ihn, als Menfch im Prieſter⸗ 


gewande! Wie natürlich fogar der. fo weltlich ge⸗ 
. ſinnten and. überluſtigen venriette kiebe, der 
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wigelnden , ‚ aber gutmuthigen Bifette Partheilich⸗ 
keit für ihm! Etwas Pedanterei ſchimmert freilich 
in ihm hier und da durch, aber ſie iſt nur der Schat⸗ 
tem zu feinem Lichte, So ſchuf Leffing in ihm 


ww 


einen SGeiftlichen, wie er fein ſoll, ohne ihn zu 


überidenlifiren, 


"Die Scene, wo der feinem Herrn den Frei⸗ 


geiſt nachplumpende Johann duch Liſettens 
Ohrfeige plötzlich entfreigeiſtert wird, hat Manchem 
wu poſſenhaft geſchienen. Mich dünkt, mit Unrecht. 
Gerade diefe handgreifliche Züchtigung gehörte dem 


aus Spigbüberei und Faſelei zuſammengeſetzten Frei⸗ 


denkerpfuſcher; und fo. oft ich dieſen Auftritt vor⸗ 
ſtellen ſah, hatte er immer dieſelbe Wirkung , das 


maustoſchliche Homeriſche Gelächter, wie es im 
Olympe bei dem Anblicke des den Sanymedendienſt 


verrichtenden Vulkan entſtand. 


⸗ 


Es gab eine Zeit, wo dieſes Luſtſpiel auf allen 


deutfchen Bühnen Ein ſich immer neu erhaltenes 
des WBeluftigungsfpiel war. . Damals‘ waren aͤuch 


noch Schaufpieler, die fo etwas zu geben verſtan⸗ 
den, und Zuſchauer, denen es um etwas Höheres, 


als um Kn all einwirkungen su thun war. einen 


tempi passatil 


Der Schag;, welcher dem Trinuimmus des 


Plautus nachgebildet iſt, drängt des Roömers 


Launen und Luſtigkeit iu eimen Aufzug Zufammen, - 


wodurch dad Stück an Leben und komifcher Kraft ſehr 
geniunt, Aber er muß fehr raſch, in einandergreifend, 
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Schiag auf Schlag geſpielt werden wenn‘ er feinem 


Zwicke, Sachen: zu erregen, entſprechen ſoll. Daß 
„ine Frauen in ihm vorlommen, ift-wohl mit eine . 


Adpſache, ‚daß Te nie großes. Slück bei den Zu⸗ 


— 


i 


ſchauern machte. 

Mit dem Siegel einer hohen Vollendung auf 
der: Stien erſchien Minna von. Barnheim. 
Nicht nur ſich Jelbſt übertraf Leffing iu ihy, 
auch über das Hödhfte und Beſte, dad bie deutſche 
Enftipielmufe dis dahin erzeugte, glänzte er fleg- 
prangend herpor. Nichte ihm nur von weitem 
Ahnliches ließ fich dieſem Erzeugniſſe eütgegen ſtellen. 
So dirchaus gehaltvoll, fo lebendig dramatiſch ſo 


xrxin Doutſch in Gharakteren und Sitten, war noch 


Bein daſtſyiel auf der vaterindifchen Bühne erſchieuen. 
Es belchte daſſelbe ein Geiſt der Beweglichkeit und 
Anziehung, ‚ eine'Sediegenheit der Charaͤkterzeichnung, 


eine Sugendfrifihe des Dialogs, woren noch kein - 


Beiſpiel war. Der Stand des Kriegers, bis dahin 


nur ein Gegenſtand des Gelächters, erſchien hier 
von einer fo Achtung gebietenden Seite, und fo - 


wahr aus der Wirklichkeit, dem Beben hervorgehoben, 


daß jeder: Befed, jeder Zuſchauer mit dem Prinzen 
in der Emilia Galotti ausrufen mußte: „bei 


Dur Met, wie ans dem Spiegel geftshlen ! 


Die Seit, im der, und der Schauplatz, auf dem 
die Fabel des Stiickes ſpielt, der preußiſche Geiſt 


und die Haltung in den beiden Mitfechtern des ſie⸗ 
benjahrigen arieges Farbe und Lauf des Gemiles, 
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And treues Wbil⸗ der Welt, der Umdeöung, die 


Es vorführt, ohne Doch, zu fehr an Det und Beit 


gefeſſelt zu fein. Das Rein-Menfchliche, die große 


Sahrheit, die in der Darftellung der Charaktere 


Ded Telheim, des Paul Werner bis auf den . 


VDackknecht, Juſt, 'umfere Ppantafie, wie unſer 


Serz anſpricht; Minn a's hochherzige, durch ‚eine . 


Sroßthat des ‚edlen Kriegerd erzeugte‘ Liebe, ihrer 


Augendgefpieliun, Framzis ka, leiht beweglicher . 


Frohſinn, ihr gemüthlicher Muthwille; die deutſche 
Urthämlichkeit, die das Ganze, befeelt: müflen es 


für alle Zeiten, für jedes niengeborne Pablitum. I 


werthvoll und anziehend erhalten, ſo lange die reine 
mimiſche Verſinnlichung, die unverfälfchte Empfäng-. 
Jicjleit für dramatiſche Kunſt in Lefern und Alte 
ſchauern nicht werloren gegangen iſt. 


Mag Zelheim’s Charakter immerhin i in man⸗ 


chem feiner Grundzüge zu ſchroff, fein Ehrgefühl zu 
ſtarr und eiſern ſcheinen; er hat doch inemer Haltung 


and Beftimmitheit, Der lauterſte Geiſt der Menſch⸗ 


heit mildert dieſe Schroffheit, der zarteſte Rechtſinn 


weredeit die Starrheit ſeines Ehrgefühls. Sei es 
wahr, daß Minna's Schritt, dem Geliebten nach⸗ 


gzureiſen, ihn aufzuſuchen, und, wie bie vorlaute 


Tranziste fich ausdrückt, dem Preußenkonige 
einen Offizier wegzulapern, ein wenig raſch und 


unbeſonnen iſt; — ſei es wahr, daß die Art, wie 


ſie ſich bei ihm > einftiget, gleichſam ein drängt, 
ein wenig gegen. die weibliche Zartheit, gegen Be 


f 
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Serlommeti ſtreitet; daß ige Benehmen g gegen den 
Wiedergefundenen theild zu zuvorkommend, theils zu 

J oſtbar, bald gar zu natürlich, bald zu verſteckt und 
. abftoßend ſich äußert: Bas: Erſte entichuldigt Die - 
Liebe zu einem Manne, wie Telheim, das Letzte 
drinugt ihr fein unbewegliches Ehrgefühl, feine feind- 
felige Verſtimmung gewiffermaßen auf. Was nicht 
vertheidigt werden Tann, iſt die Quälerei mit. dem 
Ringe; der ſie doch mit einem Worte ein Ende 
machen könnte, Die Entſchuldigung/ daß ſie ſich da⸗ 
durch den Anblick ſeines ganzen Herzens habe ver⸗ 
ſchaffen wollen, hält nicht Stich. Wen man wahr⸗ 

. haft liebt, ‚den muß man nicht fo unnöthigerweife 

‚ bin und her jerren, Auch erhält durch diefed mars 
ternde Gaukelſpiel der Auftritt eine ermlidende Linge ; 

der fonft fo raſche Fortgang der Handlung. wird zum 
Schaden der Theilnahme zweckwidrig aufgehaͤlten. 
An Juſt's Derbheit aber in Wort und That 
kann nur eine neuäſthetiſche Biererei Anftoß nehmen, 
. Man muß zugeben, daß er mitunter wohl mit Der 
Thür ins Haus falt,- aber pöbelhaft und ge⸗ 
‚ mein wird er doch nirgende, Nur ein Paar Wilke 
worte haben vieleicht zu ſehr das Gepräge der Pads 
knechtsderbheit. Nimmt man ihm die, fo kommt 
daurchau⸗ nichts über ſeine Lippen, das der züchtigſte 
Zuſchauer nicht ohne Argerniß hören könnte; nur 


u miiſſen feine Ohren nicht der einzige Keuſchheits⸗ 


- finn ſein, deſſen er fich zu xühmen hat. — 
Dr aluchliche Erfolg, mit dem Mit Sara 


— 
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Samy fon uf den Thentern des gefammeen Deutſch⸗ 


lands gekrönt ward, würde ein vollendetes Kunfl- - 


werk verbürgen, wenn ein erſter Verſuch, und ging 


er auch von dem größten Genie aus, ein ſolches ſein 


Könnte Miß Sara Sampſfon aber war als 
erſter Berfuch auf dem Gobiete ber tragifchen Mufe 
and zu einer Zeit, in det die deutſche tragifihe Kunft 
nöoch in deu Kinderwindeln lag, allerbinge ein Mei⸗ 
ferverfuh, das erfl.e. deutiche Rrauerfpiel im 


wahren Geifte des Ariftotelifchen Lehrbegriffe. 
Es erregt wahrhaft Zucht und Mitleid, denn - 
Augend und Lafer erfcheinen in ihm menſchlich. Die - 


erfte fchwebt nicht auf dem Lichtgewölke der Übers 


natur, das letzte würdigt das Geſchöpf Gottes, den 
Menſchen, nicht gu „einer Geburt dee Hölle Herab; J 
die Leidenfchaft. verirrt ſich nicht in das Ungeheure, 

Das Tragiſche ſtößt nicht empörend und mit Abſchen 


erfüllend zurück. Die ‚Darftellung der Gharaktere 


Hat das Siegel einer treuen Menfihendeobachtung, . 
und bie. Sprache, nicht auf Stelzen einherfcreitend, _ 


Im. Ganzen: den Laut und Ton ber. den Charakteren 


zutommenden Eigenthümlichkeit. Ich fage mit Bes - - 


Baht, im Ganzen. Denw.es tft nicht zu leugnen, 


daß mehrere Stellen des Dialogs in das Prunkhafte 


(Dellamatorifche). fallen, daß vorzüglich die Heldinn 
des Trauerſpiels nicht ſelten wie von ber Kanzel 


herabſpricht. Deſſenungeachtet erreichte ihn darin kein = 


Dichter der. damaligen Zeit, " 
Was ber vollen apetnafine fir die Haupt 


v 


yerfon Biefes Atauerſpiels ſchadet, ie ber Mangel” 
an tragifcher Würde und Kraft. Sata weint, 


ijammert zu viel, giebt ſich zu leichtglänbig den Zün⸗ 


ſchungen ihres Verführers Yin,“ fetzt feinen gehalt. 
Iofen Verheißungen bon Wiederherſtellung ihres ver⸗ 
Kernen guten NRamens durch vrieſterliche Ginfegnung - 
‚nur immer Thränen und Berwirfe, ‚nie feſtes Be⸗ 
ſtehen auf ihr Recht entgegen. Dadurch ſchwacht fie 
unſer Mitleid und unfere Theilnahme. Nur ein. ein⸗ 
gziges Mal tritt fie uns, tiefer einwirkend, nahe, 
in der. Scene mit Marwood, Bier Trhebt fie ſich 
- über fich ſelbſt, in ber ganzen Würde und Madyk 
Der beleidigten Zugend. 
Auch Mellefont könnte als Wiüfling und 
| Lifting fhärfer und herrorſpringender gezeichnet 
ſein, ohne darum zu einem tragiſchen Zerrbilde 
ga werden. Er iſt nur gu ſehr ein Geſchöpf, das 
aus ſich machen läßt, was man will, faſt vhne alle 
Belbſtſtendigkoit. Das mag freilich menſchlich genug 
fein, ober es iſt doch nur ein wenſchliches, kein fein 
tragiſches Sutereffe or 
0. Dem fei indeß, wie ihm wolle! Der ein⸗ 
gige Charakter der Marwood ift ein Kunſt werk 
edramatiſcher Darftellung, vollendet in allen ſeinen 
Iheilen, jeder Forderung entſprechend, die Ari⸗ 
ſtot ebes dem tragiſchen Dichter gam Geſetze macht. 
Da iſt in dem ganzen. Gemälde kein Zug, der nicht 
bezeichnete, kein Pinſelſtrich der es. Arad zundete: 
Abevall Wahrheit. 
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Sich davon: gu überzeugen, enthülle man ſich 
diefen Charakter geiftig anfhaulich (pfycholo⸗ 
Er: verfolge ihn von feinem erſten Erſcheinen 
bis zu "feinen Berfchwinden von der Bühne. 
—* treibt dieſe Furchtbare zu der blutigen That, 
mit Der fie ihre Anheilſchwangere Erſcheinung bes 
ſchlie ßt? Betrogene Liebe, gedemüthigten Stolz, 
Eiferſucht und Rache. Ben dieſen Dämonen ſtets 
beunruhigt und verfolgt, wird ſie endlich ihmen zum 


Haube: num folgt fie ihren Eingebimgen mit einen "| 


Regſamkeit, einer Thätigkeit, die fie nicht ruhen 
and vaften läßt. — Und doch iſt, fo raſch fie fort- 
ſchreitet, fo unverrückt fie ihr Ziel im Auge bepäls, _ 
fo unbeweglich Vorſatz und That bei ihr Eins find, 
nirgends ein Sprung; Doher' if fie auch in den 
fehnmderpafteften Ausbrüchen der außer fich gefegten 
MWöeiblichkeic kein verzerrtes Menfchenbild, Mas 
für Künfte der Gefauͤſucht fie auch anwendet, wie 
ſchlau fie auch die. Macht ihrer Reize an dem, den 
fie wieder gewinnen will, "geltend zu machen ſucht; 
- wie berechnet auch ihre Lieblofungen und Drohungen, 
zur Erreichung ihres Zweckes, find; kurz, wie voll⸗ 
endet fie and) in der Kunſt ber Verführung und Er⸗ 
oberang iſt: nirgends iſt fie doch eine gemeine 

Buhlerinn, die es nur auf eine eigenſüchtige 
Ervoberung aulegt. Noch mehr. Selbſt dann, wenn 
Bergeltung und Rache nur ihr Herz erfüllen, nur 
Berderben ihr Gedanke, Blut und Tod ihr einziger 
Thattrieb find ,. bleibt fi immer ein ber menſchlichen 
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Hatur anpehörendes Weib, im Stande wewalte 


famer Leidenſchaft. "Die wildeflen Ansbriiche der 
Rache, der Wuth, der höchſten Empörung ihres 
Intern Eünnen fie uns nicht vollig entfremden; bie 
Menfcjheit ‚ die Natur des Weibes ſi nd wicht ganz 


in ihe untergegangen. 


Richt Buhlerinn aus Grundſas, aus Bes 
ruf, es zu fein; nothgedrimgen find die Kinfte, 


. - bie-fle gegen Mellefont in Thätigkeit fest, mu 
Mittel "und. Wege, den verloren Geliebten wieder 


anzuziehen. Richt fein Gold, feine Reichthüimer — 
"er hat deren keine mehr — haben fie ihm nachge⸗ 
bracht. Liebe ließ ſie fallen, Liebe ſucht den 
Treuloſen wieder auf. In Gefahr, einer Neben⸗ 
buhlerinn geopfert, ber Schande, der Verſpottung 
ihres Namens für immer Preid gegeben zu. werden; 
forfcht fie ‚feinen. Aufenthalt aus, findet ihn und 


. lot ihn wieder in ihre Nähe. Und nun ſoll ex 


ihrauch nicht wieder entlommen. Mit allen Rei: 
‚gen, die ihm ehemals umgarnten, mit. allen Bauber- 
lauten der Schmeichelei, der Liebe, ja der Sinn⸗ 
lichkeit, die ihn ſonſt in ihren Armen hielten, um⸗ 
ſtrickt, umkoſ't, umgirrt fie ihn. Es glückt ihr auf 
einige Augenblicke; doch bald ſieht fie fich zurück⸗ 


gewieſen, feſt und beſtimmt verabſchiedet. 
> 1" Da fteht fie nun wie vernichtet, Sich bald 


wieder aufrichtend, tritt ein neuer, das Biel ſicherer, 
wie fie glaubt, erreichender Entſchluß vor ihre Seele; 
die Rebenbuhlerinn ſoll fie zu ihrem Rechte ver⸗ 
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helfen; zu ihr. win fie hin; ige‘ Hlkeres , friiperes 
Berhältnif ihr in einem Lichte darftellen, das ihre 
Anſprüche gültig, bie der Nebenbuhlerinn zu 


Dunft und Nebel ſchafft. Sie thut es. Gie Hält - - 


ihr fogar einen Spiegel vor, in-dem die Unglückliche 
"nur ihre Schmach, ihre Ehrlofigkeit und Verachtung 
vor der Welt fieht. Aber ſelbſt ihr Spiel dur 
ein zu raſches Hervortreten ihrer Perſönlichkeit 
verderbend, mißglüct auch dDiefer Entwurf, Bei 
achtet, wie eine gemeine Buhlerinn, fieht ſie ſich 
. wie ein die Luft verpeftendbes Ungeheuer. Das ift 
mehr, ald zu tragen fie Kraft und Willen hat, Bes _ 
tragen um Alles, um Ehre und Liebe, um Ruhe 
und. Lebenögläd,. verhöhnt ald Menfch. und Weib, 
was bleibt ihr übrig, ald Rache? Won diefer Fu⸗ 
rie der Leidenfchaften. fortgepeiticht, übt fie das 
gräßliche Gericht der Vergeltung: die Nebenbuhlerinn 
flirbt: von ihrer Hand, “fühlt, das Opfer eınpörter 
Giferfucht,, betrögener Liebe. Mir ſchenken der Ge⸗ 
opferten unfere Thränen, wir wenden und ſchaudernd 
von ber das Opfer Schlachtenden ab, aber auch ihr 
können wieunfer Mitleid nicht verfagen; fie ift, wie 
. jenes; ein betrogenes, Viebended Melk, nur der Raub 
-giner wilden, zerflörenden’ Leidenſchaft. ' 
J In dem kleinen Trauerſpiele Philotas hat 
Beffing eine ſehr wagliche Aufgabe mit großer 
Meiſterſchaft gelöft.. Ein junger Königsſohn, faſt 
noch ein Knabe, iſt der Held des Drama's. Glü- 
enden Zyatendurſt im Buſen, flammende Liebe für 
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‚Thron. und ‚Baterland im Herzen, flärzt er fich in - 
das Sewüpl der Schlacht; geräth, im Kampf über- 
wültigt, in feindliche Gefangenſchaft, und eben dem 
AThrone, eben dem Baterlande, fir den und für das 
er feine Jugendkraft Preis gab, droht eine größere, 
offenbare Sefahr. Ein Mittel nur, beide zu retten, 
iſt übrig — freiwilliger Tod. Der junge Held er: 

. greift es. Wie er es etgreift, das war der gor⸗ 
diſche Knoten, der nicht,. auf gut Alexandriſch, 
zerhauen, ſondern beſonnen, rein pfychologiſch, 
lebendig dramatiſch, Pie Urtheilskraft, die Theil⸗ 
nahme bed Leſers und Zuſchauers befriedigend, ent: 

wirrt werden follte,. Seffing’s Genius bewährte \ 


ſich. Keimen, wachſen, reifen ſehen wir dieſen Ent⸗ 


ſchluß in des jungen ‚Helden Seele. "Aus dem In⸗ 
‚ sterften feiner. Natur, ‚feines Charakters, aleichfam 
vor unferen Augen werdend, tritt die That hervor, 
kräftig, nothwendig und hochtragiſch. Von Anfang 
bis gu Ende wird unſere Aufmerkfamkeit geſpannt, 
unſere Erwartung beflügelt, unfere Theifnahıne feR- 
gehalten. „Mit jedem Auftritte ſchreitet bie Hand⸗ 
lung ‚vorwärts, Fein überflüffige Wort, fein bloß 
ſchillernder Zarbenprunt, Fein miüißiger Denk⸗ ud 
Sittenſpruch Geflexion) entfremdet uns Kon, der zum. 
ı3iele ſich Fortdrängenden Beweglichkeit, Und wie 
- gelungen tft hier der Dialog! ie bezeichnend, ges 
drängt und auögebilbet, wie, ‚auch ohme metrifihe . 
-Sinkleibung, poetifch volltinend! Wahre Poe—⸗ 
fe iſt nur die, die uns. in die Melt des Dich: 
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ters, wie in unfere eigen e, hinüberzieht, uns in 


ihr leben und weben läßt, ihre äußere Geſtait fei, 


„wie fie wolle! Wen diefer Philotas nicht ſo 


ergreift, der ſchiebe die Schuld nicht auf den Dich⸗ 
er, ſondern auf ſeine eigene un poetiſche Natur. 
Durch welchen Urſto ff Leſſing zu ſemer 


Emãlia. Galvtti angeregt worden, iſt bekaunnt. 


Birginius.und Virginia waren es zuerſt, die 


feinen Dichtergeift ‚bewegten: Sie follten die tragi⸗ 


ſchen Helden feines Drama werden; doch auch fie 


nur nach dem Geiſte feiner Auſchauung. Nur das 
Ehrgefühl ſollte die Zhat des Birginius be⸗ 
gründen, Birginia nur als das Opfer rein er⸗ 


haltener Tungfröulichkeit fallen. So ging er an die 
Darftellung der von Livind erzählten Geſchichte. 
Bald aber am ihm der Gedanke, daß diefe An- 


Füche der Ihat des. Birginius zu ihrer Beran 


ſchaulichung gar nicht bes geſchichtli hen Bodens 
bedürfe, auf‘ ben fie fich ereignete; . daß fie fich: ſehr 


wohl in eine fpätere Bott, im.eine und näherte. 


Welt verpflangt, wahrscheinlich geftalten laſſe; td 


der alte römiſche Birginins ward zum rits . 


7 


terlichen Degtn des neuen Italiens, bie 


Heidinn Virginia zur chriſtlichen ſteuſchheits⸗ 


und Unſchulds heldinn. 


Dagegen erhob ſich nun bei ber erſten Erſchei⸗ | 


‚auıg. dieſes Trauerſpieles ein großes Geſchrei von 


Kunſtrichtern. Sie bewieſen aus ihrem’ Livius, 


daßſ Odo ardo Salo gti ger wor mept der. romi⸗ “ 


" I 


niffe entfchiedener Kunftlenner, mit. triftigen Gegen: 
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ſche Birgini us, feine Zhat bei weitem nicht fo 
beweggrundet (motivirt) Tei, als die feines Bor- 
Bildes. Sie hatten nicht Untecht, fie vergaßen 
aur in ihrer Weisheit, daB der Dichter wohl Die 


Altrömiſche That, aber nicht. den fie begehenben 
we Altrömer zum Gegenflande feiner Darſtellung 


machte; daß er alſo auch feinem Odoardo anz- 


dere Beweggründe zur Erdolchung feines Tochter 


geben mußte, als jener. zu der feinigen; . daß Die 


‚ganze Fabel feines Dramas, die That abgerechnet, 
eine ganz andere fei, ald das in der Geſchichte 


erzählte Ereigniß. So fchweiften die Kunſtrich⸗ 


ter ganz von der Fährte ab, auf der. Reffing 
fein Ziel verfolgte; der Kunftrihterletn, die 


reine Saalbaderei ſchuickſchnatten, gar nicht au ge⸗ 
denken. | 


Schon vor- mehr als vierzig DIapren beſtriet ich 
dieſe Befehdungen und Einwürfe, nach dem Zeug⸗ 


gründen. 9 Ich kann ſte aber, ohne mich felbſt aus⸗ 


zuſchreiben, hier nicht in ihrer Voliſtändigkeit | 


wiederholen. Nur fo viel erhalte ‚feine: Stelle, als 
zur nähern Beigliederung der Leſſ ins ſchen Dich⸗ 
fung durchaus in den Text gehört. 


* 


Hat nun, wie dieſe Kunſtrichter und Kunfteiche | 


terchen verneinen, Odoardo Galotti wirklich 


wicht fo entfcheidende, nothgedrungene Gründe 1»: fein 





. In den, ‚dromaturgifhen Brogmenten (Si nu. 
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geliebten Kind u ertnorden, als der Römer Bike \ 


ginin8?- Hat der Dichter diefe Ermordung wirks 
lich nicht fo gebieterifch und wahrſcheinlich vorgeführt, 
als er ſich vorfegte,. und, unferer Denkart, uns 
ferm Sittengefege gemäß, Tonste und vera 
mochte? Wir- wollen fehen.: Diefe Herren -yıb 
Herrchen behaupteten: Emilin?’s Gefahr, -ihre 
Unfchuld und- Tugend einzubüßen,- fei nicht fo ent⸗ 
ſchieden, daß, weder dem Vater, noch ihr ſelbſt, 


en anderer Weg. zur Rettung übrig bliebe; 


Oddardo demnach zu ſchnell, zu wenig begründet, 


alle Hoffnung fahren laſſe. Dem aber ift feineswegs 


fo. Nur zu eitfchieden ſchwebt die Gefahr der Ent- 
ehrimg und Schande über Emilia's Haupte, und 
Odoardo ficht ganz und gar einen Weg, fie 
von ihr abzuwenden, - Durch Raub und Meuchelmord 
in die Hände. des Berführers gefallen, bes Räubers 
feſt umfchlungene Beute; unter dem Scheine der. 
Gerechtigkeit von Vater und Mutter’ getvennt; unter 


einem henchlerifch-bübifchen, allen Bedenklichkeiten und 
Binwendungen des Vaters ih entgegenftellenden 


Vorwande dem Haufe der Grimaldi, dem offenen 


Jempel des Laſters und des Verführung, angeführt, 


fiept er. fein. Rind umftrift, ummauert, feſtgehalten 
in der Höhle des Räubers. Wo da die Ausficht auf 


Rettung,‘ wo such nur der. Eleinfte Strahl von - 


Soffnung?2 Selbſt des Aufficht des tugendhaften 


Camillo Rota und feiner würdigen Familie übere , 
abe, bbeibt bie Veſahr. Der = Rauber iſt Fürſt, 


v 
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Herr bed Bandes. Wie feinen Zutritt in das Haus 
‚des Unterthand verweigern oder verhindern ? Wie ihm 


Emilias Anblick, bie Unterhaltung mit ihr ent⸗ 
8 zichen? Wie fie, bei dieſem Zutritte, ſicher ſtellen, 


bewahren? Iſt der Prinz nicht gewandt in allen 
Künften der Berführung? Tort die Stimme ber 
Leidenſchaft und Verführung nicht mit: Girenenlauten 
. von. feinen Lippen? Reden feine liebeflammenden 
. Augen nicht eine noch ſiegendere Spraͤche; als fein 
Mund? Hat er nicht die Schmiegſamkeit eines ge⸗ 
übten Wüſtlings, alle Farben und Geſtalten anzu⸗ 
nehmen, durch die er ſi ch Achtung, Mitleid, Ver⸗ 
trauen gewinnen kann? Wie ſoll nun die mit der 
Welt und den Schleichwegen der Verführung Unbes 
kannte, dieſem allen widerftehen? ihm Auge und Ohr 
verfchließen ? Und wenn fie ed nicht kann, wenn 
ihr Wille und Vermögen dazu zu ermangeln begin- 
nen: iſt es wahrſcheinlich, daß die Stimme der 
Tugend in Rot a's und der Seinigen ehrwürdigem 
Munde die Oberhand behalten werde über die Stim⸗ 
me der Verführung, der Leidenſchaft, der Liebe und 
der Jugend? Wer, der die menſchliche Natur, die 


— 


Meeizbarkeit eines jungen weiblichen Herzens, die 


. Macht der Binnlichkeit tennt, dürfte das verblirgen ? 
a angenommen, Emilia halt: Stand; fies 
hen. diefem begehrenden fürflichen Wäfllinge, mit 
Hülfe ſeines niederträchtigen Kupplers uicht alle 
Winkelziige der das Recht umgehenden Gerech⸗ 
tigkeit zu Gebote, um une irgond einem Neuem. 
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gerichtüihen Borwande fie‘ aus Nota’s Haufe in 
eine andere, ſeinen Abſichten entſprechendere Ders 
wahrung zu bringen? So iſt es denn nur ein glück⸗ 
liches Bielleicht, ‘auf das Odoardo feine 
Hoffsuung der Rettung zu gründen vermag ,: und auf 
dieſes glückliche Vielleicht ſoll ein Vater von fo 
hohem Ehrgefühle, von. fo ſtrengen Grundfügen; 
es anlommen laſſen, ob feine Tochter‘ in Epren oder 
in Schanden lebe? 

Noch mehr. Hatte man denn gar keine Augen 
für den, ihm von dem Dichter gegebenen Charakter? 
Diefer branfende Sünglingsfopf mit grauen Haarep, 
Diefer den Berführer und den ihn beherrfchenden 
Helfershelfer fo ſcharf durchfchauende, rauhe, güh⸗ 
rende, nur von, der ihm bedräuenden Entehrung feis 
ned Haufes aufgeregte, Teidenfchaftlich bemegte Krie- 
ger, wie Tann er über das Nettungsmittel, das. 
ihm, Als das Einzige, vorſchwebt, Lerſt Hernünfe" 
teln;, wie anf eine bloße, fogar Höchft unwahrs | 
Tcheinliche Möglichkeit, feines Kindes Ehre und 
Unſchuld fich felbft und einem: blinden Ungefähr 
„ überlafien ? Ihm iſt, was er zu thun fich entfehloffen 
at, norhgedrungene, unvermeidliche That. 
So wird er zu ihr hingeriſſen, zu ihr überwältigt. 
Mehr, als einmal ſchaudert er vor ihr zuriick, ſelbſt 
da noch, als Emilia fie fordert. Erſt, als fie- - 
‘von ihrem warnen Blute fpricht, ala fie ſich ſelbſt 
in den Umgebungen des Haufe Grimaldi ver 
loren erttürt; ihn mit Vitterkeit an Birginine 
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Romenhat erinnert und mit. ſiechendem Vorwurfe 


hinzufügt, daB foldye Thaten nur von.chedem 


find, daß es ſolche Väter nicht mehr giebt, 
ftößt er ihr den Dolch in die Bruſt. So if, was 


er thut, menſchlich, der Natur ſeines Charakters, 


der Lage, in die ihn. der Dichter gefest, volllom⸗ 
men folgerecht vorgeführt, pſychologiſch begründet. 
Eben fo begründet iſt in Emilia’s Charakter 


der fefte Wille, für die Tugend zu ſterben. Wie 


erfcheint fie und in ihrem erſten Auftritte? Er 
ſchrocken, athemlos, außer fich, von der höchſten 


Leidenſchaftlichteit beftürmt und erſchüttert. Welche 


J 


hohe Reizbarkeit -in der Erzählung von ihrem Zu⸗ 
fammentreffen mit dem Prinzen in der Kirche! Ihr 
ganzes Betragen dort, das Gemälde von ihren 
fcheuen, furchtfamen Bliden auf Den Prinzen, dem 
Zagen, Zittern, dem ganzen bangen Zuſtande ihres 
Gemüths: was Finden fie dem. der Seeleuerfahrung 
Kundigen an, als, ohne daß fie es feloft noch ahnet, 


- geheime Neigung für den Berführer Nur Diefe 


geheime Neigung: ift ed, die fie fo zaghaft, fo un: 
mächtig ihrer felbft macht ;_fie nach dem erſten Blicke, 


mit dem fie ihn erkannte, Leinen zweiten auf. ihn 


wagen läßt. Die Zucht, der Maͤcht feiner locken⸗ 


ben" Verführungsftimme. ihe Ohr nicht entziehen zu 
können, gernichtet ihre Andacht, drängt den Wunſch 


auf ihre. Lippen, daß laute Donner fie verhindert 


. yätten; ihn zu hören; - bie Bitte, daB ihr guter 
Engel fie mit Taubheit fchlagen möchte, wenn andy 
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auf immer, Woher dieſe Aufwallung, dieſer € Sturm 
ihrer innern Beweglichkeit: ſtände der Prinz nur als 
VBer führer vor ihren Augen; fühlte fich ihr Herz 
von. Beratung, von Abfchen gegen ihn. erfüllt; 
hörte fie nicht ans feinem Munde die Stimme der 
Liebe allein; fpräcde diefe Stimme nicht zu ihe 
mit einer Gewalt, ber nur ihre Frömmigkeit, 
ihre Tugend entgegentämpft? Noch einleuchtender 
beurfundet ſich diefe überwältigende Furcht vor dee 
Macht der Verführung in‘ ihrem noch ängftlichern 


Betragen bei der wiederholten Liebeserklärung auf 


dem. Luſtſchloſſe Dofa aloe, Mie wire aber biefe 
Zucht in ihr möglich,“ fühlte ige Herz, ihr ges 


4 


heimftes Inneres fich nicht in Gefahr? Wie - 


tönnte fie font fo-fihaudern vor dem Gedanken, im 
Grimaldiſs Hans gebracht zu werden? Wie hätte 
ſich fonft dort fo mancher Tumult in ihrer Seele 
erheben können, den die firengften übungen der Re⸗ 
Ligion nicht in Wochen zu flillen vermochten? IR 
dem aber ſo, wird nicht ſelbſt der Mörder ihres 
Berlodten — nur Liebe und Marinelli’s Ver 

führung Haben ihn dazu gemacht — thr nicht bald 


in einem weniger ftrafbaren Lichte erfcheinen? Wer⸗ 
den feine Schmeicheleien, feine Liebesbetheurungen, 


die beraufchenden Freudenfeſte um fie her, der Weih⸗ 
rauch der Bergöfterung nicht endlich ihre Sinne be: 


thören? Wird. die Inte Stimpte der Sinnlichkeit _. 


nicht endlich die Stimme der Religion und Tugend 


überftlivnien ? Sird das immer wärmer durch ihre 


veſſing's W. 18. 8, 
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Adern rollende Blut, werben, feine immer feuriger 
Tchlagenden Pulſe fie nicht unvermeidlich zum Opfer 
„der Wolluft,. zum Opfer ihrer" eigenen. Schwäche 
weihen? Co umher getrieben, fo umftridt und ums 
gernt, was Tann fie retten, ald der Märtyrer> 
tod für die Tugend, gerechtfertigt, ‚geheiligt 
ſogar durch den Ölauben ihrer Kirche? Nichts Schlim⸗ 


meres, ald den Verluſt ihrer Unſchuld, zu vermeiden, 


N 


fprangen Tauſende in die Fluthen und find. Heilige. 
Was kann fie anders, ald um dieſes Mãrturer⸗ 


thum, um. dieſen Rettungstod,- als den einzi⸗ 
gen Freund der ihr bleibt, bitten, und! die band 


ſegnen, die ihr diefen Tod giebt? Ä 

Und ift nun nach diefen Anfichten Odoard o's 
That und Emilia's Streben nach, dem Märtyrer: 
_ Hume folgerecht begründet; ift in beiden. Sharat- 


man ihnen tragiſche Würde und Kraft abſtreiten 
können, und wie kann man dies noch thun? Es 


iſt über Kälte, ſogar über Frieren der Zuſchauer 


bei der tragiſchen Endewendung (Kataſtrophe) ge⸗ 
ſchrieen worden. AUnbegreiflich! In was für Hän⸗ 


den muß da die mimiſche Darſtellung der Charaktere 


fowopl, als der. Scene gewefen ſeyn! Das weiß 
ich, , wo Eckhof, Spröber und Sharlotte 
Ackermann den Geift der ihren gegebenen Cha- 
raktere enthüllten und verlebendigten, empfand Ja⸗ 


der, der Augen⸗ und Ohrenzeuge wär, - tief ihre 


Wahrheit, ward in dem Innerſten ſeines Gemüths 
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“ teren pfuchologifche Haltung und Wahrheit? wie Hat - 
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agriffen und trug einen bleibenden Cindrua davon if 
feine Behauſung zurück. Ich din mir ſogar bewußt, 


daB ſelbſt die platteſte Vertölpelung des alten De⸗ 


gens, die heilloſeſte mimiſch⸗ plaſtiſche Verhudelung 
der Hel dinn dieſer Dichtung mir das kragiſche In- 
tereſſe nicht nehmen konnten. Bor meiner Phantaſie 
ſchwebten nur des Dichters Schöpfungen,, nur, 

‚die Gehalten, die die Kunft jener Genien vor mir 
vorübergehen ließ, Beweis genug, daß Froſt und. 
Kälte der Zuſchauer nicht von dem Dichter aus: 
gehen,daß es die Schauſpieler find, die-ihnen 
diefen Zroft mitfheilen; daß das innere Leben diefer 
Sschöpfungen ihre Bruſt nicht erwärmt und erho⸗ 
ben hat. 

Wie Odoardo und Enmilia, erfreuen ſich 
auch die übrigen, dieſen tragiſchen Schauplatz be⸗ 
tretenden Perſonen einer gediegenen und vollendeten 
GEharakteriſtik. Wen ſpricht nicht Elaudta’s Dar⸗ 
ſtellung an in ihrem eitlen Leichtſinne über den 


Reiztriumph der Tochter im Haufe der Grimaidi? 


‚in ihrem furchtbaren Erwachen, als fie des. Ge⸗ 
mals Ahnungen in Erfüllung gehen ſieht? in ihrem 


wilden Mutterfchmerze'und in dem Ausfprubeln ihres 


Zorns und Abfcheus bei, dem Anblicke des Meuchlers 
-und Kupplers? Mer erkennt nicht. in jedem” Zuge 
des Hettore Gonzaga das trete Bild eined ver: 
zogenen und verzättelten. italienifchen Fürſten ohne 
Kraft und Selbſtſtändigkeit? Wie und wo er ſich 
durch Wort und That kund giebt, ‚gleicht er einem 
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fehwachen, zerbrechlichen, von jebrm Winde ber Bei. 


denfchaft bin und her Getriebenen Rohre. Das &t- 


was vom Seife in ihm iſt von der Herrfchaft bee ° 


‘ 
— 


Sinnlichkeit überwältigt ;- er hat gleihe Weigung 
zum Guten, wie zum Boöſen; ift für ben: Sindenit 
der Wahrheit empfänglich, wie der Falſchheit; bei 

Dem erften Gedanken eines Berbrechend geroiffens 
haft zurückſchaudernd, aber. fein Opfer, went es 
ihm Mittel zum Zwecke wird; frech und ſchüchtern; 


„ aufbeanfend und geſchmeidig fich fügend; herriſch 


und unterthänig! Da iſt kein Funken in ihm von 


eigenthümlichem Gehalte. Sein Kopf, wie 


fein Herz, von fremden Willen gehandhabt, 


ſchwanken unfehliiffig: und unbeftimmt auf ımd ab. 


Er iſt nur beharrlich wo Beharrlichkeit ihm au f⸗ 
gedrungen wird, und ſeine Feſtigkeit nur das 
Erzeugniß zwingender Umſtände und einer ihn 
am Gängefbande leitenden Minifferwilltäg r. 
So kündigt er ch an, wenn wir ihn zuerft er⸗ 


blicken; fo beftätigt er fih, wenn die Veute feiner - 


Begier, mit Blut bedeckt, vor ihm liegt. — Die. 
Sräfinn Orfina kann als eine dam neue Er: 


ſcheinung auf dem deutſchen Theater gelten. Roch 


hatte kein deutſcher Bühnendichter den Wahn- 


finn, wenn ich mich ſo ausdriicken darf,. drama⸗ 


kiſirt, ihn — denn als Sache war er wohl ſchon 
manchmal mit untergelaufen — perſöulich ges 
ſtaltet. Auch Aberraſchte dieſe bisher unerhörte Er⸗ 
ſcheinung Kritiker und Zuſchauer nicht wenig. Sie 
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Llag -fo ganz außer Dem Gebiete des bis dahin thea⸗ 
teolich Zuläffigen (Konventionellen), daß bie... 
erften, wie die legten, in sin gleich werwunderndes 
„asil“ ausbrachen. Indeß mußten jene, fo fehr 
fie auch anfangs ihre weifen Häupter ſchüttelten, 
doch eingeſtehen, daß fie eine rein dramatiſche Ges 


ſtaltung ſei. Was man Leſſing ſpäterhin ſo oft 
zum Vorwurfe gemacht hat, daß in feinen dichte⸗ 


rifchen Gebilden Tein Berftand zu fehr die Phau- 
tafie überherrfche, daB war ed gerade, was hier. 
feiner Schöpfung die dramatifche Haltung und Ge⸗ 
währ gab. Eben weil diefe nicht mit jenem davon 
lief, kam in fie die Übereinſtimmung in igren, klein⸗ 
ſten Sheilen, ihren zarteften. Schattenlinien (Rü: - 
ancen), die fie felbft in Den. Springen des Wahn⸗ 
Jinns zu einer pſychologifſch ebenmäßigen Che: 


‚zakterbarflellung-veranfchanlichten. Ihr ſcheinbar fo 


widerſtreitend aus Liebe und Gelehrſamkeit exzeugter 
Wahnfſinn iſt durchaus nicht fo. fremdartig, als er, 
sbenhin betrachtet, und dünken mag. Nicolai) 
fand, um ihn dieſer Fremdartigkeit zu eutkleiden, vin 


der ven ihm überwältigten Unglücklichen Die femme 


à pretention aus, Gie habe, meint er, um etwas 
zu fein, ſich der. Gelehrfamkeit befliffen,. doch 
aber zu viel Lebensart befeffen, um. Damit glänzen - 
zu wollen, fich alfo bei Hofe nie etwas davon merken 


S. Botihold Ephraim Leffing's_Vriefohfl 
wit Ramler, Efhenburg, Nicolai, | 
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laſfen. So fei fie alſo bemüht‘ gewefen, nur gerade 


ſo viel Geift zu zeigen, als ihre Schönheit zu be⸗ 


leben, ihren inftuß - zu erhöhen, ein unerlaßſli⸗ 
ches Mittel fehlen. Go ſei ed ihr denn auch "mit 
dem ‚Prinzen und Der Herrſchaft über ihn gelun⸗ 


gen bi8 zur "Annäherung ber traurigen Vierzig. Zetzt 
ylöglich entdeckend der fürſtliche Liebhaber entziche 


oo.“ 


blühendere Schönpeit Halte ihn in ihren Feſſein, ver⸗ 
liert fie ihres Geiſtes und. Herzens Gleichgewicht. 


Eiferſucht und Verzweiflung regen ſie bis zum Wahn⸗ 


finne auf. In dieſem Wahnfinne tritt ſie aus dem 


Eharakter der feinen Welt- und Kofdame; fie füngt 


an, Kenntniffe auszukramen, die fich.für eine Frau 
ihres Standes, für die Welt, in. der fie fih be 


wegt, ganz und gar nicht zgiemen, und flellt in 
dieſer Selbſtvergeſſenheit ihre Gelehrſamleit zur 


Schau. 
Nicolai hat nicht ganz Unrecht, Nur greift 


ee fehl, wenn er die Gräfinn Orſina für eine 


femme : a pretemtion- von jeher erklärt; wenn er 


aunimmt, ſie habe ſich ſchon wör, ihrer Verſtandes⸗ 


5. verirrung auf Gelehrſamkeit gelegt. Davon kommt 


bei dem Dichter auch nicht der leiſeſte Wink vor. 


Eine geiſtvolle Frau war DOrfine apftreitig von 
jeher, und im Beſitz aller eine ſchöne Fran 


anziehend bildenden. Talente, Eine. eigentlich ge⸗ 

lehrte Fran aber war fie ficher nie, eben, weil 

fie ſich nichts davon merken lich. Das flreitet ganz 
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gegen den & haratter einer gelehrten Fran, gang 
gegen die Natur weiblicher Golehrſamkeit. Faſt 


ale Frauen diefer Gattung verleugnen Die reine’ 


Weiblichkeit, fie werden zu Bwittergefchöpfen, Mann⸗ 
weibern, die fich ihrem Gefchlechte entfremden, und 
anftatt den Mann anzuziehen ihn zurückſtoß en. 
Erſt dem traurigen Vierzig nahe, von ihrem 
Spiegel belehrt, daß bie Beit Ihrer Blüthe, ihrer 
Schonheitsglorie vorüber fei, word Orfina zue 
femme à pretention, Der prometheiſche Kunden, 
der fonft ihre Augen fo fiegend belebte und befeelte, 


Slimmte nur noch; die Roſen ihrer Wangen ver⸗ 
leichten, der gefiederte Spott anf ihrem wigfprüs . 


henden Munde, verſendete, . feiner Sugendanmuth 


beraubt, nur noch flumpfe Pfeile. So war der 


alte Zauber, der den fürſtlichen Lüftling ihrer 


Herrſchaft unterwarf, dahin. Er bedurfte neuere | 


Feffſeln. Seine Sinnlichkeit war nicht mehr zu 
gewinnen, Sie mußte ſuchen, ſeine Phamtaſie 


zu umſpielen, ſich ihm als ein Weſen zu idealiſiren, 
über daB weder Zeit, noch Verfall Macht habe, 


in welchem der innere‘ Reiz den äußern überlebe, 
‚ums fo ſich über jede Nebenbuhlerinn den Borrang 
zu -verfichern, - Der Talismann "geiftig erhöhter 


Schönheit mußte jest auf ihn einwirken, ihn übers. 


raſchen, blenden, fefthalten. So legte fie ſich jett 
auf wiffenfhaftlihe:- Bildung, mobelte ſich 
zur philoſophiſchen Denkerinn um, Darauf 
veieht u bean. auch. Marinelire „Sie het zu 


ıi 
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- —* Büchern ihre Zuftucht genommen, eb ih fürchte, 
die werden ‚ihre den Reſt geben,” und bes. Prinzen 


Antwort: „fo wie fie iprem armen Verſtande auch den 


‚ erften Stoß gegeben. — Ihre gelehrten Evörte- 
zungen, ihre philofoppifchen Berhandfungen find ihm 
fo neu, daß ex fie für die erften Anmwandlungen ihres 


Wahnſinus hält. Läßt es ſich nun wohl denken, daß 


u Drfina ihre Gelehrſamkeit, wenn fie fen fräßer 


- ie dem Befige derfelben war, und fie aus Welt⸗ 


ton vielleicht in den. öffentlichen. Geſellſchafts⸗ 
kreiſen des Hofes verbarg, auch in den ‚engeren, 
vertraulicheren Unterhaltungen mit dem Gelichten 
nie zur Sprache gebracht haben werde? Durchaus 


nicht. : Erworbene Keuntniffe, wie einen verborgenen 
Schatz in’ fi verſchließen, fie nie ana Licht treten 
laſſen, ſtreitet gegen alle Natur. Wer da weiß, 
theilt, was er weiß, mit,:oder fein Wifſen iſt ein 


todtes Kapital. Orfina's Gelehrfamkeit iſt alſo 


ein erſt ſpäter erworbenes, nicht ſchon früher befeſſe⸗ 


nes Gut. Sie ergriff es, als das legte Verzweif⸗ 
lungbmittel zum Wiederunterijochung des Prinzen. Es 
ſchlug fehl, wie ‚gewöhnlich: das verunglückt, was 
und die Verzweiflung eingieht. Was den Flüchtliug 


vwieder anziehen follte, fließ ihn nur noch wäch⸗ 
-- tiger zuriick. Wie war das auch anders müglih? - 


‚08 Die gute. Dame für ihre Gelchrfamteit 


hielt, war nur das Ergebniß ihres überladenen 


+ Berftaudes, ihe nur. halb ar geworden, nur Weids - 


beitſchillern. Run kramt gerade halb. e Gelehr⸗ 
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ſamkeit fich am liebſten aus, wich aber auch eben dadurch 
um fo läſtiger. Konnte es fehlen, daß es auch Or⸗ 


fina wurde? daß der fürſtliche Liebhaber es fie 


füplen ließ? daß. Orfina fih mun um fo gede⸗ 
müthigter fah? daß nun ihre halbe Gelehrſamkeit 
zum entfchiedeuen Wahnſinne gedicehe? Mile 
begreiflich! Statt ihr vorgeftedtes-Biel gu erreis 
Her, ſahe fie ſich gänzlich von- ihm hinweg ge⸗ 
ſchteudert. Au welder Bitterkeit mußte das ihr 
Gemüth fimmen, ihre Nerven fpannen, und wie uns 
anäbleiblich mußte Diefe Spannung ihre Phantaſie 
rätten) nr — 
So iſt ihr Spiegel der Urquell ihres Wahn⸗ 
ſinns. Der Anblick ihrer, verblühenden-Schönbeit 
treibt fie zu dem Eroberungsplane durch Gelehrſam⸗ 
keit; fein Mißlingen zur völligen Berftandesuerwis- 
rung. Daher ihre Erbitterung, wenn Marinelli 
dieſe Saite berührt. Eben ihre Gelehrſamkeit hat 
den treulofen Flüchtling ganz und entfchieden von ihr 
‚ Abgeniondt,- Iſt es wohl nach Wunder," fagt fie 
um ſchneidenden Gefühle ihres Mißgeiffes, „daß mich 
der Prinz verachtet? Wie kann ein Mann ein Ding. 
. Geben, das, ihm zum Trotze, and denken will? 
Gin Frauenzimmer, das denkt, ift eben fo ekel, als 
en Mann, der fich ſchminkt. Lachen ſoll es, nichts, 
3 Inden, um immerdar den. geſtrengen Hervn ver 
Schöpfung bei guter. Laune zu erhaltzn;“ und ein 
ſchallendes Hohngelächter folgt dieſer Gallausladung . 
Die Schlangen der Eiferſucht und Rache werfen ſich 
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an iger Bruft, ihre Liebe wird- vbaß. Pr er ſou 
dor Berrüther, das Herz zu ſchlagen aufhören, das 
ev, wie ihr, einer Jeden verſprach, und Keiner gab. 


Darum kommt ſie nach Do fa lo. Weh ihr! Sie 


wird abgewieſen. Ins Geſicht ſagt ihre der Treu: 

loſe, daß er für fie. keine Zeit habe, daß andere 
Dinge ihn jest veſchäftigen. Neue, unerhörte De⸗ 
müthigung! Sie ſteht, wie von ihr niedergeſchmet⸗ 


tert. Da flelt fie Marinellis Unbefonnenheit dem 


Bater der Ungläclichen gegenüber, die des Verfüh⸗ 


.  verd_nene Beute werden ſoll. „Ha willlommen!" 


ruft fie, enthůllt ihm Menchelmord und Berfühtung, 
empört. ihn, wie fi, zu Schmerz und Wuth, und 
giebt ihm den Dolch der Rache iu die Hand, der 
nachher das blutige Werkzeug der Ehren: und Un⸗ 
fihuldrettung wird. Betrogene Liebe, Eiferfucht 
ſind der Grundſtoff ihres Wahnſinns, der Schau⸗ 
pruuk det Gelehrſambeit giebt nur die Schlaglichter 


ihn: 


Sonderdar in es Übrigens, , dah⸗ ich die Shan 
fpielerinn erſt noch Kennen leruen’foll, Die biefen Cha⸗ 
rakter vwollftändig aufgefaßt und verftanden hätte. 
Bon ſo Vielen ich die Orſina fahe, nur theilmeife 
ſtellten fie des Dichters Schöpfung ‘dar, nur in Mo: 
menten glänzten fie. Der ganze. Geiſt ber dichte: 
riſchen Darſtellung kam nicht über fie. Sie ließen 
eine Wahnſinnige über bie Bühne: gehen, nur keine 
Drſina. .Der Grund Liegt wohl, darin, daß der 


Charakter zu viel pſychologiſche Tiefe hat. 


* 
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Faſt ebm-fonen, als Drfina’s Erfcheinung, - 
war Die des Marinetli für dentfche Zuſchauer. Go. 
treu, fo grundeigenthümlich der Welt, ber fie mt: 
Roınmen worden, fahe noch kein deutfches Auge Hofe 
ſchranzen⸗ und Fürſtenkupplernatur. In der Hofe 
luft geboren, aufgewachfen und erzogen, "zu einem 
Höflinge, im ganzen Sinne des Wortes, gediehen, 
iſt er zum Kommerherndienfte hinaufgekrochen, 
hat er ſich zum Fürſtengünſtlinge hinaufge ſch m e i⸗ 
chelt und hinaufgeſündigt. Bald durch feine - 
Dienſtfertigkeit jeder Art, auch der ſchlechteſten, zum 
„Bexrrn ſeines gebietenden Herrn geworden, ſpielt 
ee mit feinen Tannen, Begierden und Lüften, "und 
leitet fie, wie ſie ihm zu feinen eigenen Sweden 
taugen- und nügen, Mit der fehlangenartigften Ges 
wandtheit weiß er ihm von allen Seiten zu faffen. 
9 er ihn hin haben will, dahin liſtet und rünkelt 
er ihn gewiß, wie er ſich auch fperre! Dafür. läßt 
er fich aber zu Zeiten Mißmuth, Spott und Hohn, 
Kränkungen amd Beleidigungen gefallen, ermangelt 
indeß auch nicht, gelegentlich zurückzugeben, was er 
empfangen hat. Welch en Entwurf er faſſen möge, 
irgend einen’ Zweck zu erreichen, ex iſt der Ausfüh⸗ 
rung ſicher, denn alle Künſte der Verſchlagenheit, 
der Überredung ſtehen ihm zu Gebote. Er kennt den 
Boden: auf Dem er fich bewegt, jeden Schleichweg, 
der ihn ficher zum Biele führt. Mit unbezwinglicher 
Gegenwart des Geiſtes lenkt er, ſelbſt auf einen 


Auerpfad veriert, wieder in das vente Geleiſe ſeines m, 


L 
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“Weges, weiß fogar. widrige Zufäle zu feinem Vor⸗ 
theile zubenugen. Die Kunſt der Höfe, das Getriebe 
der Leidenfchaften ſchlau zu verbergen, Freundſchaft 


zu heucheln, wo im Herzen der Feind lauert, Ver⸗ 


rath und Trug hinter der Larve ded Dienfteiferd und 
- der Offenheit gu verſtecken, hat er bis zur böchften 
Vollendung erlernt.  Ked in Worten und feig in der 
That, ein demüthiger Diener und ein. hochfahren der 
Herrſchling, Kuppler und Mörder in einer-Perfon, 
Belt er ſich, wo wir ihn handeln und vor und ſich 
bewegen fehen, ganz alö einen der Iammeriwenfeiren 
dar, denen einen Schlüffel an Rem rechten Mod 
ſchsoße, ein Paar Bünder im Knopfloche und einen 
Stern vor dey Bruft tragen, Das summnm bonunt 
ded Menfchenglüces äft, wie es aud) gewonnen werde} 
. Nicht wie, daß mar es befige,. gilt es, und ba ift od 
vollig gleichgültig, ab werbienftlich, oben erſchli⸗ 
den, ob erworben, oder erkrochen! So benz 
auch, diefer Marinelli, als- treuer: Spiegel hof⸗ 
ſchranziſcher Erbarmlichkeit und Richtswürdigkeit. 
Mit Recht nannte Wieland. dieſe Emilia 
Galotti ein opus novem caelatum musis. 08 
fie. ſchon bei ihrem erften Erſcheinen war, wird fie 
bleiben für alle Zeiten: ein unenfchöpfliched Stu 
dium für. den deamatifchen. Dichter, den Schaufpies 
ler und den Kunſtrichter. Der tiefſte Beobachtungs⸗ 
geiſt, die feinfte Kenntniß der menſchlichen Natur, 
der Leidenſchaften und ihres Getriebes; die treffend⸗ 
ſte, veranſchaulichendſte Verſinnlichung des Beob⸗ 
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achteten; der riinſte, unverfüufteltfte Ausdruck der 
Empfindung im Sinne und Tone des vorgeführten 
Eharakters, geben ihr den Stempel ber Meifterfchaft, 
der vollſten Bediegenheit.. Bon dem Prinzen bis 
zum Banditen herab, bewegen ſich vor uns 
Menfchengebilde, treue Abbilder der Welt, 
aus der ſie genommen find. - In dem Dialoge ift 
jedes Wort an feiner Stelle, die Perfonen . 
ſprechen, nicht dee Dichter in ihre Perfon vers 
ſteckt. Rirgends leeres Bilder⸗ und Metaphern; 
ſpiel, überall Bezeichnung und Bewahrheitung des 
Sprechenden. Wo hin in dieſem klaſſiſchen Dichters 
werke das prüfende Auge fällt, begegnet ihm des 
Sanzen Cin⸗ und Zuſammenklang, bis auf die klein⸗ 
ſten, verlorenſten Züge nicht zu verkennende Wahr⸗ 
heit. Je öfter man es lieſt, je tiefer man in deu 
Geiſt deſſelben eindringt; deſto größer wird der Ges 


winn für die Erkenntniß, deſto reicher die Erfahrung - 


im Gebiete der Seelenkunde, 

Bahr iſt es allerdings, daß auch hier Lefſ⸗ 
fing’s dichteriſche Phantafie fih feinem Wer: 
Rande untergeordnet zeigt. In feinen lebhafte: 
ſten Auffaſſungen des Lebens und der Natur erhält 
er ſich die Herrfchaft über jene und wacht über ihre 
Begrenzung. Er ift, wie überall, mehr philo= 
ſophiſcher, als, um der neuen poetifchen Schule 
ein Kunſtwort abzuborgen, poetiſcher Poet. Geis 
ner Philoſophie dankt. er feinen dramatiſchen 
Genind. Vermoge feines philoſophiſchen Geiſtes 
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Ubt er die dichteriſche Kraft in Teiner Gattung 
ber Poefie, ohne vorher ihren Zweck, ihre eigen 


thumliche Natur zu ‚unterfuchen, und and diefer- 


Unterfuchung den LZehrbegriff von. ihr feftzuftelen, 
Er firebte überall nur nach Wahrheit und nach 
Wirkung duch fie Nicht nur daB delectare 
durch die Poefie an und für fich, ihre höch ſt⸗ 
-möglidhe "Einwirkung auf Phantaſie und Herz 
war fein Streben, Nirgends aber offenbart fih das 
fo fihtbar, als in den dramatiſchen Erzeugniffen, 
die auf feine Überfegung des Diderot ‚folgten. 


Durch ihn ward er gleichfam dem franzöſiſch 


dramatifchen Himmelöftrich entrückt, deſſen Einfluß 
. feinen früheren dramatifchen Arbeiten noch immer 
anzufehen war. Das gefteht er auch’ felbft ein. 
Lag gleich sin Theil der Diderotfdien Anſichten 
und Entwidelungen fon urt hümlich in feiner 
Seele, die franzöftiche Philofophie gab ihnen doch 
ihre völlige Beftimmtheit und Feftiglelt. Dadurch 
befam fein Hang, feine Borliebe für die dramatiſche 
Poeſte einen noch regern, thätig wirfendern Schwung. 
Sie erſchien ihm nun auch von einer ehrwürdi— 
gen Seite, von einem höhern, lichtvollern Stand: 
punkte, md Minun.von Barnhelm, Emi- 
Ya Galotti erſchienen als die erften Sterne 


bey ne ugebornen, geift= und gehaltvollen dramati⸗ 


Literatur auf deutſchem Grund und Boden. 
Warum mußten fehlgeſchlagene Hoffnungen, 


Berſtimmung und Erbitterung ihn von dieſer fo 


” — 
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ruhmvoll betretenen Laufbahn abziehen? Ver Ber 
Luft, den-das deutfche Theater dadurch erfitt, iſt 
wahrhaft zu beklagen. Was haben die an ihm zu 
Kittern gewordenen Tadler und Herabwürdiger feines 


unbeftreitbaren Talents hervorgebracht, das fie dem, 
wa8 er zur Beit feiner Reife gab, pſycholo⸗ 
giſch und Eritifch gewogen, an die Geite ftellen . 


könnten? Ihnen den Spiegel der Selbfterfenntniß 


vorzubalten, habe ich Schritt wor Schritt zu ents 
wideln verfucht, „DaB und warum er ein großer, 


finn s. und .geiftooller dramatiſcher Dichter war. 


Möge ich fie immerhin nicht zur Erkenntniß bringen, 
mögen fie fortfahren, ihn einen verfhhollenen, 
bloßen Berftandesppeten zu fohelten!. „Mögen fie 
meinen Geſchmack als altfräntifch, alles poe⸗ 


sifhen Sinne beraubt, belächeli! Das. Wort, “ 


das ich über den großen Deutfchen ausfprach, sing ',- 
aus meinem Tmabläfligen Studium feiner Werke, 


aus meiner: innerſten Überzeugung hervor. Sie mö⸗ 
gen verſuchen, es zu beſtreiten, es wird dennoch 


\ 


gegen alles, was fie Dagegen vorbringen Eönnen, ' | 


beftehen. 
Wenn, nach dem Ausſpruche dieſes trefflichen 


Geiſtes, nicht jeder Kunſtrichter ein Genie, jedes 


Genie aber ein geborn.er Kunſtrichter iſt; ſo hat 
er wahrlich ſich als ein ſolches nnd einen ſolchen 
glorreich bewährt. Als dramatifcher Kunſt⸗ 


richter ſtand er und ſteht er noch immer einzig und 


mwindertroffen da, Schon in, feinen Stutts arder J J 


X J 


184 
Beiträgen und feier theatraliſchen Bis . 
bliothek leuchtete fein kritiſcher Scharfſinn in die 
Augen, in feiner Hamburger Dramaturgie 
verklärte er ‚fih guni vollen Tage. Was ſie für 
- Dichter und Schaufpieler wurde, ift ſeitdem Kein 
deamaturgifched Werk wieder geworden, Llaffis 
ſches, für alle Zeit geltendes Lehrbuch. Was 
‚auch nach ihr Geiftvolles, Gedachtes, Suhalteeiches 
im Faͤche der Theaterkritik erfihien: eine ſolche 
Schatzkammer von Gelehrſamkeit, Scharffinn und 
kritiſcher Durchſchauung trat nicht wieder an das 
Licht, Wer hätte, wie er, fo tief aus der Quelle. 
geſchöpft, fo genau geprüft und unterfucht? wer 
fo vielfeitigen Stoff aufgefunden für Erkenntniß, 
Anſchauung und Unterricht? Und welch eine ge 
wandte Behandlung zur Begründung der aufges 
. fundenen, weldhe Bediegenheit.der von ihm aus 
dem Schachte der Erkeuntniß empor. geförderten 
Wahrheit! Rach and nach fehen wir ihn den Schat 
heben, allmälig der Göttinn Schleier lüften, mit 
beſcheiden zögernder Hand Ihren ſchönen Gliederbau 
enthüllen, bis fie endlich in ihrer ganzen voheit 
and Würde vor uns da ſteht. 
Die Aufſtellung feines dramatiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes in der Entwickelung der Ariſtoteliſchen 
Zrauerfpntelstheorie iſt ein Meiſterſtũck kritifcher Uns 
terſuchung. Alles geſtaltet ſich in ihr zur Klarheit, 
zur vollen Anſchauung. Jedes Doppelſinneb, jeder 
. ‚Mifdentung entkleidet, geht. der griechiſche Yhilo 


ſoph and ihr herver. Warum und wie DaB 
Zrauerfpiel_ Sucht und Mitleid ertragen und 
durch dieſe Erregung die Leidenſchaften reinigen 
ſoll, wird mit einer Beſtimmtheit und Genauigkeit 
enthüllt, die fein tiefes Eindringen in den Triſtote⸗ 
liſchenLehrbegriff bis zur Geiſteßaugenſcheinlichkeit 
(Evidenz) darthut. Der Erweis der Gründlich⸗ 
keit dieſer Theorie durch die griechiſchen Tragiker 
ſetzt dieſer ſcharfſinnigen Enthüllung die Krone auf, 


Mit gleicher. Wahrheit und Begründung vous 


breitet ex Sicht und Klarheit über Hur d's und Dis 
derst’s- ‚Zehrfäge der dramatifchen Dichtkunſt. Wo 
ve Zweifel gegen fie Laut werden läßt, thut ex - 
ed mit: einem Gehalte, einem Gewichte, : Die uns 


anwiderftehlich auf feine Seite neigen... Der ine 


nere Menfch bed. von ihm beityittenen. Wahrheits⸗ 
forſchers wird in ſeinem ganzen geiſtigen Leben in 
dem Spiegel der Erkenntniß won ihm aufgegriffen, 


and fein Tcharflichtiges , : helles Auge, nur felten 


fehlblickend, erkennt‘ foft immer nur das Nechte 
wahren 

Die tragifchen Goten der feanzöfifehen Buhn⸗ 
büßen ‚freilich. vieles von ihrer Oberherrlichkeit hei 
ihm ein, ilbel fpielt er ihrem Ariſtoteliſchen Flittere 


flaate mit, Unfanft durchgreift. er diefen Dunſt⸗ ü 


und Rebelgätterfchein. Die ſogenannton Eingeweih⸗ 


ten in die. Myſterien der Triſtoteliſch⸗ tragiſchen 


unſt werden zu For in bildnern, zu bloßen Nach» 


Bauklern der griechiſchen Tragiker, die vyn dem 


— 
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Baume der Erkenntuiß, den Ariſtoteles in ben 
—Gaoaarten der tragifchen Göttin pflanzte, nur=die 
Blätter, nicht die Früchte pflückten. 

So ſcharf. und beißend man aber auch die Lauge 
finden möge, mit der Corneille und Voltaire 
von dem deutfchen- Dramaturgen beträufelt wurden, 
wer darf fügen, daß da, wo er fir fo über fie 
ausgoß, fie ihnen nicht gebührt Hätte? Dede 


Schuld, die er innen auf ‚den‘ Kopf zufagt, jede 


ihrer Berfündigungen gegen‘ Natur und Wahrheit, 


gegen den Gei ſt des Drama, ſteht erwiefen da, 
Die Über: oder Unter menfchlichkeit ihrer meiften 
-  teagifchen Helden, die do oft gegen alle Erfahrung 
und Menfchentenntniß ftreitende Darſtellung der Bei: 
denfchaften,, und der’ darans 'entitchende Mangel an 
wahrem Rragifchen werden unleugbor vor Augen 
geleg ſt.. 
Die. Kritik der Schaufpieler, ſo ſchonend, 
mild und ſanft fie auch war, mußte Beffing bald 


anfgeben. Belehrung war nicht zu hoffen, Dies _ 
ſes irritabile genus hatte ſchon damals nur Ohr 


für Lob und Preis, Es verſchmähte die 
Belehrung, wenn es fie aus der Srkenntniß feiner 
Fehler ſchöpfen folte, Es gab freilich ehrenvdlle 
Ausnahmen; aber ihre Baht war eben’fo Hein, 
als die der wahren KRünftler. Die der Beleh⸗ 
“ zung und Zurechtweiſung am meiſten bedurften, vers 
fhmähten fie, und Leſſing überzeugte Tich, daß 
Die Kritik, des er alles ſchuldig zu (ehr glaubte, 
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was er war, für fie weder Werth noch Geltuig 
hatte: So überlich er fie ihrer Unverbefferlichkeit, 
der unüberwindlichen Neigung, ſtatt mimifche 
Darfeller wur Komödianten, recht eigentlich 
Scyanfpieler, Spieles zur Schau, zu fein. Wal 
konnte er and) Welferes thun?. Kein Mann von - 
Geift verſchwendet Zeit. und Wort für — nichts. _ 

Bor allem Hervorragend und eigenthilmtich 
bezeichnet Leffing’s ſchriftſtelleriſchen Charakter. 
der Trieb, die Wahrheit fereitend aufzuſuchen. 
Falsa cognoscere est. primus sapientine gradug, . 
war gleihfam fein, Wahlſpruch. " Durch die Erkennt: 
niß des Falſchen forderte er .die Erkenntniß des 
Rechten. Um dieſem den Sieg gewinnen gu laffen, 
mußte jenes bekämpft werden. Befehdend 
. oder vertheidigend, verneinend oder. bee . 
rich tigend trat er auf, Entweder hob.er Miß⸗ 
verſtändniß auf, oder-gab dem noch Bweifel: 
haften Beftimmtheit. und Begrindung. Gr be 
durfte durchaus eines Gegners Wo fih ihm 
keiner entgegenftellte, ſuchte er ſich ihn auf, Für 
ihn lebten ſelbſt noch die Todten, wenn eine - 
falſche Anklage, eine unſtatthafte Beſchuldigung fie 
traf, irgend eine Verkennung oder eine nur hald 
wahre Rüge ihren Mamen und ihe Andenken bes 
fleckte. So war er ſchon in dem früheften Beginnen 
feiner Literarifchen Thaͤtigkeit ein Retter des Horaz, 
Lemniud, EGardanus. Nie, war, fo lange ee - 
von den Schätzen feines Geiſtes und feiner Erkeunee - 


* 
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wiß mittheilte rauf dem deutfchen Pindus Friede. 
Richt Gtreitfucht, nicht geleheter Neid, nicht Kennt⸗ 
sißträmerei, nicht befferwiffenwollende Selbſtſucht 
leiteten ihm. Einen befcheidenern Unterfuher, einen 
dünkelfreiern Streiter hat. es ſchwerlich je gegeben. 
In einer fichern, feſten Hand hielt er Dad Kampf⸗ 
ſchwert, mit dem Bewufſtſein ſeiner vollen Kraft 
‚trat er indie Schranken; aber nie erlaubte er fi 
ungerehter Waffen, nie pyochte er auf ſeine 
Kraft, noch ſchritt er. mit ihe ſtolzixend einher. 
“ Seinen Gegenlänpfer mit durchdringendem Scharf: 
blicke meflend, 'entging ihm keine feiner Bloͤßen, 
geſtand er ihm keinen Zußbreit Boden mehr gu, al 
ee behaupten: Tante; nie aber übervortheilte 
. wwihn, nie ſtahl er feinen Sieg, . ſondern erfucht 
ipn ehrlich umd ritterlich. 

Beweife davon geben. feine Unterfnchungen über 
den ineptus veligiosus , feine. Beurteilung. der- 
Meſſiade, fern Antheil an den Literatur 
briefen. Unbeſtechliche Wahrheitsliebe, firenge 
Unpartheilichkeit find feine Bilhrer. Sein Scharfſinn 

macht alles klar, fein Wig belebt alled,. ſogar 

der Spott treibt fein Spiel. Doch auch diefer, 
‚weit entfernt von Höhnelei (Perſiflage) und Ber 
kleinerungskitel, tritt nie über die Grenze, beleidigt 
nie. Nur, wenn Übermuth, Unwiſſenheit, Dünkel, 
SHändel:. und Verkegerungsſucht ihr Banner gegen 
ihn aufpflanzten, die Lange, bie Kloge, bie 
Riedel, die Göze ſich unberufen - auf. dem 








139 a 
— , — 
Kampfplatze vor Äh auf und ab tammelten, ébrit 
Kine Hand, flatt nach dem Schwerte, nad der 
Geißel, drang fein Wis zweiſchneidig auf fie 

ein, tauchte er feinen Spott in Galle. _ 

Der ſchneidende, grelle Zon, von dem er fi 
in fenem Bademecum für den Paſtor 
Eange,*) gegen diefen fogenannten deutfchen Ho⸗ . 
raz und feine unzeitige Empfindlichkeit hinreißen ließ; - 
der zernichtende Sohn, der in feinen Streitfihriften 
mit Klos und feinen Spießgeſellen fo: ftechend das “ 
Zepter ſchwingt; ber niederfchmetternde Strafs und 
Züchtigungsarm, welchen er den Hamburger Se⸗ 
nior und die ihm ähn lich en Zionswächter filhlen 
ließ, ift nirgends fo und in dem Maaße Geift und 
Shorakter feiner. übrigen kritiſchen Unterfuchungen: 
Seine Erinnerungen gegen Winkelmann, Gay: 
Ind, Spence, Addiſon und Pope im Las: 
Eoon haben ae den Stempel der Beſcheidenheit / — 
des Anſtandes, der ruhigen Prüfung. 

Die Macht feines Genius, ſich überall Bahn 
zu machen, von jedem Baume der. Erkenntnißr 
auf welchem Boden er wachſe, die Frucht. Be⸗ 
währung zu brechen, und auf einem von ihm 
noch unbetretenen Lande fh Heimath, Sig md 





*) Mit Recht und weifer Umſicht hat es ber würbige Bes 
förderer der neuen Auögabe ber Leffingfcden Schriften, 
als fuͤr die jegige Leſewelt ohne Bebsutung und Werth, 
der Vergeſſenheit übergeben. - 
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Stimme zu gewinnen , verhertlicht⸗ ſich in feinem 
Taokoon mit einer Licht und Siegesfülle, die 
den Kenner. und Richtkenner entzädte, den unpar⸗ 
theiiſchen Prüfer mit Bewunderung und den nur 
‚nach Tadel Lüfternen mit Neid und Scheelſucht er: 
füllte. Ein vollendetes Kunftwerk, wie dad, von 
. Rem er mit feiner Unterfüchung ausging, tritt diefe 
vortreffliche Schrift vor unfere geiftige Anſchauung. 
Wo man, fie auffchlage, von ihrem .erften Beginne 
bis zu ihrer Beendigung: Gedankenreichthum, Ideen⸗ 
fruchtbarkeit, ſinnreiche Zweifel, geiſtvolle Löſungen! 
Wie ſcharf, und doch, wie nach dem innerſten Weſen 
beider Künſte beſtimmt, die Greuzlinie zwiſchen Ma⸗ 
lerei und Dichtkunſt! Und das Hervortreten des 
Ganzen Schritt vor Schritt, das Entſtehen und Wer⸗ 
den, das immer lebendiger und friſcher ſich Geſtal⸗ 
ten des Ergebniffes: wen reißt das alles nicht mit 
ſich fort und hält ihn feſt? Wen entläßt es unbe 
lehrt, mit unbefrigbigtem Durfle nach Erkenntniß 
und- Wahrheit? Die Klarheit, Gediegenpeit und 
Grazie des Vortrags find ein neues Siegel dir 

Vollendung. j 
Was Leffing in dieſer uUnterſuchung ſich zum 
Ziele fette, die nähere Beſtimmung des erften und 
höchſten Zweckes der ſchönen Künfte,. hat’ er, den 
Geift feiner Beſtimmung aufgefaßt, triftig und. 
anſchaulich dargethan. Auf den Erkenntnißſatz: „ dad 
erfte Gefeg der bildenden Künfte war wicht, wie 
Wintelmann. meint, edle- Einfalt und ſtille 


* 
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Größe in ber Stellung und dem ˖ Ausdrucke, es war. 
Schönheit," baut er feinen Kunftbegriff und ent> 
widelt ihn mit jedem Schritte einleuchtender zum 
Sefege, ganz dem Charakter gemäß, den die Gries 
chen‘ in ‚ihren Kunftwerten vor unfere Anſchauung 
gebracht haben. Keine das Geſicht verzerrende Lei⸗ 
denſchaft, Leine die Schönheitälinie verrückende ges 
waltſame Körperftellung entfchönt ihre Kunſtwerke; 
nie Thändete fie Wuth und Nerzweiflung. Ihr don: - 
nernder Jupiter war bei dem Artiften, wie bei, dem 
Dichter, nur der ernfle;. ben Sammer milderten fie 
sur Betrübniß. Selbſt wo fie die Darftelung deffelben 
nicht vermeiden konnten, waren e8 nicht die Augen, 
diefie zu Zeugen machten, die Phantafie festen _ 
fie dazu in Thätigkeit, und ließen diefe nur erra⸗ 
then, was jene nicht .f ehen durften. Den Aus⸗ 
druck des höchften Jammers im dem Antlige des Bas. 
ters zu vermeiden, verhüllte Simanthes in dem 
Gemälde von der Opferung der Sphigenis Agamem=’ 
non's Geſicht. Es hatte die -Grazien der Kunft 
verdrängt. ° Das Sefeg der Schönheit forderte dieſes 
Opfer. Ihm, als dem höchſten Ziele der Kunſt, 
mußte ſich der Künſtler unterwerfen. 

Noch in die Augen ſpringender bewährt ſich das 
in dem Kunftwerke Laokooun. Hier galt e8 fogar. . 
den Ausdruck körperlichen Schmerzes. Der Künſt⸗ 
ler, jedem Entſtellenden und Empörenden auszuwei⸗ 
chen, ſetzte ihn auf den herab, der, ſtatt Schau⸗ 
der und Entfegen, Mitleid einflößt: er läßt 


. 
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den Laokoon nicht ſchreien, nur ſeufzen. 
Run wendet man fein Geſicht nicht mit Unluſt von 
. ibm ab, ‚man verweilt, won dem Tüßen Gefühle des 
"Mitleid gereizt, gern auf ihm. I 
Hieraus nım folgert Eeffing: Da der Künſtler, 
befonderd der Maler, nur einen Augenblick and 
Viefen nur in einem einzigen Geſichtspunkte Brauchen 
. Tann; da feine Werke nicht bloß erblickt, fondern 
au betrachtet und lange und wiederholt bes 
trachtet werden ſollen: fo muß biefer Augenblick, dieſer 
Geſichtspunkt der fruchtbarſte fein, "ein ſoltcher, 
welcher der Einbildungskraft das meiſte freie Spiel 
läßt. Biel ſehen muß der Beſchauer, noch mehr 
inind enken, ja noch mehr hinzudenken können, als 
er zu ſehen glaubt. Der Ausdruck der Leidenſchaft 


I aber auf der höchſten Staffel ‘tritt der intereſſanten 


Geſchäftigkeit nnfered Geiſtes und unſerer Phantafie 
in den Weg. Noch..mehr, die Kunſt giebt. diefem 
einzigen Augenblicke eine unveränderliche Dauer, folg: 
lich kann nichts Borübergehenbes ihe Vorwurf 
fein.‘ Der höchſte Affekt iſt ein ſolches Vorüberge⸗ 
hendes. Den Ekel und die Unluſt zu hindern, die 
aus dem beſtändigen Wiederanblicke entſtehen, wird 
der weiſe Künſtler nie das Außerſte erblicken, er 
wird es den Betrachter hinzudenken laſſen. So 
unſere Phantaſie thätig erhaltend, wird er nur immer 
neue Veranlaſſung geben, die dargeſtellte Scene. und 
auszudenken, auszugeftalten. 

Der Dichter hingegen, dem zur Raapmıng a 
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das auge Reid ber. Vollkommenheit offen. ſteht, de: 


wirkt, unfere Theilnahme durch weit edlere Eigen: \ . 


ſchaften. Gr hat es weniger mit dem Sinne unfers 
Geſichts zu thun und nichts nöthigt ihn, fein Se: 
mälbe in einen einzigen Augenblick zuſammen zu 
drängen. Darım kann auch der Laokoon des Wire. 
gil fchreien, ohne unfere Sinbildungskraft zu belei⸗ 
digen, Bei dom ergählenden Dichter geht dies 
Schreien vorliber und ift der raſche Ausdruck det 
"törperlichen Schmerzes; dem dramatiſchen Dich: 
ter kommt diefer Freibrief nicht zu. Gin Anderes ift 
die Erzählung von Iemandes Gefchrei, ein Ans 


deres das Gefchrei ſelbſt. Dort glauben wir nur, :- ' 


fehreien zu hören, hier Hören wir's wirklich, Aber 
biefes wirkliche Hören beleidigt unfer Ohr und unfer 
Auge zugleich, indem wir den, welcher ſchreit, auch 
erbliden, Ein ſchreiender Laokoon auf der Bühne 
ſteht alſo mit der Kanſt des Drama in gleichem 
æiderſpruche. 
Der fir den Sinn bes Gefihts arbeitende - 
Küinftler bedarf zur Berfinnlichung der Götter, 
oder bloß dem Begriff abgezogener Weſen der fie be⸗ 
zeichnenden Andeutungen (Attribute); der Dichter 
hingegen kann keinen Gegenftand brauchen, der nur. 
gefeyen wird. Er darf nur fagen, wie diefe Bes 
fon heißen, was fie khun. . Gr kaun ı entbegren, | 
was jenem die Neth -aufdringt. 
" Der Künftler malt, der Dicht er malt, je⸗ 
nes mit Farben, dieſer mit Worten. Das 

beſings 0 1.8, 9 
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Gedbiet des Malers M Raum, das’ "Sebiet, des 
Dihien Beitfolge, Rei jenem- ſteht bie Hand⸗ 
lung ſtill und ihre verſchiedenen Theile entwickeln 
ſich neben einander im Raume; bei dieſem ſchrei⸗ 
ket fie fort und ihre verschiedenen heile entfalten 
fi auf einander in der Folge der Zeit. Iene 
Kunft ſtellt Körper, diefe Handlungen dat. 
. Da dem nun fo iſt, fo gebirt die Schilderung 
‚ıförperlider Schönheit auch nur in das Gebiet 
der Malerei. Rur in ihren Darſtelungen kann 
die übereinſtimmende Wirkung mannigfaltiger Theile 
aiif einmal überfehen werden. te Liegen neben 
tinander. Der Dichter hingegen, nut verrhögend, ae 
: Elemente der Schönheit nach einander zu zeigen, 
mus ſich der Scjilderung ber törperlichen Schönheit 
enthalten, Bergebend iſt der Berſuch, dieſe nach 
einander geordneten Elemente in einen Überblick zu⸗ 
fommen zu: drängen. Es geht über die Gren sen 
dev 'menfchlichen Ginbildung , fi vorzuftellen, wie 
bie gefdjilderten- Augen, die Rafe, der Mund zu > 
-, fammen ausſehen. Rat durch ihre yervorgebrachte 


75” Wirkung vermag der Dichter uns körperliche 


"Schönheit zu verfinnlichen, nur durch Bie Verwand⸗ 

lung der: Schönheit in Reiz, der nichts Anders, 

- als die Schönheit in Bewegung iR. Des Ma: 

N ters. Geftalten find Geſtalten ohne Bewegung; ; 
dieſe kann, ze nur.erratpen laffen 

Iſt nun Schilderung Lörperlicher Schönheit 


i | Erb⸗ und Gigenthum des Malers, p wiberfgricht 
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die Schilderung körperlicher sisıta keit dein 
Bwede feiner Kunft, die nur angenehme Em— 
pfindungen erregen fol. Sie beleidigt unfer Geſicht, 
wiberſpeicht unferm Geſchmack an Drdnung und über: 
einſtimmung, und erwedit Abſcheu. Selbſt das Wer. 
gnügen an der treuen Rachahmung leidet Abbruch 
durch die Überlegung, wie übel die Kunſt aitgemen- 
det werden, Bei dem Dichter wird die Einwirkung - 
der Häßlichkeit durch die auf einander folgende Er⸗ 
zäylung ihrer Efrmeute merklich gemüldert, und bes 
T&Häftigt die Phantafie weniger; Ihre Cindrücke find 
augenbliglich, ba fie in der Malerei ble ibend 
werden. Das eben macht ſie für den Dichter 
brauchbar. Er nutzt fie als Stoff gewiſſer ver⸗ 
miſchter Empfindungen, in Ermangelung rein 
angencehtuer. Dieſe vermifchten Empfindungen find 
das Kücherliche und Schreckliche. Das Lücjerliche 
und‘ Schrediliche kann das Ergebniß der Malerei 
nie auf Lange werden. Zwar kann die uns _ 
ſchädliche Hüßlichkeit, beſonders wenn ein Stte⸗ 
‚ben nach Reiz und Auſehn damit verbunden iſt, auch 
im Gemälde zum Sachen reizen, und bie ſchäd⸗ 
Lie Häßlichtet, wie in der Ratur, auch hier 
Schrecken erregen; aber fle Tann aus obigen 
Gründen nit Lange dieſe Wirkung Yaben, da bie 
. anangenehme Empfindung dis Oberhand: ger 
winnt, Was in Dem erflen Augenblicke in der un⸗ 
ſch ädlichen Baßlichkeit poffierli war, wird 
ia der Br abſchenlich, "ad jr der ſchäd⸗ Ze 


, Ä 


lichen Höflichkeit bleibt, indem -bas Schreckliche 
ſich nach und nach verliert, nur das unformliche 
„unverändert zurlick. 

J Was aber gebiert das unveranderlich unferm. 

— liche anders, als nahe an Ekel geenzende Unluft, 

; and was ſtreitet mehr gegen den Zweck der Malerei? - 

> her if die Nachahmung des Ekelhaften in ber 

u Poeſie erlaubt, da der wörtliche Ausdruck da 

Wielhafte fehe mildert; da ed durch den Gegenſas, 

in den ed mit Wirde und Anftand geſtellt wird, 

daB Lückerliche vermehren kann. Gelbſt ein Mittel 

zur Grhoͤhung bes Schrecklichen kann das Ekel⸗ 

hafte werden, Das Gräßliche iſt nichts, als ein 

ekelhaftes Schreckliche; und dieſes ſelbſt in der Na⸗ 

tur, wenn unſer Mitleid dabei intereſſirt wird, gen 

u * Teine unangenehme Empfindung. Ja, es giebt eine 

‚Art des Schredlichen, -zu dem der Dichtet nur vurch 

das Ekelhafte kommen kgnn: das Schredliche deß 

Hungers. * 
Dies bie Hauptumriffe der Beffingfigen Uns 

etttrrſuchung. Sie fand geiftwolle Beſtreiter, aber noch 

mehr unverſtändige. Die erſten geſtanden ihre Zwei⸗ 

fel mit beſcheidenem Freimuthe, mit würdigender 

"Achtung; die legten fuhren hoch daher, hofmeiſter⸗ 

ten, prunkten mit ihrer aus. den Schulheften * 

ſammengebettelten Weisheit, und befehdeten, was 

fie entweder nur Halb, oder gar nicht werflanden 

. hatten. ‚Unter diefen war Ko gleichfem Ser Notes - 

führer, ein Mayn- nie ohne Zalent, Kenntniß 


* 
= 





. 8R * 
49 


.. - 
EMITTENTEN _ - 


— 


und Gefchmack, aber shite Grumdlichkeit, Tiefe 


- und Haltung. Rirgends recht zu Haufe, vermaß 
er fi doch, über Alles mitzufprethen ; obgleich auf 
dem Zelde, auf dem er fich fo gern umhertrieb, haft 


nur ein Reuling, fpielte er'nod den Meifter. 


And gegen wen? Segen: ben Mann, der, wo er 
feinen Fuß Hinfeste,. auf feſtem Boden fland, und 
ſich auf keinen niederlich, den er nicht urbar. machte; 


“ « 


der. nie die Schäle des Wiſſens für den Kern 


hielt; dem die Scheidemünze der. Oberflächlichkeit 
ein _ Sreuel war; der nur den Goldgehalt ber 
Wahrheit „zum: Kapitale feiner Kenntuiffe ſchlug. 


Gegen diefen regte. ſich dieſer Balbiopf. und Halb: 


wiſſer, der Iwerg gegen den Niefen auf, Wie es 


ihm befam, wiſſen Alle, die die antiquariſchen 


Briefe keinen, Mit fo überlegener Kraft; ſolcher 
Beſchämung und Demüthigung ſind wol nie Raſe⸗ 


weisheit mb: Uberdunkel gezüchtigt worden. und 


was für ein- Gewährsbrief : von dielfeitigen Kennt⸗ 
niſſen, geiſtiger Durchſchauung, von Sprachgewandt⸗ 


heit und Witzreichthum find dieſe antiquariſchen Mit 
theilungen! Die. Klotziſcho Frechheit, ‚Die fie zum 
heil vergalaßte‘, hat demnach das große Merdienft, 
der, ſchönen Schrift: wie die: Alten ben 0 
gebildet, das: Daſein gegeben zu haben. Aa 
Wie im Laofoon,. find auch hier Inhalt und 
Entwickelung gleich auziehends - die Schrift iſt reich 
on geiſtvollein Ideen und: zeichnet ſich durch einele⸗ 


bendige Darſtellung aus. Die Pehauptungen: ndie 


—W _ 


IE — 
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alten Rnpkr haber den Bob, die Sonheie des 
Todes, unter einem gang andern Wilde, als unter 
dem Bilde des Gerippes, dargeftelt; haben, wenn 
fit ein Gerippe vorftellten, unter demfelben ganz 
etwas anders gemeint, als den Tod, Be Gottheit 
des Todes, "werden aus den Kunftwerlen dep 
"Alten mit Beftimmatpeit und Klaspeit entwidelt und 
begriindet, Was kann, fragt Leffing, die neben 
dem auf eine umgekehrte Fackel ſich ſuũbenden Ge⸗ 
niug des Schlafes auf verſchiedenen Grabmälern auf⸗ 
geſtellte, ihm ganz ähnliche Figur anders ſein, als 
der Zwillingsbruder des Schlafes, der Tod? Noch 
in die Augen leuchtender bewährt fich dieſes Bild 


6 Jodes auf dem marmornen Garge,. den Bel⸗ 


lovi in feinen Admirandis befannt machte, Ein 
 geflüpelter Genius fleht, den rechten Fuß über den 
 .. Unten gefhlägen, neben einem Leichnam; mit feiner. 
Rechten und dem Haupte ruht er auf einer umges 
Icheten , auf die Bruft des Leichnams geffügten Fat 
‚ te, und. in der Linken, um die Fackel herabgreifend, 
halt er einen Kranz mit einem Schmetterlinge. - Was 
aber Tann das Ende des Lebens deutlicher bezeichnen, 
als eine umgelshrte Fackel? führt der frageude For⸗ 
fer fort, Stützt der Schlaf, diefe kurze Un: 
„ terbrechung des Lebens, ſich auf eine ſolche Fackel, 
Mit wie ‚viel größerm Rechte darf ed der Tod 
Der Kranz in feiner Linken ift der Zodtentrang 
der Schmetterling das Bild der Seele, beſonders 
„dee v om geibe gethiedenen. 


> 
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Eben fo wird geffing:s Anſicht durch eine. 
‚Gemme beim Stephanonius oder Licetuß be- 


gründet, „Ein geflügelter Genins, welcher in der 
einen Hand einen Aſchenkrug hält, ſcheint mit der 


andern eine umgekehrte, aber noch brennende Fackel 
ausſchleudern zu wollen, und ſi icht dabei mit einem 
traurigen ⸗Blicke ſeitwärts auf einen Schmetterling 
herab, der. auf der Erde kriecht.“ Augenfcheinlich 
ber Genius des Todes, mur des bevorftehenden. 


Er iſt im Begriffe, die Fackel auszuſchlagen, 


auf die wir ihn ſonſt, ſchon werlof hen, geſtügt 
. fehen, 

Nicht einmal die Dichter dachten fi fig, weder 
. bei don Griechen, noch bei den Römern, den Tod 
als Gerippe. So ſchrecklich auch zum Theil die Ge⸗ 


mälde deſſelben bei ihnen find, fo if doch nirgends 


eine Spur von feinem Bilde, als Gerippe. Wie 
hätten nun die Künſtler eine ſo unmaleriſche Idee 
oufnehmen können, fie, die nur das Schöne bilde: 
ten, alles Häßliche vermieden? Sie fuchten Fieber 
durch einen anmuthigen Umweg das Bild von ihm 
auf, fie machten ed zum Wilde des Schlafes. 

Die Gerippe. aufihren Dentmälern bedeuten 


alſo nirgends den Tod, ſondern die larvas, abge⸗ . 


ſchiedene Seelen byſer Menſchen, ‚die, zur Strafe 


ihrer Verbrechen, unſtät und flüchtig_auf der Erde | 


herumirren, ben Zrommen ein leeres, den Ruchlofen 
‚ein verderblichez Schreien. Dieſe larvae oder ab⸗ 
welhiehenen Preten köfer Menſchen dachten fi ich die. 


- # 
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Xiten als Gerlppe, und die Kunaftler bildeten fe fo. 
‚Daher der Name larva für jedes Gerippe, auch 
_ wenn ed ein Werk der Kunft war. 
8 erder's beſcheidene Zweifel gegen Eeffings 
Behauptung, daß bie alten Künſtler den Tod all- 
tzemein unter dem Bilde eines ſchönen Jünglings 
mit der umgekehrten Fackel vorgeſtellt haben, ſtoßen 
das Ergebniß jener ſinnreichen Unterſuchung nicht 
um, fie ſchränken es nur ein, Der Meinung diefes 
ſcharfſinnigen Gegners zufolge, war der Thanatos 
der Sriechen ein fürch terliches Wefen; die Kunſt 
. feste an feine Stelle einen Genius, der den Tod 
nicht vorftellen, fondern vielmehr die Borftellung, 
das ift, den Gedanken an’ ihn, verhindern follte; 
und es ift nicht zu leugnen, daß diefe Idee noch fei- 
ner und zugleich noch griechifcher ift, ala die Leſ⸗ 
ſingſche. Der Schlaf, thut Herder ferner dar, 
war von den beiden Iünglingen, die man anf den 
Srabmälern der Alten findet, eigentlich-der Haupt: 
geniuß, der feinem Wrader, dem. Tode, erſt Bedeu: 
tung gab, Beide, Symbole ber Ruhe, Bewahrer der 
Urne, des Todtenhauſes, fchließen nicht jedes andere - 
Bild des Todes bei den Alten aus, fie führen. viel- 
‚mehr den Begriff des Todes weiter, und die Kunſt 
hatte der tröjtenden Bilder und Träume viel über 
den künftigen Zuſtand. Bon den Larven meint 
Serder, fie feien nicht abgeſchiedene See: 
Leon, fondern Todesgeſtalten des entfeelten 
"geichnams, Stellte die ua Larven vor, ſo waren 


, “ 
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es wirkliche Larven/ Masken, und. die Aenfſt 


ergriff dieſe Vorſtellungsart eben darum, weil ſie 
keine Gerippe und Todtenkopfe bilden wollte. Her⸗ 
der beſtreitet alſo Seſſing's Behauptungen nicht, 
um fie zu widerlegen, er derichtigt und bes 
Rimmt.fie nur näher. < 

Berwandt mit diefen Unterſuchungen über den 


Zweck und Charakter der alten Kunft find die leider‘ 
ne Bruchſtücke gebliebenen Lebenshefchteibung des 


Sophokles und die Gefchichte der Wefopifhen 
Zabel Auf beiden ruht fein unermüdet thätiger 


Forſchergeiſt und die alte. Frifche der Darſtellung. 
Borzüglich iſt Das. fichtbar in dem Leben des griechi⸗ 
ſchen Tragikers. „Auch die mühſamſte Rachſpurung 


der Quellen nicht ſcheuend, hat er auf wenige 
Blätter Alles zuſammengedrängt, was den Leſer 
fir bdieſen Heros der griechiſchen Bühne Sheilnahme 


und Anziehung. einflößen Tann. . Dit wie hellem 


— 


» 


Blicke er feine Quellen auffand, wie. ſcharfſinnig u 


ex fie benste, beurkunden die Grfüuterungen, mit 


denen er feine Nachforfchungen erhärtet und feſtſtellt. 


— De Geſchichte der Aeſopiſchen Zabel, ob 


gleich nur Grundſtoff zur eigentlichen Ausführung, 
esmeift dennoch -feine tiefe Geſchichtskunde und bie⸗ 


tet dem, der fie nach feinem Entwurfe zu bearbei: 
ten, die Kraft, und den Muth hat, eine {ehr frucht⸗ 


bare und reiche Rachweiſung. 


Auch in die Geſchichte „der üftern | deutſchen Si. 


| teratur trag a als dorſcher ud. Kunſtrichter, we 


\ 
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Per iminer ein wenes, doch da detlören Licht. 
Die Wiederherſtellung des Logan, eines unſerer 
erefflichſten Dichter der Vorzeit, danken wir vor: 


nüglich ih m. Zwar unterflügte ihn dabei Hamler 


durch kritiſche Auswahl und Verbeſſerung der metri⸗ 
ſcheü Einkleidung, aber den höchſten Werth erhielt 
ſeine erneuete Ausgabe Durch Se fing’s Sprachbe⸗ 
metkungen. Seine Auffindung des Andreas Stulz 


tetus, ſeine Entdeckungen über die Fabeln der 


Minnefüng er in dem erflen amd dritten Stiicke 
Ver Wolfenbüttelſchen Beiträge waren ein 
acer Gewinn ‚fir Literatsren und Syrachlorſcher; 3 
beiden gewährten fie Befriedigung. 
In allem, worin fich bisher Leffin gs ſchrift 
ſelleriſche Thätigkeit gezeigt Bat, waltet phil of o⸗ 
phiſcher Geiſt. Doc find die Unterfußjungen, 
voan denen jest die Rede fein wird, iu einem: ſtreu⸗ 
. gern Sinne des Wortes, and dem Gebiete der Phi⸗ 
lbvoſophie. Ihr metaphyſiſcher Inhalt unter⸗ 
ſccheidet ſie von feinen übrigen Jorfchungen und ver⸗ 
nu weiſt fie beſtimmter in die Dpilofophle. 
£ Teffing’s feüheftes Werk von dev Art, Pope, 
win Metaphyſiker, ward. durch eine Preisauf⸗ 
ugdbe der Berliner Atademie veranlaßt. Ich nenne 
ſſie eeffing's Werk, obgleich Moſes Mendels⸗ 
fohn an ihr Theil hatte, Denn fein Geiſt regt ſich 
yerrſchend in ihr, die Art and Weiſe, mit der fie be⸗ 
yonnen, fortgefetzt und berndigt wird, hatte alle die 
Eigenthümlichteiten, bie ‚fie: ſo⸗eigends begeichnen. 
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Ausbrad, Sprache, Satbau, Banpe, Moanterkeit 
und Leichtigkeit, ſelbſt in den trockenſten Einzelnhei⸗ 
ten; die ganze Einleitung und Wendung des Streites 
find ädt geffingifd. Der Beweis, daß ein 
Dichter. Yin Metaphyſiker fein, und ein Gedicht kein 
Syſtem enthalten koönne, folglich auch Pope weder 
das eine habe ſein, noch das andere habe machen 
fönnen und wollen, gerade ſo geführt; die 
Stellung der Sätze, in denen Pope's Syſtem 
liegen fol; ihre Vergleichung mit dem Lei bnigi- 
ſchen Lehrgebaͤude; bie ſtrenge Prüfung derfelben mit 
allem Zauber. der höchſten Gedrungenheit und Kürze; 
‚ber Gebrauch, den er pon den daraus folg enden Er: - 

gebnifien macht; ja ſelbſt der. hiftorifch = eeitifce Une 
hung, der von. großem Scharfſinn nnd ‚vieler Be⸗ 
leſenheit zeigt, verraten, daB dag Ganze aud 
Leffing’s Geiſte hervorging. Mendelsfonn 
wog großen Theil daran haben, ein beträcht⸗ 
-lier Theil dapon in geſprächlich en Muterhal⸗ 
tungen von ihm Leſſing zugeführt worden ſeyn; 
aber ſicher hat Leſſing den größern. Antheil, und 
unbedingt ſind Anordnung, (Ginkleidung ‚uud jene 
lebendige Veraufchaulichung fein Wert, Kurz diefe 
Schrift laßt ſich als das Ergebniß. einer At Geiſtes⸗ 
briefwechſel zwiſchen dieſen vortrefflichen Denkern 
anſehen; als wine Beſprechuug über jene Preisauf⸗ 

gabe, von Eeffing bescheitet und andgefüprt. . 
Den Anhalt ber Gefpräde für Freimaurer, 
ESrn ſt und Zale, Pate aan geſdiatliq. v 
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loſophiſch und Leitifch - metaphufifch nennen; denn 
fie .unterfuchen die Entſtehung des Trdend und bes 
Ramens, den er trägt; fie prüfen den Zweck, die in⸗ 
nere Betriebfamkteit deffelben und fen Wirken zur 
Erreichung diefes Zweckes. Dadurch erhalten-fie für 
Jeden, der fie lieſt, er ſei Freimaurer. ober nicht, 
Merth und Gewicht, und für. fein Nachdenken hohe 
Bereutfamteit. Ihre’ äußere Geftalt. giebt ihnen - 
“einen neuen Reiz. Die dialogiſche Form. drückt ihnen 
einen dramatiſchen Charakter auf, Die beſtimmte 
Eigenthümlichkeit jedes der beiden Sprechenden ent 


zieht ihrer Unterhaltung nicht nur alle Einfermigkeit, 


. fie läßt und. and. vergeffen, durch wen fie reden. 
Alles, was fie fügen, ſcheint nur aus ihnen ſelhiſt, 
‚ aus ihren Anfichten, aus der Ihnen gegebenen Er⸗ 
genthümlichkeit hervorzugehen. Ihr Urheber 
verbirgt ſich unſeren Augen, nur die Weſen ſeiner 
Schöpfung ſchließen ſich vor ums auf, Ein dra⸗ 
matiſches Genie allein konnte ſorche Gefgräche 
‚bervorbtingen, 
Iſt übrigens treimaurerei DaB, wofür Fa rt 
fle ausgiebt, fo erweiſt fie ſich wohl noch. als etwas 
Höherds, als die Neben ihrer Ordensglieder urd 
ihre Lieder von ihr rühmen. Iſt fie etwas Not: ' 
wendiges, in dem Weſen des Menſchen und der 
bürgerlichen Geſellſchaft Geg vündetes,nichts 
Entbehrliches, obgleich fie willkührliche Worte, 
Zeichen und Gebräuche hat, die nicht Die Freimau⸗ 
zerei find; wird fie nicht Durch Hefe Worte, Zeichen 


Pi; 
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und Gebräuche, fondern durch TZhaten fortge⸗ u 


pflanzt; find ihre Ihaten der Wohlthätigkeit und 
Der Boterlandsliche nur ihre Thaten ad extra, ihre 
in Die Augen fallenden Thaten; Veftehen fie in 


ihrem fFillen Wirken zu jedem Schönen und Gu⸗ | 


ten, was in-der Welt geſchah und noch geſchieht; 
Zhaten, die, was man gewöhnlich gute Tha⸗ 
ter nennt, entbehrlich machen follen; zielen fie 
dahin, die Tremungen, welche.ble Gimtichtungen 


der Staaten in der bürgerlichen Gefelfchaft erzeugen " 


und bie. Menfchen einander fo fremd machen, z u⸗ 
ſammenzuziehen; den unvermeidlichen Ubeln, 


Die fie veranlaffen, nicht entgegen zu rein — 
denn das hieße den Stant mit vernichten, — füne 


dern ihre Zahl zu verktleiwWert, die Empfins 
dung dafiir von weiten in den Menfchen zu regen, 
ihr Aufleimen zu begünftigen, ihre. Pflanzen zu 
verlegen, gu begäten, zu beblatten, und 


fo nach und nad) die Bewohner aller Linder, bie 
Glieder aller Religionen,. ald bloße Menſchen 


mit und in einander zu vereinigen: iſt das wirt: 


‚Lich der Geiſt und das Biel der Freimaurerei, fo iſt 


Ge unftreitig etirad Hochehrwürdiges und Heilſames. 

Uber dann hat es auch von ˖ jeher Freimaurer 
gegeben, ohne daß ſie ſo hießen, ſo hat ſchon 
mehr als einmal dieſe auserwählte, unſichthare Kirche 
im Stillen Großes und Schonts gewirkt, ohne ges 


rade eine Ordensyerbindung. eingegangen, ohne 


Dazu beſtimmter NDundeszeichen /ſymboliſcher Ges 


— 


Eu rag \ ur‘ . B 
RR wvirhen zu haben: ohne fich vu Zußen 
fhein:und Anpentpaten alse eine ſolche au⸗ 
zutündigen. Wozu auch? Wie ein Mann nicht fagt, 


was er thun will, ſondern thut, ſa muß auch eine 


unſichtbare Kirſche ſich nicht in äußere Formen klei⸗ 


den, daß die Welt auf fie merke; fo muß fenigt, - 
Ba auf Geheimuiſſe hindeutend, anloden, am werigften 


‚aber, wie es wohl nefchiept, fih mit unneinen 
Geiſtern verbünden, der Zweck, den ſie ſich 
vorgeſest hat, ein unbegreifliches nonens, und. bie 
| Weisheit, dee fie. uachftrebt, eine Thorheit if. Wol⸗ 
len wit alſo wenn Kalt Recht hat, ſtrehen, Frei⸗ 
maurer zu ſein, ohne und ebſt durch Maurerkelle 
nd Gchurz das Recht, fo gu Heiß en, zu gewinnen. 
Die Freimaurer, die das ſind, was fie fein follen, 
werben. und danum wicht, minder für ihre Brüder er⸗ 


kennen. 


Gegen den piſtorifchen Zyeil der in diefen 
Geſpruen gepflogenen Unterfuchung find on meh⸗ 
seren @eiten, und, vießeicht wicht ohne Grund, Bwei- 
‚fel ausgefprochen werden, In wie weit fie Recht 
Jahn ober.nicht, barüber muß sin Laie, wie ich bier 
dia, ſich billig alles Urtheils enthalten. /So wiel ift 
‚aber. dach dem aien Bar, daß Leifing auch bier 
. mit feinen gewähnten. @charfitune zu Werke ging, 
vprüifte, was. er ald hiftorifihen Erweis ‚darstellte, und 
aus ihm feine Aufichten über Freimaurtrei mit philo⸗ 


dorsifer Ziefe und Weftimmipeit Hervorgehen Ues. 


kun ben. Rem Philofonhen Birne. an⸗ 


⸗ 
— 
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gefihnuftigten Spinozimus nur wenige Vorte. 


—* 
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Woranf gründet ſich dieſe Anſchuldigung? Auf nicht 


viel mehr, als auf Ausfagen, auf mündliche ober 
ſchriftliche, gewiſſermaßen beifällige, Außerungen 
‚ über Spyinsza’s Syſtem. Aber was beweifen diefe 
beifälligen Äußerungen, erzeugt aus der Anerkennung 
des Scharffinne, mit dem Spinoza fein Lehege⸗ 
bäude durchdachte, für Leffing’s Anerlennung ber 
Wahrheit deſſelben? Wo liegt in ihnen die Be⸗ 
währung, daß er Anhänger deſſelben geweſen ei? 
SGewiß, das war er nicht, das konnte er nicht 
fein, kann Riemand fein, der den Begriff Gott 
In -feiner Reinheit, in der singigen Beſtimmt⸗ 
Beit, durch Die Gott zn Gott wird, aufgefaßt bat. 
Wenn man fih Bott denkt, fo muß man ihn 
auch, als etwas für fich Beſtehendes, von nichts 
Abhyängiges.,benten, oder man denkt in dem Be⸗ 
zriffe Gott — nichts, Gott mit der Wels einß, 
Richt der Erſchaffer, die Welt nicht ſein Er⸗ 
ſchaffenes, iM ein Gedachtes ohne allen Bes 
ſtand, ohne allen Salt; und eben, weil Spi- 
noza die-Dinge und ihr Weſen von Gott ſchied, 
erkannte Beffing unter allen pantheiſtiſchen Sy⸗ 
kemen das Spinoziſche für das folgerechteſte 
und ſetzte Das mit feinem gewohnten Ducchfehanungs: 
Ann auseinander: War er aber darum Spino⸗ 
ziſt? Keineswegs! Wie ſich ded dramatiſche Dich⸗ 
ter in dem Sharakter, Den er pſychologiſch darſtell,, 
geichlam verſolbſtet, In all⸗ Kursen, Brundtüte 
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und Handelnsbeweggründe giebt, die ihm: zukommen, 


5 ohne deßwegen dieſer Eharakter zu ſein, ſo entwik⸗ 


kelte der Philoſoph Leſ fing die Anſichten des 


.  Hibifgen Ppilofophen im Geifte deſſelben, nbıre 


dieſe Entwicklung zu feiner Meinung, ferner 


Anficht zu machen. Daß Spinoza die Welt von 


Sort ſchied, fih alſo, im freugen Sinne, Gott 


- wicht als en Gefchaffenes dachte, das bes 


freundete ihn mit feinem Pantheismus, ofme ihn. 
deßwegen mit ihm ein fein zu laſſen. Das leuch⸗ 


tete auch Mofes Mendelöfohn ein. Darum 


feat er ald Leffing’s Bertheibiger gegen diefe Mes - 


ſchuldigung anf. Wie Eonnte er anders? Geſetzt 


- auch, ed fei, wie Kant behauptet, für da8 Daſein 


Gottes kein durchaus unwiderſprechlicher 


4 


4apodiktifcher) Beweis möglich: dennoch fieht fich. die 


Bernunft genöthigt, feſt zu ſeben: Gott muß ein 


Etwas für fih Beftehendes fein, ober wir- 


denken ipn ald ein Nicht dang, als ein Etwat, 
das gar nicht Gott if: Daß auch für Leffing 
. Bett nur. fo Gott war, davon zeugt unwiderſprech⸗ 
Uch fein heerlicher R athan, dieſes unſterbliche 
Denkmal des Glaubens an eine göttliche Vorſehung, 
an eine liber die Welt herrſchende und waltende 
Dberherrlichkeit.. Eines ſo lch en Gedichtes Schö⸗ 
pfer Konnte fein Spinoziſt feins: ja, ih möchte fagen, 
nur ein Eh riſt tountees hervorbringen. Denn dur) 
Ehriſtns erſt ward-ung Dffenbarung yon einem von 
J Sn Kb und Boverwühkung, ferien Mn . 


> 
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eAFfing war alſs kein Spinoziſt. Er be⸗ 


hauptete nur, deB jüdiſchen Philofoppen-pantheifle 


ſches Syſtem habe mehr Haltung, als das anderer 
Pantheiſten; aber nie, daß es für ihn überzen⸗ 
gend fei, daß er es Jels ſt annehme. Die ihn 
denn och zum Spingiften, ja wohl gar zum Got 
teötengner machen, mögen es vor ihrem Verſtande 
oder ihrem Gewiſſen verantworten; über wi komme 
dieſe Sünde nit! _ 

Überrafihend, und die ganze gettgelahtte 
Welt in Berwunderung ſetzend, erfchlen der Dichten, 
Dramaturg, Kritiker, Alterthumsforfcher und Phi- 
loſoph Leffing, zum Oberauffeher des Herzoglich⸗ 
Braunfchweigifchen Bücherſchatzes nach Wolfenbüttel 
berufen, auch auf dem Gebiete der Theologie 
tampf- ımd ttenierfähig. - Berengavius Eur 
ronenſis von ihm anfgefundene Handſchrift de 


eoena domini kam zur Kunde,. und warf auf igren 


bis dahin felbſt von Intherifchen Gottesgelehr⸗ 
ten verketzerten Urheber, und ſeine Meinung über 
dieſen ehriſtlich⸗ kirchlicher Lehrſatz ein ganz neues, 
ihn mit der theologiſchen Welt verfühnendes Licht, 
& ergab ſich and, ihr, daß Banfrantıre Wider 
legung der Schrift, in der Berengartus feiner 
im von ber. Kirchenverſammlung zu Kon, unter " 
Rikolaus IL, abgezwungenen Widerruf feines 
Glaubensbekenntniſfes Yon der Gegenwart Ehtiſti - 
Abendmahle, fobald er fich dem Tode und ſeinen 
Seinden entgangen fobe, öffentlich und feierlic zu⸗ 


. 
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la, nichte, wie die ahaemeine Meinung 
war, unbeantwortet geblieben. Vielmehr ent 
hielt fie die vollſtandigſte und. umſtändlichſte Beant⸗ 
wortung der Lanfrantif hen Widerlegung und zu⸗ 
gleich eine, keinen weitern Zweifel mehr iibriglaſſende, 
Erklärung über feine wahre, völlig kutheriſche Glau—⸗ 
bensmeinung in der Lehre yon Abendmahle. Doch 
nicht nur diefe Schrift an und für ſich, auch Leſ⸗ 
fing’s volsftändige Erläuterung aller dazu -gehören- 
ben hiſtoriſchen Shatfachen, ‚feine genane Darftel- 
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. lung aller Gegner und Merkeberer des Befehdeten 


_und die ehrenvolle Hechifertigung des Gharaiterd 
deffelben,, machten die Auffindung diefer Bandirift 
für Theologen und Literatoren gleich anziehend, 

MWas Leffing mit dkefer Bekanntmachung die 
theolczeſch⸗ und gelehrte Welt gewinnen Infien wollte, 
die Assfitelung der wahren Meinung des Beren—⸗ 

gerius, der Wahrheit feines Charakters, der 
wahren Umſtände, unter denen er befannte und 
wiperrief, abſchwor und zurücknahm, waß er be 
fihworen hatte, das gewann er wit allgemeiner An- 
erkennung und Würdigung. Gie reinigte eine bes 


"fledte Ehre, befhwidhtigte jeden Zwei— 
gel, verwandelte jede Ungewißheit in be= 


ſtimmte Gewißheit. Sie that nach mehr: fie 
zeigte Die. Ketzermacherei und. Berdammungsfucht im . 
ihrer ganzen häßlichen Geſtalt, fie heiligte die, Rechte 
der Bernunft,, und erwies die Macht und Kraft feft: 
sewonuener Überzeugungen, So konnte es nicht feh⸗ 
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len, daß er auch bier. er einen geweißten For⸗ 
ſcher und Denker anerkaunt, ja fogar von den Kir; 
heulehrern des Lutherthums für ein auserwähltes 
Aüſtzeug erklärt wurde. Er bewies aufs neue, daß 
ſeinem Geiſte nichts fremd blieb, wohin er ſeinen 
Unterſuchungs⸗ und Begründungetrieb wandte. 

Dieſelbe Gewandthert und Einheimathuug ber 
währte er in den. Mittheilungen: Leibnig vor 
den ewigen ©trofen, und die Einwürfe 
des Wifſowatius gegen die Dreicinig⸗ 
teit. Jene begleitete Leſſing mit hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Berichtigungen, mit einer Vertheidigung 
des Leibnis gegen verſchiedene Äußerungen in def 
. Eberharpdifchen Schrift: die Apalogie. des 
Sotrates; bereicherte fie mit feinen eigenen Ans 
lichten Yon Der Natut der Ewigkeit der Strafen und 
einer Erklärung ded GSokrates über Diefen Begens 
Rand, Diefe euthülte feine. Meinung über Leib; 
nigens religiüfe Denlart,. | 

Schr ‚erhöht wurde: der Werth und Gehalt der . 
erſten Meittheilung durch die Geſchichte der Entftes - 


hung Der Leibnigtichen Abhandlung, und die 


angefügten Bemerkungen Mosheim’s über fie; . 
die. lebte wiberlegte die Beſchuldigung, daß Leib: 
nie fein Spftem allen herefchenden Slaubenspartheien 
anzupaffen gefucht habe, "Sie erwies, .daf Beihnig 
bei Unterfuchung der Wahrheit wie mit Nüdfigt auf -- 
angenommene Meinungen zu Werke gegangen, uud, 
mir. überzeugt, daR ſede angtnommarne Meinung. in 
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einem’ gewiffen. Verſtande wahr ſei, ſich bemüht 
zabe, dieſe gewiſſe Seite ſichtbar, dieſen gewiſſen 
Verſtand begreiflich zu machen. Aus diefem, auf 
Leibnitzens Meinung von den ewigen Strafen an⸗ 
gewandten Exrweife, entfaßtete ex denn die Grundfäße, 
Die den Ppilofappen“ leiteten und bewogen, fich für | 
die Ewigkeit der Strafen zu erklären, Er erwies die 
Übereinftimmung diefer Meinung mit des Philoſophen 
Syſteme von der beften Welt, und rettete fo feinen 
Helden, feinem Bwede entfprechend, gegen den Bor: 
wurf der Allgefallſucht, der philoſophiſchen Eitelkeit. 
Die wahre Seite fichtbar zu machen, bie jene 
Behrmeinung haben kaun und hat, ſuchte Eeffing 
darzuthun, daß der ganze Streit nur die Ewigkeit 
der Hölle, nicht die Ewigkeit der natürlichen 
Strafen betreffen könne; daß der Begriff von jener 
nur durch die in der Schrift von körperlichen 
Schmerzen hergenommenen und falſch verſtandenen 
Bilder in die Theologie gekommen, daß durch dieſes 
Mißverſtändniß aus Strafen Qualen, aus Qua: 
Len ein Zuſtand von Qualen, und aus dieſen 
eine, alles andere ausſchließende, unſeres gan⸗ 
zen Weſens«fich bemächtigende Empfindung-ges ' 
‚ worden; Zurg; jene unabänderlie Unendlichkeit ent- 
ftanden, die eben fo ſehr mit der Matur unferer 
Seele, ald der Güte und-Gererhtigkeit Gottes frei: 
tet. Mas er weiter daraus folgert, iſt, nicht bie 
Unendlichkeit der Strafen an und für ih, nur die 
unnbänderliche. Unenblichleit und die mit ihr ugauss 


\ 


- - - - 





— 


J 213 
— — 
neeiblich verbunden⸗e Ste tigkeit derfdben, mache 
die Beſſerung des Beſtraften unmöglich, indem dieſe 
Stetigkeit nicht einmal den erſten Entſchluß gur 
Beſſerung hervorbringen könne. Aber auch die erfol⸗ 
gende Beſſerung hebe die Unendlichkeit der Strafen 
sicht auf. Eine nur nach. und nach ſich ereignende 
Rückkehe zur moraliſchen Vollkonmenheit ja ſelbſt 
das ſich mit jedem Augenblicke jenem großen Ziele 
mehr Nähern, Bleibe, im Bergieichung : mit dem, 
ber einer ſolchen Müdkehe, eines ſolchen Wiederem: 


porſtrebens zu ſeiner verſcherzten frihern Seligkeit 


zicht bedürfe, und alſo um eben fo. viel Schritte 
einer frühern und hohern Seligkeit zugeeilt ſei, immer 
noch dine Strafe. 

Eden fo wenig war ihm die Kluft begreiflich, 
welche man zwiſchen Himmel und Hölle ange: 
nommen hat, dies ſeits welcher fchlechterdings num 
ſolche, und jenfeits welder une Tanter- andere 
Empfindungen Statt haben. Sie ftößt ihm die ganze 
Natur der Seele um, die keiner ſolchen lauteren, 
immer nur angenehmen oder: unangenehmen: Em: 
pfindung, noch weniger eines Iuftandes fühig_ifk, 


in, welchem fie nichts, als dergleichen lautere Gm: 


pfindungen von ber einen oder ber andern Art hätte, 
Eine folche Kluft würde fogar, feiner. Anſicht nach, 
die Gerechtigkeit Gottes mit ber menfſchlichen 


Gerechtigkeit einer Unvollkommenheit befchuldigen, - 


und fie bei einem Bufammentreffen (Kollifion). 
von n Grafen amd Belapnungen nur durch die weni⸗ 
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gere Beſtrafung belohnen und duvch die wenigere 
Belohnung beſtra fen laſſen; was denn eine wahre 
SBötteHäfterung :wäte,: Denn, da der deſte Menſch 
noch viel Befe hat, und der ſchlimmſte aicht ‚ohne 


alles Gute ift; fo ‚müffen,- erfläct er, ‚jenen die 


Folgen des Böſen auch in den Himmel, md 
‚ diefen Die Folgen des Guten auch in die Hölle 


yegleiten. Die Folgen des Boſen müſſen, ſchließt 


er, von den mehreren Folgen des Unten, mb 
die Folgen des Guten von den mehreren Folgen 


des Böoöſen nicht: nun abgezogen : werben, fordern 


fi auch in ihrer ganzen beſtehenden Rafar, ‚für ſich 
felbſt äußern. 

Leſſing's Deutung der Ewigkeit. der Strafen 
mag mit diefem oder jenem Lehrbuche der chriſtlichen 
Dogmatik vielleicht nicht in Übereinſtimmung 

ſtehen, aber daß fle gegen den Geiſt ber chriftlichen 
Lehre ſtreite, davon kann ich mid wenigftend 


. nicht überzeugen, Nach diefer Lehre iſt über ‘eis 


nen Sünder, der Buße thut, mehr Zrende, al 
: über Hundert Gerechte, und das darum, weil bie 
ewige Liebe will, daß Keiner verloren gehe, und 
alfo jeder vom rechten Wege Abgemichene wies 


dergeboren werde zum Licht und zur Wahrheit. 


Damit er dab könne, treffen die Folgen des 


Böſen, als Strafen deſſelden, jede böſe Sand: 


Jung. Dieſe Strafen ſollen ihn zur Selbſter⸗ 


-Lenntniß, und durch dieſe zur Beſſerung 


bringen. Nimmt man nun Bean an, die dad 


nicht verimdien, bie gu aller  Beffeang) unfäpig 
‚machen, ‚nicht einmal dazu den Entfhtuß zu eogen 
im Stande find, wie kam erfüllt werden, was 

die eiofge Liebe will, daß Keiner verloren gehe? 
Eine Hölle alfo mit Strafen, die den Sünder ver: 
ſtocken, oder ihn höchſtens nur zu einer fruchtloſen 
Reue kommen laſſen, tft, chriftlich gedacht, zein 
undenkbar; denn fie hebt das ganze Evangelium 
Chrifti, die Botſchaft ‘des Friedens und der Eiche, 
auf. Die Strafen jenfeits des irdiſchen Lebens 
muüſſen alſo den Zweck der Strafen, die fittlHs 
cheBefſerung, fo fpät oder langſam fie auch 
erfolge, fordern können, oder fie flreiten gegen den 
Plan der Erlöfung durch Ehriſtus, der Befrelung- 
von der Herrfihaft-der Stinde, find daher durchaus 
wißerchriftiich. Win Anderes iſt es mit der Un- 
endlichkeit diefer Strafen, in-fo fern, als fie uns 
die gänze Ewigkeit hindurch empfinden lafien, daß 
bir früher und ſchneller zu unferer Yöhern . 
fittlichen Vollkommenheit hätten gelangen können, 
wenn wir ans nicht ſelbſt durch Die Sünde davon 
entfernt hätten. Diefe folgen und allerdings fort: 
dauernd und unvertilgbar. Darum find auch nur 
die Gerechten rein felig, denn ihre (Berechten) Tha⸗ 
een folgen ihnen nach. 

Lkeſſing's zweite Vehanytung abet, daß auch 
den Gerechten, da er nicht ohne Sünde iſt, die 
Folgen feiner‘ fiindigen Handlungen in die Ewigkeit 
begleiten, und fo ihn nicht rein felig fein Laffen, 
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* fo niederſchiagend a untröſttich, daß Verkand 
und... Herz fi gleich muchtig dagegen auflehnen. 
Wie kann, wenn wir hienieden nie: den höchſten 
Grad fittlicher Vollkommenheit exreichen können, 


wuus dies Ergebniß unſerer Anvollkommenheit zur 


Strafe gemacht werben, was es doch wir d, wenn 
wir um dieſer Unvollkommenheit willen an Seligkeit 
‚einbüßen? Der Gerechte, wenn er füllt, ſteht 
von feinem Falle wieder auf, erhebt ſich mit neuer 
Kraft zum Guten, und die Folgen feiner guten 


VBandlungen hebeu zwar die Zolgen feiner fündigen 


wicht auf, aber fie. „erbeten fie doch, ftellen fie in 
Schatten; -fo Eönnen fie. ihm auch nicht den Genuß 

ber Seligkeit fchmälern, welcher er durch feine guten 
Handlungen würdig geworden iſt. Bewahrt der Ge⸗ 


reechte (und nur daun iſt er gerecht) ſich das auf⸗ 


richtige Streben. zum Guten, nimmt er das reine 
Bewußtſein mit fich, daß er gethan habe, was er 
vermöchte, fo wird dies Bewußtſein ihm zum. 
SLethe werden/ aus dem er jenſeits Vergeſſenheit 
feiner Erdenſchwächen und Irrthümer trinkt, und 
ſelig iſt ohne Einbuße. Möge daher die Seſſing⸗ 
ſche Behauptung noch fo ſcharfſinnig entwickelt fein, 
das Gemüth ſpricht fie nicht an, und der Ber; 
"fand findet in ihr etwas der göttlichen Gerechtig⸗ 
keit Widerſprechendes, die er durch dieſe De: 
banptung retten wollte. Ä 
In feinen Bemerkungen iiber bie Leibnitiſhe 
Schrift von der Dreieinigkeit ſtelte Serfing 
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die Stinde auf, warum dieſer Vhiloſoph cher. 
die kirchgläubige (orthodore) Meinung, als 
den Socinianismus des. Wiſſowatius an⸗ 
genommen. Nach jener iſt dieſe Lehre ein Geheim⸗ 
niß der übernatürlich geoffenbarten Religion, und, 
als dieſes, ſchien ſie dem Leibnitz — da ein Ge⸗ 
heimniß, feiner Natur nach, nicht verſtanden werben 
kann und. nicht verſtanden werden ſoll — ungleich 
übereinſtimmender mit det Vernunft, als die So: 
cinianifche, die dad Geheimniß biefer Lehre aufs . 
heben, und doch die übernatürliche Offenbarung nicht 
fahren Taffen will; die das, wad fie zu erkläten vor⸗ 
sieht, nur noch unerklärbarer macht, indem fie eben 
der Perfon, die fie ihrer Göttlichkeit enttleidet_ 
und in ein bloßes Geſchöpf verwandelt, doch nicht 


viel weniger, als göttlihe Anbetung zugefteht, _ - 


und dadurch, daß fie ihr die nächfte Stelle neben 
Gott einräumt, nichts anders, als Abgötterei, d. i. 
die Berehrung eines Heinen, untergesrhneten Gottes - 
neben einem größern, höhern predigt. . Gegen biefen 
abergläubifchen Unſinn, ein bloßes Geſchöpf fo . 
volllommen zu denken, daß es neben dem Schöpfer " 
auch nur- genannt zur werden verdiente, empörte . 
fh, nach Eeffing’s Cutwicklung, der Hanubver—⸗ 
The Philoſoph. Es ſchien ihm völlig ungereimt, 
daß Gott durch ein Gefchöpf, welches, und- wäre es 
auch das vollkommenſte, doch immer nur ein Theil, 
und im Verhältniſſe gegen ihn, Kein beträchtlicherer 
Theil der Welt fein könne, als die elendeſte Made, 
keſſiag's W. 1. Bd. 10 
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"die Bert habe‘ erſchaffen laſſen. imdolich Eointe 
Leibnig einer Meinung beipflichten , die mit der 
Seele feiner Philoſophie fo ſehr im Widerfpruche 
- ſtand, und den Gprund aller natürlichen und jeder 
"geoffenbarten Religion fo_-gewaltfam vernichtete. 
Daher ſeine größere Zufriedenheit mit der Parthei 
Der Socinianer, die, den fie nicht als Gott er⸗ 
tennen, auch nicht ala Gott anbeten, noch fonft 
auf eine Weife mit Gott und neben Gott, oder - 

- im Beziehung auf Gott verehren. “ 
" Die Auffindung und Bekanntmachung De r 
Sragmente des Ungenannten. beaihte den 
„muthigen Streiter und Wahrheitsforfſcher vollends 
auf das Kampfgebiet bet Theologie. Wegen des Är- 
gerniſſes, das fie, ganz gegen. feine Abficht, erreg⸗ 
ten, und wegen. der Verfolgung und Verketzerung, 
die fie ihm zuzogen, möchte man wohl wünſchen, 
daß er fie nicht befannt gemacht, wenigftens nicht 
das über den Zweck Iefu.und feiner Jün- 
ger. Der Ungenannte erfcheint. in Diefer- Schrift 


. viel ſchroffer, feindfeliger, leidenſchaftlicher, als in 


‚ feinen Geſtändniſſen über bie altteſtamentliche Bibel, 
Gleichwohl hat auch fie, fo wenig ihre Bekanntma⸗ 
chung den beabfüchtigten Zweck erreichte, ihm Anlaß zu 
gründlichen Widerlegungen gegeben und fo Manches 

. feinem Geifte entlodt,- was für die Wahrpeit 
and die Ächte Würdigung des Chriftenthums reichen - 
Gewinn iſt. Daß. er fi) zu diefer- Bekanntmachung 
von dem Seite, feiner Beitgenoffen, wie 
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man ihn befchuldigte,. habe hinreißen Inffen, ift eine - 
- Behauptung ohne allen Beftund. Er war wahr 


lich fo wenig der Mann, ſich von dem Beitgeifte 
hinreißen zu laffen, daß ex ſich vielntehr einen Zeit⸗ 
geiſt ſchuf, den Geiſt einer partheilofen Prui⸗ 


fang der. Wahrheit, des Ringens nach Licht und 


Erkenntniß. Er wollte nur die Wechslertiſche 
in der Vorhalle des Tempels der Wahrheit umge: 
flößen, das Schwert des Wortes nur gegen die fie 
vernebelnden und verdunkelnden Geelenverkäufer, oder 


gegen die fie verflackenden Halbdenker und Halb⸗ 


fchriftgelehrten erhoben fehen;. wollte, daß. man 
aufflände. gegen Meinungs» und Gewiſſenszwang, 
gegen das Namen⸗ und Buchſtaben⸗Chriſten⸗ 
thum, nicht aber gegen das heilige, göttliche, 


für alle Beiten unvergängliche. Aber nur 
dadurch, meinte er, : daß fein Außerwefentli- Eu 


ches, nur der Zeit. feiner" Eutſtehung Angehöriges, 


J 


uns Gewordeneö, fein Schönmenſchliches, die 


Lauterkeit ſeines Hell: und Sittengeſetzes 


? 


betämpft würde, Tenne fein‘ wahrhaft vom Himmel T 


Bethätigendes, erwieſen und dargeſtellt werden. 


Richt. als Ehriftenthumsfeind,,. Ehriſtenthumsleugner, 


Chriſtenthumszerſtörer trat er in die Schranken, 
fondern als Wiederherſteller ſeiner urſprünglichen 
Klarheit und Lauterkeit, als Scheider des Weſent—⸗ 
lichen von dem Unweſentlichen, das ihm aufgebürdet 


worden. Hätte er es lieber thun mögen ohne bie 
Fragmente des Ungenannten, er hätte. Tein ‚großes 
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. Biel ſicherer erreicht. Sie waren es, leider! die es 
ihn, bei der redlichſten Ahficht,- verfehlen Tießen. 

Wie wenig er aber auf der Seite der Reufor⸗ 
mer des Chriſtenthums war, hat er oft und kräftig 
genüg auögefprochen. Er fchalt fie Baumeiſter Die, 
ſtatt Die ganze Zufammenfegung ded von ihnen zum 


Neubau erfehenen Gebäudes mit dem Plane feines | 


eriten Erbauers zu vergleichen, und zu unterfschen, 
was darin feinem Sinne -g emäß, oder feines Sin 


206 Berfrüppelung ſei, Öffnungen in das 


“ Dach ſchlügen, um einzelne Theile zu erhalten, und 
‚eine Art 3wie licht hineintrügen, dad fie keck für 
helles Tages licht ausgäben, obgleich Niemand den 
vorgeblichen Tag gewahre. Da aber das verdäm- 
merte Shriftenfhum eben fo wenig tauge, als das 
‚ verbuntelte, fo hieß er ihr ganzed Bauweſen 

nie Flick-⸗ und Pfuſchwerk. Solfe der Bau wieder 
hergeftelt werden, wie er urſprünglich war, fe 
miſſe feines Urbaumeifterse Plan aufgeſucht und 
nach diefem berfelbe neu geflultet werden, Es 
ſei bier weder von Berfiören, noch von Aus⸗ 
flicken die Rebe, fondern von Reubegründen. 
“Be mehr man den Schutt ded vorgeblichen Chris 

ſtenthums hinwegfchaffe, deſto fefter mätffe fich auch 
das wirkliche bewähren, dad, wie man. gud) die 


angebauten Außenwerke erſchüttere, baufe ſt 
beſtehen werde, Denn eben weil ed wahr ſei, könne 


das Wahre auch nicht untergehen. Das wahre 
Shriftenthum aber war ihm nur das, ohne welchos 
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es kein Chriſtenthum mehr fein könne, das ‚fein. J 
Stifter mit ausdrucklichen Worten gelehrt. 
Dad Borhandenfein eines dem urſpriinglichen 
eingeſchalteten Chriſtenthumes erwies. er auf 
dem Geiſte und dev Kraft deffelben bei feiner erften 
Einführung. Raſch und entfcheidend bemäkhtigte es 
ſich des Menfihengefchlechtes; die Durch daffelbe 
volklich (populär) gewordene reine, höhere, die 
menfchlige Natur heiligende Sittenlehre war der. 
. anleugbarfte Beweis fir feine Wahrheit und mußte 
den Sieg gewinnen, den ed errang, Wenn nun Die- 
ſes GShriftentkäm, welches damals Allen, denen ed 
- verfindigt wurde, einleuchtete und einleuchten mu ß=- 
te, fpäter aber zu einem. Sant: und Streitupfel ” 
‚wurde; wenn man hin ımd her unterfuchte, was bie 
vechte Lehre fei (über deren urſprüngliche Geftalt 
doch gar Fein Streit fein konnte); wenn fogar die 
größere Vervolklichung (Popularifirung) feiner hei⸗ 
Ugenden Eittenlehre mehr auf gehalten, als 


befördert- wurde: fo werde eben dadurch Ear, 


daß es nicht das Chriſtenthum ſeines Stifters 
eblieben, ſondern ein verändertes, durch fremde 
uſätze verfälfchtes geworden, won denen es erſt wie⸗ 
der gereinigt werden miiſſe, um es für das zu 
erkennen, was ed war. 

Wie konnte nun Leſſing bei ſpichen Bekennt⸗ 
niſſen über das Ehriſtenthum für einen Feind und 
umſt ür zer beffelben erklärt werden? Wie kann 
‚man ihn noch ia immer für e einen folchen, ellären?, Oder 
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leihe ich ihm etwa dieſe Vetandniſſe? Beim Sims _ 
mel nicht! Man -Iefe_alles, was er den Gegnern’ 
feines Ungenannten erwiederte, feine Schrift über: 
den Beweis des Beiftes und der Kraft, 
. fen Ieftament Johannis, feine Duplik, 
feine Parabel, ſeine Ariomata, feinen ganzen 
Streit- mit Göze: überall "wird man ihn dieſen 
. „Zwei feiner Unterfuchungen, die ſes Ergebniß ſei⸗ 
ner Überzeugungen bewahrheiten fehen.. Wie er auch, 
. Durch. Berunglinpfung feiner. Abfichten und feines 
Charakters hingeriffen, heftig und mit Luthers 
Derbheit feinen Gegenfüßlern die Stirn biete; mit 
welchem fihneidenden Witze, mit welchem höhnenden 
Spotte er auch den ſich ihm entgegenſtellenden Pha⸗ 
rifüerftolg, ſeine grundloſen Behauptungen, feine 
verketzernden Beſchuldigungen niederſchlug: immer 
ſpricht er mit Ern ſt imd Wuünrde von dem Chri⸗ 
ſtenthume des Stifters, immer verficht er die 
. Innere Wahrheit deffelben, und will diefe retten _ 
von dem ihm nicht Gehörigen, von mißverftan- 
dener Rechtglaubigkeit , von gehaltloſer Ber 
niiuftelei. 
In keiner von den, durch die Herausgabe der. Frag⸗ 
mente veraulaßten Schriften beurkundet er fich meße 
als Anhänger des geiftigen Shriftenthums, als in 
ſeiner gehaltvollen Fleinen Schrift: die Erziehung 
des Menſchengeſchlechts. Mögen folgende Ge— 
ftändniſſe daraus die Vahrheite dieſer Behauptung 
begrüuden. J 
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n Geefung ift Dffegbarung, die dem einzelnen ' 
Menſchen gefchieht, und Offenbarung iſt Erziehung, 
Die dem Menſchengeſchlechte geſchehen ift und noch 
geſchieht.“ | 
„Wenn auch” der erfte Menſch mit einem Be⸗ 
griffe von einem Einigen Gott ausgeſtattet wurde: | 
fo konnte doch diefer- mitgetheilte und nicht erwors 
bene‘ Begriff unmöglic Lange in feiner Lauterkeit 
beftehen. Sobald ipn die ſich felbſt überlaſſene 
menſchliche Vernunft zu bearbeiten anfing, zerlegte 
fie den Cinzigen, Unermeßlichen in mehrere meßli⸗ 
chere, und gab jedem diefer Theile ein Merkzeichen.“ 
„So entftand natürlicdier Weile Bielgötterei 
und Abgötterei, Und wer weiß, wie viele Milio- 
nen Iahre fich die menfchliche Vernunft nody in dies 
fen Ierwegen wilrde herumgetrieben haben, unge⸗ 
achtet überall und zu allen Beiten ‚einzelne Menfhen_ 
erlannten, Daß e8 Irrwege waren: wenn es Gett 
nicht gefallen hätte, ihr durch einen neuen Stoß, \ 
eine beffere Richtung zu geben.” 
, „Da er aber einem jeden einzelnen Mens 
Then ſich nicht mehr offenbaren konnte, noch wollte, 
fo wählte ev ſich ein. einzelnes BoLE zu feiner 
befondern Erziehung, und eben das ungefchliffenfte, 
das verwildertfie, um mit ihm ganz. von vorne an⸗ 
fangen zu innen. “ j 
„Died war das Ifraelitiſche Volk, von wel⸗ 
ghem / man gar nicht. einmal weiß, was es für einen 
Gottesdienſt in Aswpten hatte. Dean. an dem Gt: 
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u tesdienſte der Ägyptier- durften fo verachtete Sklaven 


nicht Theil nehmen: und der Gott feiner Büter war 
ihm ganz unbekannt geblieben.“ 

„Dieſem rohen Volke alſo ließ ſich Gott an⸗ 
fangs bloß als den Gott ſeiner Bäter ankündigen, 
um es nut erft mit dee Idee eines auch ihm zuſte⸗ 
henden Gottes bekannt und vertraut zu machen.“ 
„Durch die. Wunder, mit welchen er es aus 
ALqypten führte und in Kanaan einfegte, bezeugte er 
ſich ihm gleich barauf als einen Gott, der mächtiger 
Sei, als irgend ein andrer Gott.“ - 

„Und indem er fortfahe,- fi ihm als den 
mächtigften von allen zu bezengen, — welches dor 
nur Einer fein kann, — gewöhnte er es almälig 


zu den Vegriffe des Einigen. ” 


„Zu dem wahren Begriffe bes Einigen — wenn 
fih ihm auch ſchon die Beſſeren des Volks mehr 
oder weniger nüherten — konnte ſich doch Das Volk 


lange wicht erheben: und diefes war die einzige 


wahre Urfache, warum es fo oft feinen Ginigen 
Gott verließ, und den Einigen, d. i. Mäachtigſten, 


in irgend einem andern Gott eines andern Volkes 


zu finden glaubte.“ 

„Ein Bolt aber,’ das fo reh, ſo ungeſchickt zu 
abgezogenen Gedanken, und noch ſo völlig in ſeiner 
Ztindden war, was war ed für einer moraliſchen 
- Erziehung füpig ? Keiner andern, ald-die dem Al⸗ 
ter der. Kindheit entfpricht:_ der Erziehung durch un un⸗ 


mittelbare se finuliche Strafen und Beloprung 





. 


Denn , weiten, "als auf dieſes Leben gingen noch - 
‚ feine Blicke nicht, Es wußte von keiner Unfterblich- 
keit der Seele; es fehnte ſich nach keinem Tünftigen 
Leben, Ihm aber nun fehon diefe Dinge zu offenba⸗ 
ren, welchen feine Vernunft noch fo wenig gewachfen 
war: was würde es bei Gott anders geweſen fin, 
als der Zehler des eiteln Pädagogen, der fein Kind 
lieber übereilen, und mit ihm-prablen,- als gründ⸗ 
Ti unterrichten willz ·“· 

m Als das Kind unter Schlägen und Liebkofun⸗ 
gen aufgewachfen, und nun gu Jahren des Berftan- - 
des gekommen war, ſtieß es der Vater auf einmal 
in die Fremde; und hier erkannte es auf einmal 
das Gute, das es in feines Baterd Haufe gehabt | 
und nicht erkannt hatte, " 

„Rod hatte das jüdifche Volk in feinem Jehova 
mehr den Mächtigften; als den Meifeften aller Göt⸗ 
tee verehrt; noch hatte. 28 ihn als einen eifrigen 
Gott mehr gefürchtet, als geliebt; auch dieſes zum 
Beweiſe, daß die Begriffe, die es von ſeinem höch⸗ 
ſten, einigen Gott hatte, nicht eben die rechten 
Begriffe waren, die wir ven Gott "haben müſſen. 
Doch nun war die Zeit da, daß diefe-feine Begriffe ' 
erweitert, veredelt, berichtigt werden ſollten, wozu 
fich Gott eines ganz natürlichen Mittels bediente, 
eines beſſern, richtigern Maaßſtabes, nach welchem 
es ihn zu ſchätzen Gelegenheit bekam.“ 

„Anſtatt daß es ihm bisher nur gegen bie arm⸗ 
ſeligen Bögen | der Kleinen benachbarten rohen Bil 
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eefchaften gefchägt: hatte, fing es in dee Sefangen: " 
ſchaft unter dem’ weifen Perſer an, ihn gegen das 


Wefen aller Weſen gu meffen, wie dad eine geübtere 


» 


J 


Vernunft erkannte und verehrte. Die Offendarung 
hatte, feine Bernunft-geleitet und nun erhellte die 
_ Reinunft (Erkenntniß durch die Bernunft) auf ein- 


mal feine Offenbarung. * 


"num es auf die wichtige Lehre von der un⸗ 
ſtexblichkeit der Seele vorzubereiten, erhielt 


es Vorübungen, Anſpielungen, Finger- 
zeige. Die Vorübung war die göttliche Andro⸗ 


hung, die Miffethat des Vaters an feinen Kindern 
bis ins dritte und vierte Glied zu ſtrafen. Dies ge⸗ 
wöhnte die Väter, in Gedanken mit ihren ſpäteſten 
Nachkommen zu leben, und das Unglück, welches 
ſie über dieſe Unſchuldigen gebracht hatten, voraus 
‚zu fühlen. Als eine Anfpielung iſt die oft vors 
kommende Redensart zu betrachten: zu feinen 
"Bätern verfammelt werden, für fer: 
ben. Ein Fingerzeig war das, was ſchon ir⸗ 
gend einen Keim enthielt, aus welchem ſich die” 


noch zurückgehaltene Wahrheit entwickeln ließ.‘ Der⸗ 


gleichen war Ehriſti Schluß aus der Benennung: ꝛ 
„Bott Abrahams, Iſaaks und Jakobs.“ 
„Aber alles dies waren noch Lehrfäge eines 
Slementarbuches für Kinder, für ein ndiſches 
Bolt; ein beſſerer Pädagog mußte komnmen, und. 
dem Kinde das erfhüpfte. Elementarbudg ang den. 
Bänden reißen: Ehr iſtus kam. 
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ri; war zeit, daß ein anderes, wahres; \ . 
na .diefem Leben zu gewärtigendes Leben Einfluß 


auf die Handlungen der Menſchen gewönne. Chris 
fu 8 ward ber erſte zuverläſſige, praktiſche 
Bohrer der. UnfterblichFeit der Seele, Zuver⸗ 


läffig durch die Weiffagungen, die in ihm es ”. 


füllt ſchienen; zuyerläſſig durch die Wunder, die 


er verrichtete; zuverläſſig durch feine eigene Wie⸗ 


der belebungenach einem Tode, durch den er ſeine 
Lehre verßegelt hatte.“ 
„Der erſte praktiſche Lehrer: Denn ein an⸗ 


deres iſt, die Unſterblichkeit ber Seele als eine‘ J 


philoſophiſche Spekulation vermuthen, wünfchen, 
‚glauben; ein anderes, feine inneren und äußeren, 


Handlungen darnach einrichten. Dieſes lehrte 


Ehriſtus zuerſt. Denn wenn es auch ſchon bei 


manchen Vöolkern Glaube war, daß böſe Handlungen _ 


noch in jenem Leben beſtraft würden, ſo waren es 


doch nur ſolche, die dee bürgerlichen Geſellſchaft u 


Rachtheil brachten, und daher quch. ſchon Au der 
bürgerlichen eſellſchaft ihre Strafen hatten. Eine 
innere Reinigkeit des Herzens, in Hinſicht auf ein 


andered- Leben, zu empfepten, war allein ihm J 


vorbehalten.“ 
y, Seine Jünger haben dieſe dehre getreutich 


fortgepflanzt. Und wenn fie auch kein anderes Ver: . 
dienft Hätten, als daB fie einer Wahrheit, bie - 


. Ehriftuß (nöd) nur für die Juden beitimmt 


1 


zu. Yaben fhien , einen allgemeinen Umlauf. unter 
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mehreren Völkern verſchafft Haben . : ſo wären. fie 
ſchon darum unter bie Pfleger .und Bohlthäter 
des Menſchengeſchlechts zu rechnen.“ 

„EGs iſt ſchon aus der Erfahrung klar, daß bie 
Neuteſtamentlichen Schriften, in welchen ſich dieſe 
Lehren nach einiger Zeit aufbewahrt fanden, das 
zweite beſſere Elementarbuch für”. das menſchliche 
Geſchlecht abgegeben haben und noch abgeben. Sie 
yaben ſeit ſiebzehn hundert Jahren den menſchlichen 
Verſtand mehr als alle andere Bücher befchäftigt 
und erleuchtet. Unmöglich hütte irgend ein anderes _ 
Buch unter. fo verfchiedenen Völkern fo allgemein 
. bekannt werden können; und unftveitig hat das, daß 
fo ganz ungleiche Denkungsarten ſich mit dieſem 


nämlichen Buche befchäffigten, dem menfchlichen 


— 


Verſtande mehr fortgehel!fen, als wenn jedes Volk 
für ſich befonders fein eigenes Elementarbuch gehabt 
Hätte, “ 

PM Darm Hüte dich, du fahigeres Individuum, 
der du un Dem legten Blatte dieſes Elementarbuches 
——— und glüheft und noch etwas Höheres in ihm 
witterſt, ald man gewöhnlich in ihm ficht, es deine 
ſchwächeren Mitſchüler merken zu laffen, was du 
witterft, oder ſchon zu fehen beginnſt. Bis fie dir 
nach find, dieſe ſchwächeren Mitſchüler; — kehre 


‚lieber noch einmal in dieſes Elementarbuch zurück, 


auch wohl nicht etwas Me hreres iſt.“ 


und unterſuche, "ob das, was du nur fir Wendun⸗ 


gen dev Methode, für Lückenbüßer der Didaktik hältſt, 


- 
. 


— 
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.y Oder ſeu über das, was ihr in diefem Ele; 
mentarbuche Seheimniffe nennt ,. nicht vernüinf- 
telt werden Das Wort Geheimmiß bedeutete, in 
den erflen Keith des Ghriſtenthums, ganz etwas 
anders, ‚als wir jest darunter verftehen; und bie 
Ausbildung geoffehbarter. Waprheiten in Ber: 
nunftwährkeiten" iſt ſchlechterdings nothwendig, 
wenn dem⸗ menſchlichen Geſchlechte damit geholfen 
ſein ſoll. Als fie geoffendart wutden, waren ſie 
freilich noch: keine Vernunft⸗ (der menſchlichen Ber⸗ 


nunft erkennbare) Wahrheiten; aber ſie wurden 


geoffenbart, um es zu werden.“ 
„Oder ſoll daB menſchliche Geſchlecht auf dieſe 
hochſte Stufe ber Aufllärung und Reinigkeit (durch 
Shriftns) nie kommen? Nie? — Laß mich dieſe 
vaſterung nicht denken , Augütiger! Die Erziehung. 
hat ihr Biel: bei dem GSefchlechte- nicht weniger; 
‚wie. bei dem Einzelnen, . Was erzogen wird, wich 
zu Etwas erzogen. Darauf zweit die menſchliche 


Erziehung ab, und die göttliche ſeu nie dahin 3 | 


_ zeichen? Laſterung!“ 
‚Mein; Be wirb kommen, fie wid gewiß: Ton 
men, Ye Zeit. der. Voblendung, die Zeit eines 


neuen, ewigen Enangeliumd, die uns ſelbſt 


in den. Elementarbüchern. bed. neuen Bundes verſpro⸗ | 

den wid.  . 

„Geh Keinen unmecllächen Sqgriet ewige Bor: | 

fehung! Nur laß mich. dieſer nrmgelucheeit wegen 
—8 W. 1. Dr. 
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» “ ⁊ ELITE TEN. _ 
an die nicht verzweifeln — vaß mich an. dir nicht 
verzweifeln, wenn felbft Deine Schritte mir fcheinen 


ſollten, zu rück zu geben, Es iſt wicht wahr,. Daft 


die kürzefte, Linie immer die gerade if. Du Haft auf 
deinem ewigen: Wege ſo viel mitzunehmen! fe viel 
Seitsafchritte zu than! — Und wie? wenn 26 nun 
gar, fa: gut als ausgemacht wäre, daß - daß. große 
langſame Mad, ‚welches das Geſchlecht feiner Voll⸗ 


7 kemmenheit ‚näher beingt,. me durch Fleinere 


ſchnellere Mider in Bewegung pefeptiwürbe, “Deren 
. jedes. fein. Einzelnes eben dahin Liefert? 4. - - - 
“ Eind denn nun diefe Geftändniffe wiberchrift; 
lich, gegen den lebendigen Geift des. Chriften: 
. thums, und gegen die güttliche Offenbarung deffel⸗ 
ben im h oh ern Sinne? Gründen fie ſich nicht 
B vielmehr alle auf die Grundftützen der. Religion 
Ghriſti, auf den Glauben an eine göttliche Vor⸗ 
ſehung, an eine göttliche Oberleitung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu feiner: fittlichen. Bollendung, an 'ein 
höheres Fortſchreiten zu. diefer Bellendung, in einem 
andern Leben? ?ẽ 
Ä Was die kirchlichen Bahebiiihen —R en nen⸗ 
nen, geſtaltate ſich bei Leſſang zum bernen, 
dei, das Bahre auffuchen, es ſich zur klaren Er⸗ 
Jenuntuiß briugen, 06 ſich norflänbtich machen. - Das: 
Ergebuiß dieſer klar gewerdenen. Erkenntniß, diefes 
‚verköndlih Machen der. Wahrheit war ihm die 
Dffonbarung Nie. Gott den w Grfeefgern zu 
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Theil werden ließ. Run Laßt fich doch auch in Dee. 
Ahat keine göttliche Offenbarung denken, ohne das 
Lichtaufgehen in dem Menſchen, ohne geiftigen, ihn 
belebenden Anhauch. Auf welche anferoedentliche, 
wunderbare Weife Das auch gefchehen fein mag, 
immer ‚bleibt biefe Offenbarung das Erzeugniß des 
Gottes in den fo Gewürdigten, durch den Strahl 
von oben, die Bernunft, durch Ben. allein ber. 
Menſch zum Menſchen, zum Ebenbilde Got⸗ 
tes, und einer ſolchen Offenbarung ſühig, durch den 
ihm bewahrheitet wird, das ihm Gegebene, 
von ihm Erkaimte, ſei wirklich von Gott Es Tann 
in einer göttlichen Dffeuberung von und etwa⸗ nicht 
‚begriffen werden, wie ſo manches in: der Natur 
das Hoch iſt; aber die Beruunft muß in dieſem 
Unbegreiflihen doch ein. Gottliches erkennen, 
oder ſie hört Auf, eine göttliche Offenbarung zu 

ſein. Dies Siegel ber Gottlichkeit trägt. die Lehre 
Jeſu, und dies Siegel it e8, was Leffing er= 
Tannte um erkannt wiffen weite. — 


Mag. ed fon, daß leine Anſichten uber dab 
Shriſtenthum weber lutheriſch⸗, noch calvi⸗ 
naiſch⸗chriſtlich waren, was beweiſt das gegen fein: 
Ehriſtenthum überhaupt? Ward er denn auch Lu⸗ 
ther ober. Salbs in getauft? Doch wohl nicht. 
Und. wenn nicht, wie hat er um ſeiner Abweichun⸗ 
on von-Butyer uud Gatein. willen ein. Abtrun⸗ 

_ . wur 


iger von u Gheifind, d. i. von dert durch ihn ger 
Rifteten Gotteöreiche gefcholten werden können? - 
Luther, Galvin mid 3wingli wichen 
- in ihren Meinungen von dieſem ober jenem Gebote, 
Alster ‘oder jener Lehre des Stifter des Shriften- 
thums ab, öhne deßwegen aufziihören, feine Be 
kenner und Erkenner zu fein. Ja, felbft die Apo—⸗ 
Vol. waren nicht einig über den Sinn dieſer oder 
jener Lehraufſtellung ihres Weiſters; dennoch hielten 
tiefer auf fein Evangelium und predigten e8 allen 
Bvölkern. Das Leben dige Wort deſſelben beſtand, 
trotz der Verſchiedenheit ihrer Anſichten, unb ed wird 
beftehen, je mehr das ewige Evargelium aus ihm 
hervorgeht, was Shriftus in feinem neuen Ele⸗ 
mentarbuche- der Erziehung des Renſchengeſchlechts 
verkündigte. Laßt es und nur mit. der reinen 
Wahrheits forſchung in ihm ſuchen, mit welcher der 
Maunn, von dem dier bie Rede iſt, es anfgufinden. 
ſtrebte! 

Der "nähern . Wharakteriſtik veffings, ats 
Menf hen, bedarf es kaum noch. Er geht aus ſei⸗ 
ner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit lebendig und beden⸗ 

tend hervor. Offenheit, Freiſinn, Furchtloſigkeit, 
Begründungsliebe, Fortfchreiten in Erkenntniß, gei⸗ 
ſtiger und ſittlicher Beredlung; Streben nach Wer⸗ 
‚breitung ded Weenfdjenthumss , des Evangeliums ber 
. Siebe zur allgemeinen Brüderſchaft anf Erden: 
das find die hervorſpringenden Züge, die ihn als: 
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— Menfihen bezeichnen, War er auch nicht überall 


der ruhige. Prüfer der Wahrheit, nicht Weral 


‚der gelaffene Vefteeiter des, Irrthums (wie für 
den Vortheil der Sache wohl zu wänfchen gewefen 

“ wäre): fo riß ihn doch ein blinder Eifer hu, 
- fo erniedrigte er fi doch nie zu Verläumdung 
und Verhetzung. Er war ein -liebender Sohn, eim 
trener Bruder, ein gemüthvoller Ehemann, .ein 
"wahrer Zreund; mitleidig und wohlthätig, lebens⸗ 
fig und frohffunig, doch mit Maaß und Biel, 
Nicht ohne Starr= und Eigenfinn, wenn er einmal 
‚einen Entſchluß gefaßt hatte, war er an maucher 


trüben Lage, in die er gerieth, am mancher Klem⸗ 


me, die ihn drüdte, wohl“ ſelbſt Schuld; aber 
dieſer Starr⸗ und Eigenfinn war doch mehr Fehler 
feines eigenmächtigen Kopfes, “als feines Her: 
zens. Auch hatte felbft fein Star - und Eigenfinn 
einre lautere Quelle, das Gefühl feiner Kraft, 
die Macht feines Willens, Ein bedeutender Zug : 
in ſeinem ſittlichen Selbſt "war „Befcheidenpeit, 
freundliches Entgegenfommen, Anerkennung auch 


des kleinſten, wirklichen Berdienftes, recht 


überfirömendes Euftgefühl an, der Erfcheinung eines 
entſchiedenen, andgezeichneten Talentes. So erfchien 
er Allen, die ihm nahe traten, Allen, die in na⸗ 
her Verbindang mit ihm ſtanden, Allen, die ihm 
nahe lebten. Gr hat kein, Denkmal erhalten, 
kaum einen Denkſte in. Aber eine dankbate Rach⸗ 
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welt wird. fein Denkmal in feinen Werken - finden, 
und die Worte Nathan’s über Baladin auf 
ihn anwenden : u 
Der Männ flieht feinem Ruhm, fein —2 iſt bloß fein 
Schatten 


Diefe. Worte mögen’ denn auch die Zaſchrifi zu den 
Heinen Steinchen fein, die ich hier zu feinem Ben 
male zuſammengetragen habe. 
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Ernf und Falk _ 
Geſpräche fur Freimaurer. 
| 1778. — > 


Zuſchrift an Ge: Durchlaucht den Herjog 
Ferdinand, 
. Durdlauditigfter Herzog, 
Auch idy war an der Quelle der Wahrheit, ud 
fhöpfte. Wie tief ih gefchöpft habe, Tann nur - 
der beurtheilen, von dem ich die Erlaubniß erwarte, i 
noch tiefer zu fchöpfen — Das Volk lechzet 
fon lange und vergehet vor Duft. —. ., 
Ewr. Durchlaucht u - —— 


entrtänigter anecht. 


8 





I . .. 


— 


J 
I. 


I Vorrede eines Dritten, 


. Wenn nachſtehende Blätter Die wahre Ontologie 
der Zreimaureret nicht enthalten: fo wäre ich begierig, 
Bi erfahren, in welcher von den unzähligen Schriften, 

te fie veranlaßt hat, ein mehr beftimmter-Begriff 
‚von ihrer Wefenheit gegeben werde. \ 
Denn aber die Freimaurer alle, von, welchem 
Schläge fie auch immer feyn mögen, gern einräumen 
werden, daB der hier angezeigte Geſichtspunkt ber 
‚einzige tft, aus welchem — fich nicht einem blöden 
‚Auge ein bloßed Phantom zeigt, — Tondern gefunde 
en eine wahre Geftglt erblicken:- fo dürfte nur ' 
noch) die Srage entftehen, warum man nicht längſt fo 
Deutlich mit Der Sprache heranögegangen fen. 
Auf diefe Zrage wäre, vielerlei zu antworten. 
Doch wird man ſchwerlich eine andere Frage finden, 
die mit ihr mehr Ahnlichkeit habe, als die: warum 
tr dem Chriſtenthuine die fuitematifchen Lehrbücher 

. fo fpät entftanden find; warum.es fo viele und gute 

Chriſten gegeben hat, die ihren Glauben auf eine 

verftändliche Art weder angeben Eonnten, noch wollten. 

Auch wäre dieſes im Chriftenthume noch immer 
zu früh gefcheyen, indem der Glaube felbft ihr 
wenig dabei gewonnen: wenn ſich CEhriften nur nicht 

-  häften einfallen laffen, ihn auf eine ganz widerfinnige 

rt angeben zu wollen. u 

"Man mache hiervon die Anwendung felbft. - 

N « 





| ee oeeric 


Er nf. Woran dentſt du, Freund? 
Zalt. An nichts, - 
Ernſt. Uber du biſt fo ſtill. | 

-  Zalk.. Eben darım. Wer denkt, wenn er ge⸗ 

nießt? Und ich genieße des erquickenden Morgens, 

Erxnſt. Du haft Recht; und du hätteft mir 

meine Frage nur zurückgeben dürfen. 

Falf. Wenn ich an etwas dächte, würde ich 


' 


darüber ſprechen. Nichts geht ber das laut. 


denten mit einem Freunde. 
AEMErnſt. Gewiß. 
Falk. Haft du des ſchönen Morgens ſchon 
genug genoſſen; falt dir etwas ein: fo fprich du, 
Mir fällt nichts ein, 

Ernſt. Gut das! — Mir fallt ein, daß ich | 
dich ſchon längſt um etwas fragen wollte, 
Falk. So frage doch. | u 
Ernſt. Iſt es wahr, Freund, daß du ein 
Freimaurer biſt? 

Falk. Die Frage iſt Eines, der keiner iſt. 
Ern ſt. Freilich — Aber antworte mir ge⸗ 
radezu. — Bil du ein Zreimaurer? 


WB 6 
galt, Ich glaube, e8 zu ſeyn. ni 
Eruſt. Die Antwort iſt Eines, der feinei 

Sache eben nicht gewiß iſt. 

galt O doch! Ich bin meiner Sache ſo 
ziemlich gewiß. 

Ernuſt. Denn du wirſt ja wohl wiſſen, ob 
und wann and wo und- von wenn - du aufgenommen 
worden. 

Falk. Das weiß ih allerdings; ; aber das 
‚wie fo viel nicht fagen wollen. 

Ernſt. Nicht? 

Falk. Wer nimmt nicht af, und wer wied 
nicht aufgenommen! | 

Ernfl. Erkläre dich. 

Kalt, Ih glaube, ein Freimaurer zu fen, 
nicht ſowohl, weil ich ven ältern Maurern in einer 
geſetzlichen Loge aufgenommen worden; fondern weil 
ich einfehe und erkenne, was und warum die Frei⸗ 
maurerei iſt, wann und- wo fie geweſen, wie und 
wodurch fie befördert oder gehindert.wird, — 

Ernſt. Und drückſt dich gleichwohl fo zweifel⸗ 
haft, aus? — ‚Ih glaube, einer zu ſeyn! 
Falk. Diefes Ausdruds bin ich nun fo ge⸗ 
wohnt. Nicht zwar, als ob ich Mangel an eigener 
Übergeugung hätte; fondeen weil ich nicht gern mid) - 
jemanden gerade in den Weg ſtellen mag. 

Ernſt. Du antworteſt mir als einem Fremden. 

Falk. Fremder oder Freund! 

Ern ſt. Du biſt aufgenommen, du weißtales a. 
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FWalt Andere find ˖ auch aufgenonmen Aund 


glauben zu wiſſen. 
ohne zu wiſſen, was du weißt? 
Falk. Leider! 
Ernſt. Wie ſo? 


Tale Weil viele, welche aufnehmen, es ſelbſt 


nicht wiſſen; die wenigen aber, die es wiſſen, es 
nicht ſagen können. 

Ernſt. Und könnteſt du denn isiffen; was du 
weißt, ohne aufgenommen zu feyn ? — 

Zelte Warum nicht? — Die Freimaureret 
iſt nichts Willkührliches, nichts Entbehrliches; ſondern 
etwas Nothwendiges, das in dem Weſen des Men⸗ 
ſchen und der bürgerlichen Geſellſchaft gegründet iſt. 
Folglich muß man auch durch eigenes Nachdenken 
eben ſowohl darauf verfallen können, als man durch 
Anleitung darauf geführt wird. 

Ernſt. Die Freimaurerei wäre nichts Will⸗ 
kührliches? — Hat ſie nicht Worte und Zeichen und 


Bebräuche, welche alle anders ſeyn tönnten, - und ' 


folglich willkührlich find? 


Falk. Das hat fie, Aber diefe Worte und 


diefe Beichen und dieſe Gebrãuche find wicht die 
Breimanrerei,: > 
Ernſt. Die Freimaurerei wäre nichts Ent⸗ 


behrliches? — Wie machten es denn die Menſchen,“ 


als die Feeimaurerei noch nicht war? 
Falk. Die Freimaurerei war immer. _ 


— 


... J 
% J 5 — 


Ernſt. Koönnteſt du” denn aufgenommen feyn, 


⸗ 


Ernſt. Nun. was: it fie denn, dieſe noth⸗ 
wentige, biefe unentbehrliche Sreimauretei ? u 
Falk. Wie ich dir“ ſchon zu verſtehen ges 


gehen — Etwas, das ſelbſt vie, "die eg wiſſen, 


nicht fügen können. 
Ernſt. Alſo ein unding. —— 
Zalt. Übereile Dich nicht, 2. 
Ern ſt. Wovon ich einen Begriff babe; dat 
Tann ich auch mit Worten ausdrücken. 
Zeile Nicht immer; und oft wenigftens nicht 
ſo, daB andere durch bie Worte vollkommen eben 
| denſelben Begriff bekommen, den ich dabei habe. 
Ernſt. Wen nicht. volkommen eben denſelben, 
doch einen etwanigen. 9 
J alt, Der etwanige Begriff wäre e bier. unnüg 
oder gefährlich. Unnütz, mem er nicht genug; und 
. gefähtlih, wenn er Das geringfte zu viel enthielte. 
Ern ſt. Sonderbar! — Da alfo ſelbſt bie 
Freimaurer, welche das, Geheimniß ihres Ordens 
‚willen, es nit wörtlich mittheilen können, ‚wie 
breiten fie deun gleichwohl ihren. Orden aus? 
Falk. Durch Thaten, — Sie Infien gute 
Männer und Iünglinge, . die fie ihres nähern Um; 
gangs würdigen, ihre Ihaten vermuthen, errathen, 
— fehen, fo weit fie zu fehen find; .diefe finden 
Geſchmack daran,. und thum ‚ähnliche‘ Thaten. 
| € rauf Shaten? Zbeten der Zreimanrer! ? — 


ß 
x . 
E4 . > 
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Ich Kenne feine andere, als ihre Reden und Binder, 
die meiſtentheils fchöner gedrudt, als gedacht und 
geſagt ſind. 
Falk. Das haben fie mit mehrern Reden und. 
Ziedern gemein.- 
Ernft. Oder ſoll ich das für ihre Spaten 
nchmen, was fie in dieſen Reden und Liedern von 
ſich rühmen? 
Falk. Wenn ſie es nicht bloß von ſich rühmen. 
Ern ſt. Und was riihmen fie denn von ſich? — 
Tauter- Dinge, die man:von jedem guten Menfchen, 
von jedem techtfchaffenen Bürger erwartet, — Sie 
find fo freundſchaftlich, fo gutthätig, fo ehren 


ſo voller Baterlandsliebe, 


Kalk Iſt denn das nichts? 
Er ir ſt. Nichts! — um fich Dadurch von andern’ 


Menfcyen abzufondern, — Wer’ ſou das nicht feyn? on 


- Bulk Ol 

Ernft.- Wer bat, diefes zu feyı, nicht, auch 
außer ber Greimauterei, Antrieb und Gelegenpeit Ä 
genug ? 

Kalk. Aber doch in ihr, und durch fe, einen 
Antrieb mehr. 

Ernft.. Sage mir. nichts von der Menge der 
Anttiebe. Lieber einem einzigen Antriebe alle mög⸗ 
liche intenfive Kraft gegeben! — Die Menge .foldyer 
Antriebe ift wie die Menge der Räder im einer Ma- 
ſchine. Je mehr Räder: defto wändelbarer. 

Falk. Sch kaun Dir, dad nicht ‚widerfprechen.. 


En ſt. Und was für einen Antrieb mehr) — 
Der alle andere Antriebe verkleinert, verdächtig macht! 
Si ſelbſt für den ftärkften und beften ausgiebt! 
. Ball Zreund, fey billig! — Hyperbel, Quib- 
proquo jener fchalen Neden und Lieder! Probewerk! 
> Simgerarbeit] 
Ernſt. Das will fügen: Bruder Redner iſt 
ein Schwäger. 
- Belt Das will nur fagen: was Brüber Red⸗ 
"ner an den Freimaurern preiſt, das find nun frei⸗ 
ich ihre Thaten eben nicht. Denn Bruder Redner. 
sift wenigſtens kein Plauderer; und Tyaten ſprechen 
von ſelbft. 
Ernſt. Ja, nun merke ich, worauf dur zieleſt. 
Wie konnten fie mir nicht gleich einfallen dieſe Tha⸗ 
ten, dieſe ſprechende Thaten! Faſt möchte ich fie 
ſchreiende nennen. Nicht genug, daß ſich die Frei— 
maurer einer den andern unterſtützen, auf das kräf⸗ 
tigſte unterſtützen; denn das wäre nur die noth⸗ 
wendige Eigenſchaft einer jeden Bande. Was thun 
fie nicht für das geſammte Yublitum eines jeden 
Staats, deffen. Glieder fe find! 
Tale Zum Exempel? — Damit ich doch 
höore, ob du auf. der rechten Spur bit, 

, Ernſt. 83. E. die Freimaurer in Stockhoim! — 
gaben fie nicht ein großes Findelhaus errichtet? ” 
+ ale Wenn die Freimaurer in Stockholm 
fih nur auch bei einer andern Behegenheit thatis 

erwieſen yoben. 








111 9 
Ernſt. Bei welcher andern? 

Faltk. Bei ſonſt ander; meine ich. 

Ernſt. And die Freimaurer in Dresden! bie 


arme jnnge Mädchen mit Arbeit befchäftigen, fe 


Höppeln und ſtricken laſſen, — damit das Findel⸗ 
Haus nur kleiner ſeyn dirfe. 

Salt Ernſt! Du weißt wohl, wenn ich dich 
deines Namens erinnere. 


Ernft. Dhne alle Gloſſen denn. — Und die 


Freimaurer in Braunſchweig! die arme fähige Knaben 
im Zeichnen unterrichten laſſen. 

Tale Warum nlcht? 

Ernſt. Und die Freimaurer in- - Berlin! die 
Bas Baſedowſche Philanthropin unterftügen. 

Kalt, Was fagft du? — ' Die Freimaurer? 
Dos Philanthropin ? unterflügen ? — Wer Hat die 
das aufgebwiden ? 

Ernſt. Die Zeitung hat es auspoſaunt. 
Falk. Die Zeitungl — Da müßte ich Baſe⸗ 

dow's eigenhändige Quittung fehen. Und müßte ges 

wiß Ten, daß die Quittung nicht an Freimaurer in 
Berlin, fondern an die Freimaurer gerichtet wäre, 

Er niſt. Was iſt das? — Siligft du denn 
Bafedow’s Inſtitut nicht? 
Falx. Ich nicht? Wer kann es mehr billigen? 

Ernſt. So wirt du ihm ja dieſe Unterfiigung 
nicht mißgönnen? | 


alt, Mißgönnen? - — Wer kann ihm alles 


Bute meyr günmen,. als Ich? 


N 
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E eu Bun dann ! _ Du wirt mir unbe: 
greiflich. 
3 alfk. Ich glaube wohl; . Dazu Habe ich Uns 
recht. — Denn auch,bie Freimaurer können etwas. 

thun, was fie nicht als Freimaurer thun. 
Ernftl Nud fol das von allen auch ihren 
übrigen guten Thaten gelten 2 
Faltk. Vielleicht! — Vielleicht, daß alle die 
guten Thaten, die da mir da genannt haſt, um 
mid eines ſcholaſtiſchen Ausdruckes, der Kürze 
‚ wegen, zu bedienen, nur ihre Thaten ad extra find, 
Ernſt. Wie meinft du das? “ 

Bald Nur ihre Thaten, die dem Volte in 

die Augen fallen; — nur Thaten, die fie bloß deß⸗ 
‚wegen thun, damit fie dem Volke in die Augen 
fallen ſollen. 

t Ernſt. -Um Achtung und Duldung zu genießen? 

‚Bulk, ‚Konnte wohl ſeyn. 
Ernſt. Aber ihre ‚wahre Apaten. denn? — 
Du ſchweigſt? 

Kalt, Wenn ich die, nicht ſchon geantwortet 
„bätte?. — Ihre wahre Thaten ſind ihr Geheimniß. 
Erxnſt. Ha! ha! Alſo auch nicht ertiarbar 
durch Worte? 

Fark. Richt wohl! — Kur fo viel kann und 

. darf ich dir fagen: die wahren Thaten der Zrei- ' 
maurer find fo groß, fo weit außfehend, daß ganze 

. Saprunberte vergehen können, ehe man fagen fang: 
das haben fie gethan Sleichwohl haben ſie ie. alles 
+. 
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Gute gethan, was noch in der Belt ift, — merke 
wohl: in der Welt!— Und fahren. fort, an alle 
dem Guten zu arbeiten, was noch in der Welt wer: 
den wird, — merke wohl: in der Welt, 
Ernf: DO geh! Du haſt mich zum Beſten. 
Falk. Wahrlih nicht. — Aber fieh! dort 
fliegt ein Schmetterling, den ich’ haben muß. Es 
ift der von der Wolfmilchsraupe. — Geſchwind fage 
ih dir nur noch: die wahren Thaten der Freimaurer 
zielen dahin, um größten Theile alles, was man 
„ gemeiniglich gute Thaten zu nennen pflegt, entbehre - 
lich zu machen, 
Ernft. Und find doch auch gute Thaten? 
"Tale, Es kann feine beſſere geben, — Denke 
einen Augenblick darüber nach. Ich bin gleich wie⸗ 
der bei dir. = 
Ern ſt. Gute Zhaten, welche darauf zielen 
gute Thaten entbehrlich zu machen? — Das iſt ein 
Räthſel. Und über ein Räthfel denke ich nicht nad, — 
Lieber lege ich mich indeß unter den Baum, und Pe 
den Ameiſen zu. 





83weites Gefpräd. 
Ern ſt. Run? wo bleibſt du denn? Und haſt den 


Schmetterling doch nicht? 
Falk. Cr lockte mich von Strauch zu Etrauch, 


08 am den Bach. Auf einmal wor er hinüber, 


Grnft Ja, ja Es giebt ſolche Locker! 
Falt. Haft du nachgedacht? 

Ernſt. Über was? Über dein Räthſel? — 
Ich werde ihn auch ‚nicht fangen, den ſchönen 
Schmetterling! Darum ſoll er mir aber auch weiter 
Beine Mühe machen. — Ginmal Yon der Freiman- 
retei mit dir gefprochen, und nie wieder, Denn ich 
fehe ja wohl; du bift, wie fie alte. - 

Falæß. Wie fie alle? Das fagen biefe- alle 
nicht. 
Ernſt. Richt? So giebt es ja wohl auch Ketzer 
unter den Freimaurern? Und di wäreſt einer, — 
Doch alle Keger haben mit den Aecjtafänbigen: im⸗ 
mer noch etwas gemein. Und davon /ſprach ich. 
Falk. Wovon ſprachſt du? 

Ernſt. Rechtgläubige oder ketzeriſche Frei⸗ 
maurer — fie alle fpielen mit Worten, und laſſen 
fi $ fragen, und antworten, ohne au antworten. 


/ 
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- Kalt Meinſt du? — Nun wohl, fo laß uns 
von etwas anderm reden. Dem einmal haft du mich 
ans dem behaglichen Suftande des ſtummen Staunens 
geriffen, — 

Ernſt. Nichts iſt Leichter, als dich in diefen 
. Buftand wieder, zu verfegen. — Laß dich nur hier 

bei mir nieder, und fich! j 
- Falk. Was denn? 

SGSruſt. Das Leben und Weben. auf und in 
und um Ddiefen. Ameiſenhaufen. Welche Geſchäftig⸗ 
keit, und doch welche Ordnung! Alled trägt und 
ſchleppt und fehiebt; und Feines ift dem andern hin⸗ 
derlih, Sieh nur! Sie helfen einander fogar. . 

Zale Die Ameifen Ichen in Geſellſchaft ‚wie 
die Bienen. 

Ernſt. Und in einer noch wunderbaren Gr: 
ſellſchaft, als die Bienen. Denn fie haben niemand, 
unter fih, der fle zufammen hält und regiert. 

Falk. Ordnung muß alfo doch auch ohne 
Regierung beftehen können. 

Ernſt. Wenn jedes Ginzelne fi ch felbſt zu 
regieren weiß: warum nicht? 

Kalt; Ob ed wohl auch einmal mit dem Men: 
ſchen dahin kommen wird? | 
Eruf; Wohl ſchwerlich! 

Kalk, Schade! 

Ernſt. Ja wohl! 

Falk. Steh auf, und laß und schen, Denn 
fie „werden dich bekriechen bie Ameiſen; und eben - 
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faut auch mir etwas bei, was ich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit dich dach fingen muß. — Ich kenne deine 
Geſinnungen darüber noch gar nicht. 
Ernſt. Worüber? 
Falk Über die, bürgerliche Geſellſchaft des 
Menſchen überhaupt, — Wofiir haltſt du fi er Ei 
"Erf Für etwas fehr Gutes, 
Falk. Unſtreitig. — Aber Hältft du fie für " 
Bwed, oder für Mittel? 
Ernſt. Sc verftche dich nicht, 

_ Falk. Slaubft du, daß die Menfchen für die 
Staaten erfchaffen werden? Oder daß bie Stanten 
für die Menfchen find? 

Ernft.. Iened feinen einige behaupten zu _ 
wollen, Diefes. aber mag. wohl das Wahrere feyn. 
3 alk. So denke ih. uch. — Die Staaten 
vereinigen die Menfchen, damit durch diefe und im 
diefer Vereinigung jeder einzelne Menſch fernen Theil 


von Glückſeligkeit deſto beffer und ſichrer genießen 
könne. — Das Totale der einzelnen Glückſeligkeit 


aller Glieder iſt die Glückſeligkeit des Staats. Außer 


dieſer giebt es gar keine. Jede andere Gluckſeligkeit 


des Staats, bei welcher auch noch fo wenig einzelne 
Glieder leiden, und leiden müffen, ift Vemantelung 


Ber Tyrannei. Anders nichts! ; 


Eruſt. Ich möchte das nicht „fo laut: -fage, 
alt Barum nicht ? BE - 
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Ernſt. Eine Wahrheit, die jeder nach -feiner 
eigenen Lage beurtpeilt, kann leicht gemisbraucht 
werden. 
Falk. Weißt du, Freund, daß du fon ein 
| halber Freimaurer bift ?. 
Ernſt. Ich? | 
"8 ale Du Denn“ du erkennſt ie ſchon wehr 
Seiten, die man beſſer verſchweigt. 
Ernft. Aber doch fügen Eönnte, 
Falk. Der Weife kann nicht fügen; was e er 
befjer verfchweigt. 
Ernf. Run, wie du wilftt — Laß und af _ 
die. Freimaurer nicht wieder zurick kommen, » Ich 
mag ja von ihnen weiter nichts wiſſen. 
Falk. Verzeih! — Du ſiehſt wenigſtens meine 
Bereitwilligkeit, dir mehr von ihnen zu ſagen. 
Ern ſt. Du ſpotteſt. — Gut! das bürgerliche 
Leben bes Menſchen, alle Staatsverfaſſungen ſind 
nichts als Mittel zur menſchlichen Glückſeligkeit. 
Was weiter? n 
Falk. Nichts. als Mittel! Und Mittel menſch⸗ u 
licher Erfindung; ob ich gleich’ nicht Leugnen will, 
daß die Natur alles fo. eingerichtet, daß der’ Menſch J 
ſehr bald auf dieſe Erfindung gerathen müſſen. 
Erm ſt. „Diefes hat denn auch wohl gemacht, 
daß einige die bürgerliche Geſellſchaft fir Zweck der 
Natur gehalten, Weil alles, unfere Leidenfchaften 
and unſere Bedürfniffe, alles darauf führe, fey fie 
folglich bad Letzte, worauf die Natur gehe. © 
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Schloffen fie. Als 0b die Natur nicht auch die Mittel 

awedmäßig hersorbringen mitffien! Als ob die Ratur 
‚mehr die Glückſeligkeit eines abgezogenen Begriffs — 

wie Staat, Baterland und dergleichen End — als 
die Glückſeligkeit jedes wirklichen. eingeluen Weſens 
zur Abſicht gehabt hätte! 

Falblk. Sehr gut! Du kommft mir auf ders 

"rechten Wege entgegen. Denn nun fage mir; wenn 
die Stantöverfoffungen Mittel, Mittel menfchlicher 
Erfindungen find: follten fie allein von dem Schidk- 


u ſale menſchlicher Mittel ausgenommen feyn? 


Erna Was nennft du Schickſale menſchlicher 
Mittel? 

Falk. Das, was unzertrennlich mit menſch⸗ 
lichen Mitteln verbunden iſt; was ſie von göttlichen 
unfehlbaren Mitteln unterfcheidet, 

Ernftl. Was ift das? 

Salt: Daß fie nicht unfehlbar ſi nd; daß fe 
ihrer Abſicht vicht allein: öfters: nicht entfprechen, 
fondern auch wohl gerade das Gegentheil davon be⸗ 


wirken. 


Ernſt. Ein Beifpiel! wenn dir eins einfallt. 
Falk. So find Schifffahrt und Schiffe Mittel, 
in entlegene Länder zu kommen; und werden Urfache, 
daß viele Menſchen nimmermehr dahin gelangen. - 
Ernſt. Die namlich Schiffbruch Leiden und 
erſaufen. Nun glaube ich, dich zu verſtehen. — 
Aber man weiß ja wohl, woher es kommt, wenn 
fo viel einzelne Menſchen durch Die Staatsverfafſung 
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an ihrer Glückfeligkeit nichts gewinnen. Dex Staats⸗ 
verfaffungen find viele; eine ift alfo beffer als die 
andere; manche if fehr fehlerhaft, mit ihrer Abficht 
offenbar ftreitend; und die. beſte fol vielleicht. noch 
erfunden werden. 
Ball, Das ungerechnet! Sege .die "befte 
Staatsverfaſſung, die ſich nur denken läßt, ſchon 
erfunden; ſetze, daß alle Menfchen in der Ganzen 
Welt diefe befte Staatsverfaſſung angenommen ha⸗ 
ben: meinftdu nicht, daß auch dann noch, ſelbſt 
aus dieſer beften Stastöverfafiang, Dinge entfprins 
gen müſſen, welche der menfchlichen Stückfeligkeit 
höchſt nachtheilig find, und wowon der Menfch in 
dem Stande der Natur t ſchiechterdinge nichts gewußt 
hätte, 

Ernſt. Ich meine: wenn dergleichen Dinge- 

aus der beften Etnatöverfafiung entfprängen, Daß 
es fodann die befte Stantsverfoffung nicht wäre. 
- : Salt Und eine befiere möglih wäre? — 
. Run, fo nehme ich diefe befiere als bie bee en, 
und frage das Nämliche. 

Ernft. Du ſcheinſt mir hier bloß von vorne 
herein aus dem angenommenen Begriffe zu ver⸗ 
nünfteln, daß jedes Mittel menſchlicher Erfindung, 
wofiir du die Staatsverfaſſungen ſammt und ſonders 
erklärſt; nicht anders als mangelhaft ſeyn könne. 

Falk. Nicht bloß. 

Ernſt. Und es würde bir ſchwer werden, eins 
von jenen nachtheiligen Dingen zu nennen — 


DD. . J Kon 
Falk Die auch aus der beften Slaatsver⸗ 
faſſung nothwendig entſpringen müſſen?— — O zehne 
für eins. 


Ernſt. Nur eins erſt. 
Bel Wir nehmen alfo die beſte Staatsver⸗ 


faſſung für erfunden an; wie nehmen an, daß alle 


._ Menfchen in der Welt in diefer beften Staatsver⸗ 

‚faffung leben: würden deßwegen alle Menfchen in 
der Welt nur Einen Staat ausmachen? WBG 
Ernſt. Wohl ſchwerlich. Ein fo ungeheuver 
Staat würde keiner Verwaltung fähig ſeyn. Er 
müßte fich alſo in mehrere Kleine Staaten vertheilen, 
- Die alle nach den hämlichen Gefegen verwaltet würden. 
Fadlk. Das if: die Menfchen würden auch 
dann noch Deutfche und Franzoſen ‚ Holländer. und 
. Spanier, Ruſſen und Schweden ſeyn; oder wie ie 

fonft heißen würden. u 

Ernft. Ounz gewiß! ' 
| Talk, Nun da haben wir ia ſchon Eins. 

Denn nicht wahr, jeder dieſer kleinen Staaten hätte 
ſein eigenes Intereſſe? und jedes Glied derſelben 
huütte das Intereſſe feines Staats? 

Graf. Wie anders? J 

Salt. Diefe verſchiedene Irterefſen würden 

öfters in Colliſion kommen, fo wie jetzt: und zwei 
Glieder aus zwei verſchiedenen Staaten würden ein⸗ 
“ ander eben fo wenig mit unbefangenem-Gemüthe be⸗ 
gegnen können, als jetzt ein Deutſcher einem Fran⸗ 
zofen, ein Zeanzofg einem Engländer begegnet. 


‘ 
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Falk. Das iſt: wenn jetzt ein Deutſcher einem 


Franzoſen, ein Franzoſe einem Engländer, oder um⸗ 
gekehrt, begegnet, ſo begegnet nicht mehr ein bloßer 
Menſch einem b Lo ßen Menſchen, die vermöge ihrer 


gleichen Ratur gegen einander angezogen werden, 


ſondern ein ſolcher Menſch begegnet einem ſol⸗ 
hen Menſchen, die ihrer verſchiedenen Tendenz ſich 


bewußt find, welches fie gegen einander kalt, zu⸗ 
rückhaltend, mißtrauiſch macht, noch ehe fie für ihre 


einzelne Perfon das geringfte mit einander zu ſchaffen 
und zu theilen haben. . ur 

Ernft Das ift leider wahr. 

Falk. Kun, fo ift es denn auch wahr, daß 
dad Mittel, welches die Menſchen vereinigt, um 
fie durch dieſe Vereinigung ihres Bliickes zu ver⸗ 
fichern, die Menfchen zugleich trennt. 

Eruft Wenn du es To verftehft. 

Falk Tritt einen Schritt weiter, Biele von 


ben Heineren Staaten wiirden ein ganz verfchiedenes 
Klima, folglich ganz verfchiedene Bedütfniffe und - 
Befriedigungen, folglich ganz verfchtedene Gewohnz 


heiten und Sitten, folglich ganz verfchiedene Sitten⸗ 

Iehren, folglich ganz verſchiedene Religionen haben, 

Meinft du nicht? I > 
Ernſt. Das ift ein gewaltiger Schritt! 


Falk. Die Menſchen würden auch dann noch 
Suder und Chriften und Türken und dergleichen feyn. 


Ern n ſt. Ich getraue mir nicht, Nein zu ſagen. 
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Fark Birden fie das, ſo würden ſie auch, 
"fe möchten heißen, wie fie wollten, ſich ımter ein- 
"ander nicht anders verhalten, als fich unfere Chriſten 
und Juden und Türken von jeher unter einander 
verhalten Haben, Nicht als blo ß e Menfchen gegen 
bloße Menfchen, Tondern als ſolche Menſchen 
gegen ſolche Menſchen, die ſich einen gewiſſen 
geiſtigen Vorzug ſtreitig machen, und darauf Rechte 
gründen, die dem natürlichen Menfchen nimmermehr 
einfallen könnten. 
| Ern ſt. Das iſt ſeyr traurig aber leider doch 
ſehr vermuthlich. 

—Falk. Rur vermuthlich? 

Ernſt. Denn allenfalls: dachte ich doch, fo wie 
du angenommen haft, daß alle Staaten einerlei 
Berfoffung Hätten, daß ſie auch wohl alle einerlei 
“Religion haben könnten. Ja, ich hegreife nicht, ‚wie 
- einerlei Stantöverfaffung ahne. einerlei Religion auch 

nur möglich iſt. 

Sale Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich 
jenes nur an, um deine Anöflücht abzufchneiden. 
Sins ift zuverläffig eben fo unmöglich, als das andere, _ 
Ein Staat: mehrere Staaten. Mehrere Staaten: 
mehrere Staatsverfaſſungen. Mehrere Staatsver⸗ 


faſſungen: mehrere Religionen. — 


Ernſt. Ja, ja: ſo ſcheint es. 

Falk. So iſt es. — Nun ſiehe da das zweite 
Unheil, welches die bürgerliche Geſellſchaft, ganz 
ijhrer Abficht entgegen, verurſacht. | Sie Tann die 
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Menſchen nicht vereinigen, ohne ſie zu trennen; 
nicht trennen, ohne Klüfte zwiſchen ihnen zu be 
feſtigen, ohne Scheidemanern dutch fie hin zur ziehen. 
Ernſt. Und wie ſchrecklich diefe Klüfte find! 
wie unfiberfleiglich oft dieſe Scheidemauern! . 
Kalk Laß mich. uoch das dritte hinzufügen. — 


Richt genug, Daß die bürgerliche Gefellfcaft die - 


Mehfchen in verfchiedene Völker und Religionen 
theilt. und trennt. — Diefe Trennung in wenige 
große Theile, deren jeder für ſich ein Ganzes wäre,. 
“wäre doch immer noch beffer, als gar. kein Ganzes. — 
Rein; die bürgerliche Gefellfchaft fegt ihre Zrenmung 
auch in jedem diefer Theile gleichſam big ind Unend- 
liche fort. 
Ernfl. Wie (0%. 
Zalk. Ober meinft- du, daß ein Staat ſich 
vhne Verſchiedenheit von Ständen denken läßt? Er 
ſey gut oder ſchlecht, der Vollkommenheit mehr oder 
weniger nahe: unmöglich konnen alle Glieder des⸗ 
felben unter fich das nämliche Verhältniß haben, — 
. Wenn fie auch ale an .der Gefesgebung Antheil 
haben: ſo Eönnen fie doch nicht gleichen Antheil 
haben; wenigftend nicht gleich unmittelbaren Antheil. 
Es wird alfo vornehmere und geridgere "Glieder 
geben. — Wenn Anfangs au. alle Befistingen des 
Staats unter fie gleich vertheilt worden: fo kann 
diefe gleiche Vertheilung doch Feine zwei Menfchen- 
alten beſtehen. Winer wird fein- Eigenthum beffer 
zu nutzen wiſſen als der andere. Einer wird ſein 
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fehlechter genustes Eigenthum gleichwohlsunter me: 
zere Nachkommen zu vertheilen haben, ald der andere; 
Es wird alſo veichere und ärmere Glieder geben. 
Ernſt. ‚Das verſteht ſich. 

Valt. Run überlege, wie viel bet es in der 
Welt wohl giebt, das in diefer Verſchiedenheit der 
Stände feinen Grund nicht hat, 
- Eruſt. Wenn ich dir doch widerfprechen 
könnte! — Aber: was hatte ich für Urfache, dire 
überhaupt. zu widerfprechen? — Nun ja! die Men⸗ 
fen find nur durch Trennung zu vereinigey! nur 
durch unanfhörliche Trennung in Bereinigung zu ers 
halten! Das ift nun einmal, fo. - Das kann nun 
nicht anders ſeyn. 

Ball. Das fage ich eben! is 

Ernft. Alfo; was wißft du-damit? Mir das 
bürgerliche Leben dadurch verleiden? Mich wünſchen 
machen, daß den Menſchen der Gedanke, ſich in 
Staaten zu vereinigen, nie möge gekommen ſeyn? 

Falk. Verkennſt du mich ſo weit? — Wenn 
die bürgerliche Geſellſchaft auch nur das Gute hätte, 
daß allein in ihr die menſchliche Vernunft augebauet 
werden kann: ich würde ſie auch bei weit größern 

Übeln nach ſegnen. 
Ernſt. Wer des Feuers geniefen wil, ſagt 
das Sprichwort, muß ſich den Rauch gefallen laſſen. 
Falk. Allerdings! — Uber weil der Rauch 
‚bei dem Zeuer unvermeidlich ift: durfte man darum 
keinen Rauchfang erfinden *. Und der ben Rauch‘ 
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fang erfand, war der darum ein Feind des Feuers? 
— Sieh, dahin wollte ich. 
Ernſt. Wohin? — Ich verſtehe dich nicht. 


Falr. Das Gleichniß war doch ſehr paſſend. 


— Wenn die Menſchen nicht anders in Staaten vers 


einigt werden konnten, als durch jene Trennungen: 


werden fie darum gut, jene Trennungen? 
Ernſt. Das wohl nicht. 


Tale Werden fie darım beiig y jene Zren⸗ 


nungen? 

Ernſt. Wie heilig? 

3 ale Daß es verboten ſeyn follte, Bond ar an 
ſie zu legen? 

Ern ſt. In Abſicht? ro. 

Falk. In Abſicht, ſie nicht größer einceißen 
zu Laffen, als die -Nothwendigkeit edfordert. In Ab⸗ 


ſicht, ihre Solgen fo unfchädlich zu. machen, als 


/mogiich. J 
Ernſt. Bie könnte das verboten feyn? 


Kalk Aber ‚geboten kann es doch auch ac 
ſeyn; durch ‚bürgerliche, Geſetze nicht geboten! — ° 


Denn. bürgerliche Gefege erſtrecken fich nie über die 
Grenzen ihres Staats. Und diefes würde nun gerade 


außer den Grenzen aller und jeder Staaten liege. 


— Folglich fann es nur-ein Opus supererogatum 


feyn: umd es wäre bloß gu wünfchen, daß fich die 
Weifeften und Beften eines jeden Staats dieſen 


Operi supererogato- ſreiidig 3 Anterzögen. 
Leſſing's DB. 2, 5. 
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Ern ſt. Bloß zu wünſchen; aber recht fehr zu. 


wunſchen. 
Ball IH dachte! Recht ſehr zu wünſchen, 
daß es in jedem Staate Männer geben möchte, die 
über die Berurtheile der Völkerſchaft hinweg wären, 
und genau müßten wo Patriotiemus, Zugend zu 
feyn aufhört, 
Ernft. Recht fehr zu wünfgen! 
Zalk Recht fehr zu wünfchen, daß es in je: 


- dern Staate Männer geben möchte, die dem Vorur⸗ 


. teile ihrer angebornen Religion nicht unterlägen; 
nicht glaubten, daß alles nethwendig gut und wahr 
ſeyn müſſe, was fie für gut und wahr erkennen. 
Ernſt. Recht fehr zu wünſchen! 


Falbk. Recht ſehr zu wünſchen, daß es in fer 


dem Staate Männer ’geben möchte,. welche bürgerliche 
Hoheit nicht blendet, und bürgerliche Geringfügigkeit 
nicht ekelt; in deren Gefellfchaft der Hohe fich gern 
herabläßt, und der Geringe ſich dreift erhebt. 
Ernſt. Recht fehe zü wünfchen! 


Falk. Undwenner erfülltwäre, diefer Wunfcht 


Ernft. Erfüllt? — Ss wird freilich hier und 
da, dann und wann, einen ſolchen Mann geben. 
Falk. Richt bloß hier und da; nicht bloß dann 


und wann.. 


: Wenfl Zu gewiffen Zeiten, in gewiffen Sän- 
dern auch mehrere. 


Falk. Wie; wenn eö dergleichen Männer- jest: 


iierall gäbe? zu allen Zeiten nun ferner geben müßte? 


⸗ 





* 


REN Wollte Gott! 
Faltk. Und diefe Männer nicht in einer un; 
wirkfamen Zerftreuung lebten? nicht immer in einer 

unſichtbaren Kirche? 

Ernſt. Schöner Traum! 

Falk. Daß id es kurz made, — und dieſe 
Männer die Freimaurer wären? 

Ernft Was fagft du? . ‘ - 
Falk. Wie, wem es die Freimaurer wären, 

bie ſich mit zu ihrem Gefchäfte gemacht hätten, jene 
Trennungen, wodurch die Menfchen einander fo fremd _ 
werden, fo eng als möglich wieber zufammen zu ziehen 2 

Ernft. Die Freimanrer? 

Bart, Ich füge: mit zu ihrem Geſchäfte. 

Ernſt. Die Freimaurer? 

Falk Ah! verzeih! — Ich hatte es ſchon 
wieder vergeffen, daß du von ben Freimaurer weiter 
nichts hören wilift. — Dort winkt man und eben 
zum Frühſtücke. Scomm! 

Ersift. Nicht doch! — Noch einen Augenblick! 
— Die Freimaurer, fagft du — 

Kalk Das Gefpräch brachte mich wider Wil: 
len auf fie zurück. Verzeih! — Komm! Dort, in 
der größern Geſellſchaft, werden wir bald Stoff zu 
einer tauglihern Unterredung finden, Komm! 


— 





Drittes Gefprä . 
 Eruk. "Du vi mir den ganzen Tag im n Gedrünge 
‚der Geſellſchaft ausgewichen. Aber ich verfolge Dich 
in dein Schlafzimmer. 

\ - . Balk Haft bu mir fo etwas Wichtiges zu ſa⸗ 
gen? Der bloßen Unterhaltung bin ich auf Heute milde, 
Ernft. Bu fpotteft meiner Neugierde, 
Falk. Deiner Neugierde? 
— Ernſt. Die du dieſen Morgen r teifterpaft 
38 erregen wußteſt. 
Falk. on ſprachen wir Bien Morgen ?. 
Ernf. Bon den Freimaurern. 
Falk. Nun? — Ich habe dir im Rauſche bes 
Pyrmonter doch nicht. das Geheimniß verrathen? 
Ernſt. Das man, wie du ſagſt, gar nicht ver⸗ 
rathen kann. 
— gabltk. Nun freilich; das beruhigt mich wieder. 
Ernſt. Aber du haſt mir doch über die Frei: 
” maurer etwad gefagt, Das mir unerwartet war; Das 
J mir auffiel; das mich denken machte. 
| —Falk. Und was war dab? 0 

Ernft. O quäle mid) it! — Du eriunerft 

dich deſſen gewiß. F , 


3 a1 L, ar es fällt mie nach und nach wieder. 


ein. — Und das war ed, was dich den ganzen lan⸗ 
gen Tag unter deinen Sreunden und Freundinnen pP 
abwefend machte? 

Ernſt.' Das war es! — und id: kann nicht 
einſchlafen, wenn du mir wenigſtens nicht noch eine 
Frage beantworteſt. 

Falk. Rachdem die Frage ſeyn wird. 


Ernſt. Woher kannſt du. mir aber beweiſen, 


wenigſtens nur wahrſcheinlich machen, daß die Frei⸗ 
maurer wirklich jene große und würbige Abſi töten 
haben? 


Falk. Gabe ich dir von ihren Abſichten beſpro⸗ u 


hen? Ich wüßte nicht. — — Sondern da du Dir gar _ 


‚Keinen Begriff von den wahren Thaten der Freimaurer - 


- machen Eonnteft, habe ich Dich bloß auf einen Punkt 
aufmerkſam machen wollen, wo noch. fo vieles ge- 
ſchehen kann, wovon ſich unfere ſtaatsklugen Köpfe 
gar nichts träumen laſſen. — Vielleicht, daß die 
Freimaurer da herum arbeiten. — Vielleicht! da 
herum ! — Nır. um bie dein: Borurtheil zu beneh⸗ 
men, daß alle baubedürftige Pläge ſchon ausgefuns 
den und beſetzt, alle nöthige Arbeiten ſchon unter 
die erforderlichen Hände vertheilt wären. 


Ernſt. Wende dic jetzt, wie -du willſt. — 


Genug, ich denke mir nun aus deinen Reden die 
Sreimanrer ald-Leute, die es freiwillig über ſich /ge⸗ 
nemmen haben, den unvermeiblichen Übeln des Staats 
| entgegen “ arbeiten, ” 


— 


Ir 
- 


ZalE Diefer Begriff kann den Freimaurern 
wenigſtens keine Schande machen. — Bleib dabei! 
— Rur faſſe ihn recht. Menge nichts hinein, was 
nicht hinein gehört. — Den unvermeidlichen Übeln. 
des Staats! — Nicht diefes und jenes Staats. 
Richt den unvermeidlichen Übeln,. weldhe, eine ges 
wife. Staatsverfaſſung einmal angenommen, aus 
diefer angenommmen Stantöverfafiung nun noth- 
wendig folgen. Mit diefen giebt fich der Freimaurer 
niemals ab; wenigftens nicht als Freimaurer, Die 
. "Linderung und Heilung diefer überläßt er dem Bir: - 
- ger, ber ſich nach feiner Einficht, nad} feinem Muthe, 
auf feine Gefahr ‚damit befaffen mag. ” Übel ganz 
anderer Art, ganz höherer Art, Hub der Gegen⸗ 


ſtand feiner Wirkfamteit, 


Exnſt. Ich habe das fehr wohl begriffen, ' — 
Richt übel, welche den mißvergnügten Bürger ma⸗ 
chen, ſondern übel, ohne welche au der glůcklichſte 
Bürger nicht ſeyn kannn. 
Falk. Recht! Dieſen entgegen — wie ſagteſt 
du? — entgegen zu arbeiten? 
Ernſt. Ja! 
Falk. Dos Wort ſagt ein wenig viel. — 
Entgegen arbeiten! — Um ſie völlig zu heben? — 
Das kann nicht ſeyn. Denn man würde den Staat 
ſelbſt mit ihnen zugleich vernichten. — Sie müſſen 
nicht einmal denen mit eins merklich gemacht wer« 
ben, die noch gar keine Empfindung davon Haben, 
Höchſtens diefe Empfindung in dem Menfchen von 


V⸗ 
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weiten verealaſſen r ihe Aufleimen begünftigen f ihre 
Pflanzen-verfegen, begäten, beblatten — kann bier 


entgegen. arbeiten heißen. — SBegreifft du nun, wars 
um ich fagte, ob die Freimaurer ſchon immer thätig - 


wären, daß Jahrhunderte dennoch vergehen könnten, 

ohne daß fich fagen laſſe, das haben fie gethan.. - 
- Ernft Und verfiehe auch nun den "zweiten 

Zug des Räthſels. — Gute Thaten, welche gute 
Thaten entbehrlich machen ſollen. 


Falk Wohl! — Nun geh, und fhidire jene 


Übel, und lerne fie ale kennen, und wäge alle ihre 
Einflüſſe gegen einander ab, und fey verfichert, daß 


rn. 


die Diefes Studium Dinge auffchließen wird, die in ' 


Tagen der Schwermuth die niederfchlagendften, un: 
auflöslichften Einwürfe wider Vorfehung und Tugend 


zu ſeyn fcheinen. . Diefer Auffchluß, dieſe Erleuch⸗ 


tung wird dich ruhig und glücklich machen; — ach 


ohne Freimaurer zu heißen. . 


— 


Erm ſt. Du legſt. auf dieſes heißen. fo viel I 


Nachdruck. 
Kalt Weil man etwas ſeyn kann, ohne es 
zu heißen. 


Eruf Gut das ich verftehe. — Aver auf 


meine Frage wieder zu kommen, die ich nur ein 
wenig anders einkleiden muß. Da ich ſie doch nun 


kenne, die Übel, gegen welche die Freimaurerei an⸗ 


geht — 
Falk.Du kennſt fie? 
Ernſt. Haft du mir fie nicht ſelbſt — * 


nn 
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Kalt, er hede dir einige zur Probe namhaft 
gemacht. Nur einige von denen, bie auch dem kurz⸗ 


. fichtigften Ange einleuchten: nur einige von den un⸗ 
ſtreitigſten, weit umfaſſendſten. — Aber wie viele 


ſind nicht noch übrig, die, ob fie ſchon nicht fo ein⸗ 
leuchten, nicht fo unftreitig find, nicht faswiel um⸗ 
faffen, dennoch nicht weniger gewiß, nicht weniger 


nothwendig find! 


Erufl. So Laß mid: meine Frag: denn bloß 
auf diejenigen Stücke einſchränken, die du mir ſelbſt 


namhaft gemacht haft, — Wie beweifeft du mir andy 


nur von diefen Stücken, daß die Freimaurer wirklich 
ige Abfehn darauf haben ? — Du ſchweigſt: _ 


Du finnft nach? 


Falk. Wahrlich nicht dem, was ich auf dieſe 


Frage zu antworten hätte! — Uber ich weifi nicht, 
woas ich mir für Urfachen denken ſoll, warum du mir 
dieſe Frage thuſt? | 


Ernſt. Und du willſt mir me ine Zrahe beant- 
worten, wenn ich dir die Urſachen derſelben ſage? 


Falk. Das verſpreche ich dir. 
Ernſt. Ich kentee und fürchte deinen ocharman. 
galt. Meinen- Scharffinn? x 


Eruſt. Ich fürchte, du vertauſt mir Deine 
Specalation für Thatſache. | 


3 giE, Sehr. verbumden ! 
Eru ſt. Beleidigt dich das? 


4 
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Falt. Bie anehr muß ich dir danken, daß du 
Scharfſinn nennft, was du ganz anders hätteft be⸗ 


nennen können. 

Ern ſt. Gewiß nicht. Sondern ich weiß, wie 
leicht der Scharffinnige ſich ſelbſt betrügt; wie Teicht 
er andern Leuten Plane und Abfichten leiht und un⸗ 
terlegt, an die ſie nie gedacht haben. 

Falk. Aber woraus ſchließt man auf der Lente 


Plane und Abfichten? ‚Aus ihren einzelnen vandluu⸗ 


gen doch wohl? 
Ernſt. Woraus ſenſt? — Und hier bin ich 


wieder bei meiner Frage. — Aus welchen einzelnen, 


unſtreitigen Handlungen der Freimaurer iſt abzuneh⸗ 


men, daß es auch nur mit ihr Zweck iſt, jene von 


dir benannte Trennung, welche Staat und Staaten 
"unter den Menſchen nothwendig machen müſſen, durch 
fi) und in ſich wieder zu vereinigen? 
Falk Und zwar ohne Nachtheil dieſes Etaats, 
‚und diefer Staaten. 
Ernſt. Deſto beſſer! — Es Brauchen auch 
vielleicht nicht Handlungen zu ſeyn, woraus jenes ab⸗ 


zunehmen. Wenn es nur gewiſſe Eigenthümlichkeiten, 


Beſonderheiten find, die dahin leiten, oder daraus 
entfpringen. — Bon dergleichen müßteft du foger 


in deiner Speculation ausgegangen feyn; gefett, daß 


dein Syſtem nur Hypotheſe wäre. 
Falk. Dein Mißtrauen äußert ſich noch. — 
"Aber ich hoffe „es fol fi verlieren, wenn ich dir ein 
Vrundgeſet der Berimanee zu Gemütpe führer | 


m 


on 34 
z— 

Genf Und welches ? 

Falk Aus welchem fie nie ein Geheimniß ge⸗ 
macht haben. Nach welchem ſie immer vor den Au⸗ 
gen der ganzen Welt gehandelt haben. 

Ernſt. Dos iſt? 
Falk. Dos iſt, jeden würdigen Mann von ges 


pötiger Anlage, ohne Unterfchied des Baterlandes, 


ohne Unterfchied der Religion, ohne Unterfehied feines 
bürgerlichen Standes, in ihren Orden ufgunchmen, 

Ern ſt. Wahrpaftig! 

Kalt, Freilich ſcheint dieſeß Grundgeſet der⸗ 
gleichen Männer, die über jene Trennungen hinweg 
ſind, vielmehr bereitö voraus zu fegen, als die Abe 
ſicht zu haben, fie‘ zu bilden, Allein dad Nitrum 

- muß ja wohl in der Luft feyn, che es nis als Sal⸗ 


peter an den Wänden anlegt. 


Ernſt. DO jal 
Halt, . Und warm folten die Freimaurer ſich 
nicht hier einer gewöhnlichen iſt haben bedienen Fürs 
fen? — Daß man einen Theil feiner geheimen Ab⸗ 
ſichten gang offenbar treibt, um den Argwohn irre 
zu führen, ber immer, ganz. etwas anders vermuthet, 
* er fühl. .. 
Ern ſt. Barum nicht? " 
Galt Barum follte der Künftler A der Sil⸗ 
ber mach en kann, nicht mit altem Bruchfliber han⸗ 
dein, damit man. fo weniger argwohne, daß er es 
machen faun? ? 
‚Erf. Warum nicht ı. 


* 
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Sale ruf! — Sbreſt du mich? — Du ant⸗ 
worteſt im Traume, glaube ich. 

Ernſt. Nein, Freund! Aber ih habe genug; 
genug auf dieſe Nacht. Morgen, mit dem feühften, 
kehre ich wieder nach der Stadt, 

Falk. Schon? Und warum ſo dald? 

Ernſt. Du kennſt mich, und fragſt? Wie 
lange dauert deine Brunnenkur noch? . 

Falk. Ich habe fie vorgeftern erft angefaitgen,» 


Ernft. So fehe ih dich vor dem Ende derfel# 


ben noch wieder. — Lehe wohl! gute Nacht! 
x Zalt. Gute Nacht! lebe wohl! 





N 
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sur Ragrimt. 


Der Funke hatte anzündet: — Ernf ging, mb war) 
Freimaurer. Was er fürs erſte da fand, ift der Stofi, - 
eines vierten und fürtften. oeſprae mit mein — fi 
ber Br ſcheidet. . 


* 


/ 


[2273 und Bart 


Seppenhe fü Breimauner — 


— — —— 


Vorrede eines Dritten. 


ö — 


Da: Berfafer der. erfen drei Sefpräche haite dieſe 
Fortſetzung, wie man weiß, im Manuſcripte, zum 
Drucke fertig liegen, als derfelde höhern Ort's 
einen bittenden Wink bekam, dieſelbe nicht bekannt 


zu machen. 


Vorher aber hatte er dies vierte und fünfte Ge⸗ 


ſpräch einigen Freunden mitgetheilt, welche, vermuth: 


lich ohne feine Erlaubniß, Abſchriften davon genome 
men hatten, Eine diefer Abſchriften war dem jeti⸗ 
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gen Herausgeber durch einen. fonderbaren Zufall in 
‚die Hände gefallen. Er bedauerte, daß fo_viel Herr 
liche Wahrheiten unterdrückt werden follten, und be: - 
ſchloß, das Manufeript, ohne Winke zu haben, druk⸗ 
ken zu laſſen. 
Wenn die Begierde, Licht über ſo wichtige Ge⸗ 
genſtände allgemeiner verbreitet zu ſehen, nicht dieſe 
Freiheit hinlänglich entſchuldigt; fo läßt ſich nichts 
weiter zur Bertheidigung derfelben Tagen, «ld daß 
ber Herausgeber kein aufgenommener Maurer ift. 
tibrigens wird man doch finden, daß er, aus Vor⸗ 
ſicht und Achtung gegen einen gewiſſen Zweig diefer 
Geſellſchaft, einige Namen, welche ganz ausgeſchrie⸗ 
ben waren, dei der Herausgabe nicht genzunt hat, 
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Biertes Gefpräch. 


— G r 9— 


Falt. Ernſt! Willkommen! Endlich. wieder" ein- 
mal! Ich habe meine Brunnenkur längſt beſchloſſen. 
Ern ſt. Und befindeft dich wohl basauft Ich 
freue mich, \ 
Tale Was ift das? Man hat mir ein: wi 
fit we mich” ärgerlich ausgeſprochen. - 
Eruft. Ih bin es auch, umd es fehlt wenig, 


J daß ich es nicht über di bin, 


- 


Falk, Über mih? 

Ernft Du haft mic zu einem albernen Schritte 
verleitet. — Sieh her! — Gieb mir deine Hand! 
— Was ſagſt du? — Du mane die Achſeln⸗ Das 
hätte mix noch gefehrt. 

Salt: Dich verleitet? 

Ernft. Es kann em, ohne daß du es ge⸗ 
wollt haft 

Kalt. Und fol doch Schuld haben ? — 

Ernſt. Der Mann Gottes ſpricht dem Volke 
von einem Lande, da Milch und Honig! innen fließt, 


- und bas Bolt fol ſich nicht darnach fehnen? Und 
ſoll über den Mann Gott nicht murren, wenn er fie, 
>  anftatt in diefes gelobte Land, ‚in dürre Wüſten führt ? 
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Zaıt, Nun, nun! der ſSgade kann RP ſo 
groß nicht ſeyn. — Dazu ſehe ich ja, daß du ſchon 


bei den Gräbern unferer Vorfahren ge 


arbeitet haft, 
Eruſt. Aber fie waren nicht-mit Flammen, 
fondern mit Rauch umgeben. 
Zalt So warte, bis der Rauch ſich verzieht, 
and die Flamme wird Leuchten und wärmen. 
Ernfl. Der Raud wird mich erſticken, ehe 
mir die Flamme leuchtet, und wärmen, fehe ich wohl, 


- werden ſich Andere an ihr, die den Rauch beſſer ve· 


tragen können... 
Falk. Du ſprichſt doch nicht von Leuten, die 


ſich vom Hauch gern beißen laſſen, wenn es nur der 


Rauch einer fremden fetten Küche it? 

Ernte Du kennſt fie alfo do? 

Kalt Ich habe von ihnen gehört. 

Ernf. Um fo mehr, was konnte dich bewe⸗ 
gen, mich auf dies Eid zu führen? Mir dazu Sa⸗ 
hen vorzufpiegeln, deren Ungrund du nur allzu wohl 
wußteft? 

-- Falt. Dein Verdruß macht dich ſehr unge⸗ 
recht. — Ich ſollte mit dir von der Freimaurerei 
gefprochen haben, ohne es auf mehr als eine Art zu 
verſtehen zu geben, wie unnüg es fen, daß jeder ehr⸗ 
liche Mann ein Freimaurer werde — wie unnöthig 
nur? — ja, wie ſchädlich. — 

Ernft .Das mag weh ſeyn. | 


‘ 


[4 


/ 


4 no 
— 
art, F ſollte dir nicht geſagt haben, daß 
man die höchſten Pflichten -der Maurerei erfüllen 
Tonne, ohne ein Freimaurer zu heißen ? 
Ernſt. Vielmehr erinnere ich mich deſſen. — 
Aber du weißt ja wohl, wenn meine Phautaſie ein⸗ 
mal den Zittig ausbreitet, einen Schlag. damit thut 
— Tann ich fie halten? — Ich werfe dir nichts wor, 


‚als daß du ihr eine ſolche Lockſpeiſe zeigteſt. — 


Falk. Die du zu erreichen doch auch ſehr bald 
milde geworden. — Und warum ſagteſt du mir nicht 
ein Wort von deinem Vorſate? 

Ernſt. Wurdeſt! dur mir davon abgerathen haben 3 

Zalt, Ganz gewiß! — Wer wollte ei⸗ 
nem rafben Knaben, weil er dann und 
wannnocdh fällt, den Gängelwagen wies 


‚- der einfhwagen? Ich made dir kein Compli⸗ 


/ 


| 
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ment; du warft fchon zu weit, um von da wieder 
"abzugeben, - Gleichwohl Tonnte min mit dir feine 
Ausnahme machen. Den Weg müffen Alle betteten. 

Ernfl. Es ſollte mich auch nicht reuen, ihn 
betreten zu haben, wenn ich mir nur von dem uoch 
übrigen Wege noch mehr zu verſprechen hätte. Aber 
Vertröſtungen, und wieder Bertröftungen, und nichts 


als Bertröftungen ! 


Salt, Wenn man dich doch ſchon vertröſtet! 
und auf was vertröſtet man dich denn? 

Ernſt. Du weißt ja wohl, auf die ſchettiſche 
-Maurerei, auf die ſchottiſchen Bitter. 


. 


— 
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Kalt, Nun je, ganz recht. — Uber weffen 
Sat fich denn der frhottifche Ritter zu teöften 9 
Ernft. Wer das wüßte! 

0 Zul Und deines Gleichen, .die andern Neu⸗ 
linge des Ordens, wiſſen denn die auch nichts? 
 Ernfl..D. die! die willen fo viel! — Der 
Eine will Gold machen, Der Andere will Geiſter 
beſchwören, der Dritte will die *** wieder herftee 
In. — Du lächelſt — Und lächelt nur? — 

Falk. Wie kann ich anders? . 
Ernſt. Unwillen bezeugen über folche Liner: | 
töpfe. 
Falk. Wern mich nicht Eins mit ihnen wie⸗ 
der verſöhnte. * 
Ernſt. Und was? 

Falk. Daß ich in allen dieſen Zräumereien ’ 
Streben nach Wirklichkeit erkenne, daß ſich aus allen 
dieſen Irrwegen noch abnehmen läßt, wohin der 
wahre Weg geht. 

Ernſt. Auch aus der Goldmacherei? | 
Falk. Tuch aus der Goldmacherei, Ob fi 
wirklich Gold machen läßt, oder nicht machen läßt, 
gilt mir gleich viel, Aber, ich bin ſehr verfichert, _ 
daß vernünftige Menfchen nur in Rüdficht auf Frei⸗ 
maurerei e3 machen zu Tonnen wünfcden werden. 
Auch wird der erfte ber befte, dem der Stein der 
Weiſen zu Sheil.wird, in dem nämlichen Augen 
blicke Freimaurer, — Und es ift doch fonderbar, 
Daß diefes alle Rarhrichten beftätigen, mit welchen 


\ 


fh die Welt von wahren oder vermeiaten van 
machern trägt. 

Ernſt. Und bie Seiterbefwärer? —W 

Falk. Bon ihnen gilt ungefähr das nämliche. 
— Anmoglich können Geiſter auf die Stimme eines 
andern Menſchen hören, als eines Freimaurers. 

Ernſt. Wie ernſthaft du ſolche Dinge fa- 
gen kannſt! — 

Falk Bei allerg, was hellig ie! nicht eruſt⸗ 
hafter, als fie find. 

Eruftl. Wenn dad wäre! — Aber e ent die 
neuen.***, wenn Gott will?. 

Kart, Bollends die! 

Ernuſt. Siehſt dul Bon denen weißt du nichts 

zu fagen. Denn *** waren doch einmal, - Gold: 


macher aber und Geiſterbeſchwörer gab es vieleicht 


nie, Und es läßt füch-freilich beffer fagen, wie die 
Freimaurer ſich zu ſolchen Weſen der Sinbildung 
verhalten, als zu wirklichen. . 

Falk. Allerdings kann ich mich hier nur in 
einem Dilemına ausdrücken: Entweder, oder — 

Ernft. Auch gut! Wenn man nur wenigſtens 
weiß, daß unter zwei Sägen einer wahr iſt: Run! 
Entweder diefe *** would be — 

Falk. Ernſt! Eh du noch eine Spötterei vollig 


- auöfagft! Auf mein Gewiſſen! — Dieſe — eben dieſe 


ſind entweder gewiß auf dem rechten Wege, oder ſo 
weit davon entfernt, daß ihnen auch nicht einmal die 
Hoffnung mehr übrig iſt, jemals darauf zu ‚gelangen. 


u. 
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Ernft Ich muß das fo mit anheren. Denn 
dich um eine nähere Erklärting zu bitten — 
Falk. Warxum nicht? Man hat lange genug 
aus Heimlichleiten dad Geheimniß gemacht. 

Ernft,. Wie verfichft du das? 

Falk. Das Geheimniß der Freimaurerei, wie 
ich dir ſchon gefagt habe, ift das, was der Freimau- 
rer nicht über feine Lippen bringen kann, wenn es 
auch nmöglich wäre, daß er es wollte. Aber Heim: - 
lichkeitck find Dinge, die ſich wohl fagen laſſen, und 
die man nur zu gewiffen Zeiten, in gewiſſen Ländern, 
theils aus Neid verhehlte, theils aus Zurcht verbiß, 
theild aus Klugheit verfchwieg. 

Ernf, Zum Exempel? 

Falk. Zum Exempel! Gleich diefe Verwandt⸗ 
ſchaft unter *** und Freimaurern. Es kanu wohl 
ſeyn, daß ed einmal nöthig und gut war, ſich da⸗ 
von nichts merken zu laſſen. — Aber jetzt — jetzt 
kann es im Gegentheil höchſt verderblich werden, 
wenn man aus dieſer Verwandtſchaft noch Länger 
ein Geheimniß macht. Man müßte ſie vielmehr 
laut bekennen, und nur den gehörigen Punkt be⸗ 
ſtimmen, in welchem die *** bie Freimaurerei ihrer 
Zeit waren. 

Ernft. Darf ich ihn wiſſen, biefen. Yantt? 

Falk. Lid die Gefchicdhte der *** mit Bes 
dacht! Du mußt ihn errathen. Auch wirft bu ihm 
gewiß errathen, und eben das war die Urfache, wars 
um du kein Freimaurer hättet werben müſſen. 
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Ernfl Daß ich nicht den Angenbtig unter 
"meinen Büchern fige! — Und wenn ich ihn errathe, 
willſt du mir geſtehen, daß ich ihn errathen habe? 
Falk. Du wirft zugleich finden, daß du die 
ſes Geſtändniß nicht brauchft.. — Aber‘ auf mein 
Dilemma wieder zurückzukommen! Eben dieſer Punkt 
iſt es allein, woraus die Entſcheidung deffelben zu 
holen iſt. — Sehen und fühlen alle’ Freimaurer, 
weiche jest mit den *** ſchwanger gehen, dieſen 
rechten Punkt; Wohl ihnen! Wohl der Welt! Se⸗ 
gen zu allem, was fie thun, Gegen zu allem, was 
fie unterlaffen! — Erkennen und fühlen fie ihn aber 
nicht, jenen Punkt; hat fie en bloßer, Sleichlaut 
verführt; hat fie bloß der Freimaurer, der im 

** arbeitet, auf die *** gebracht; haben fie ſich 
nur in das... auf dem. . . vergafft; möchten 
fie gern einträgliche . . . « fette Pfründen fich und 
ihren Freunden zutheilen können: — Nun, ſo ſchenke 
uns der Simmel recht viel Mitleid, damit wir uns 
8 Lachens erithalten könnten. — 

Ernſt. Sich! du kaunſt doch noch warm und 
- bitter werden. 

Falk. Leider! — 36 danke, dir für - deine 
“Bemerkung, und bin num wieder, wie eis, _ 
Errft. Und was meinft du wohl, welcher won 
den beiden Fällen der Fall diefer Herren iſt? 

Falk. Ich fürchte der letztere. Möchte ich 
mich betrügen! — Denn wenn es ber erſte wäre; 
wie e könnten ſie einen ſo fe amen Anſchag Häben? 











— die *** wieder herzuſtellen h — Jener große J 


Punkt, in welchem die *** Freimaurer waren, hat 
nicht mehr Statt. Wenigftens ift Europa längſt 
darüber hinaus, und. bedarf darin weiter keines aus 
Berordentlichen Vorſchubs. — Bas wollen fie alſo? 
Wollen fie auch ein Schwamm werden, den die Gro⸗ 


Ben einmal ausdrüden? — Doch, an wen dieſe 


Frage? Und wider wen? Haſt du mir denn geſagt 
— haft dr mir ſagen Eönnen, daß mit dieſen Grillen 
von Goldmachern, Geifterbannern, ***, Tich andere, 


als die Neulinge des Ordens fchleppen? — Aber - 


‘ Kinder werden Männer, — Laß fie nur! — Genug, 
wie gefagt, daß ich fchon in dem Spielzeuge bie Waf⸗ 
fen erblide, welche einmal die Münner mit ſicherer 
Hand führen werden. 


Eruſt. Im Grunde, mein Freund, find es 


auch nicht dieſe Kindereieh, die mich unmuthig ma⸗ 
chen. Ohne zu vermuthen, daß etwas Ernſthaftes 
hinter ihnen feyn. könnte, fahe ich über fie weg — 
Sonnen, . dachte ich, den jungen Walfiichen ausge⸗ 
worfen! —. Aber was mich nagt, iſt dus: Daß ich 
überall nichts fehe, überall nichts höre, als diefe 
Kindereien, daß von dem, deijen Erwartung Du 
in mir erregteft, Eeiner etwas wiffen will. Ah mag 
diefen Fon angeben. fo oft ich will, gegen wen ich 
will; niemand will zinfiimmen, immer und aller 
Orten das tieffte Stillſchweigen. . 

Falk. Du meinſt — 

BG inf. Jene Gleichheit, die du mir als Sram: 
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geſeb des Ordens angegeben; jene Gleichheit, bie 


meine ganze Seele mit fo unerwarteter Hoffnung er- 


. füllte, mit der Hoffnung, fie endlich in Geſellſchaſt 


von Menfchen athmen zu können , die über alle bür⸗ 
gerliche Modifikationen. hinweg zu denken verftehen, 
ohne fi an einer zum Nachtheit eines Dritten zu 


‚verfündigen — _ 


alt Nun? | 
Ernſt. Sie wäre noch, wenn ſie jemalsg ge⸗ 
weſen! — "Laß einen aufgeklärten Juden kommen, 
und ſich melden! „Ja,“ heißt es, „ein Jude? 


Ehriſt wenigſtens muß freilich der Freimaurer ſeyn.“ 


Es iſt nus gleichviel, was für ein Chrift. 


„Ohne Untexſchied der Religion, heißt nur, ohne 


Unterſchied der drei im heiligen römiſchen Reiche 


öffentlich geduldeten Religionen.“ — Rank du 


auch fo ? 


V 


Sale Ich nun wohl nicht, = 
Ern ſt. Laß einen ehrlichen Schuſter, der bei 
feinem Leiſten Muße genug hat, manchen guten Se- 


danden zu haben, (wäre ed auch ein Jacob Böhme 


und Hans Sachſe), laß ihn Eommen, und fich melden! 
„30, heißt ed, „ein Schuſtert“ freilich ein Schu⸗ 

er. m Laß einen treulich erfahrnen Dienftboten 
kommen und fich melden. — „Ja,“ heißt es, „Dex 


- gleichen Leute freilich, Die ſich die Farbe zu ihrem 


Node nicht felbft wählen. — Wir find unter uns 


fo gute Sefelfhaft " — 


Fal e Und wie gute Seſelſchaft find fen benn? 


> 
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Ernſt. Ei nun! Daran habe ich allerdings 
weiter nichts anszufegen als daB es nur gute Se: 


ſellſchaft ift, die man in der Melt fo müde wird — 


Prinzen, Grafen, Herren, DOfficiere, Räthe von 
allerlei Beſchlag, Kaufleute, Künſtler — alle die 
ſchwärmen freilich ohne Unterfchied des Standes in 
der Loge unter einander dircch. — Aber in der That 
find doch alle nur von einem Stande, und ber iſt 
leider — — — 

Falk. Das war nun wohl zu meiner Zeit ücht 
fü — Aber doch! — ;Ic weiß nicht, ich kann nur 
rathen — Ich ˖ bin zu lange Zeit außer aller Ber: 
bindung mit Logen, von „welcher Art fie auch ſeyn 
müffen — In die Loge vor jegt, anf eine Beit, 
nicht können zugelaffen werden, und von der Frei⸗ 
manrerei ausgefchloffen feyn, ſind doch 
zwei verſchiedene Dinge. 

‚Ernf Wie ſo? 

Belt Weil Loge ſi ſich zur Freimaurerei ver⸗ 
hält, wie Kirche zum Glauben. Aus dem äußern 
Wohlſtande der Kirche iſt für den Glauben der Glie⸗ 
der nichts, gar nichts, zu ſchließen. Vielmehr giebt 
es einen gewiſſen äußerlidien Wohlſtand derſelben, 
von dem es ein Wunder wäre, wenn er mit dem 
wahren Glauben beſtehen könnte. Auch haben ſich 


beide noch nie vertragen, ſondern eins hat das andere, 


wie die Geſchichte lehrt, immer zu Grunde gerichtet. 
und fo auch, fürchte ich, fürchte ich — | 
Gruft Mast 


48 
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"alt. Kurz! Das vogenweſen, fo wie ich 
Bi daß es jegt gefrieben wird, will mir gar nicht 
u Kopfe, Eine Kaffe haben; Kapitale machen ; 
J —* Kapitale belegen; fie qͤuf den beiten Pfennig 
au benugen ſuchen; ſich ankaufen wollen; ‘von Künis 
gen und Fürſten ſich Privilegien ‚geben laſſen; das 
Anſehn und die Gewalt derſelben zu Unterdrückung 
der Brüder anwenden, die einer andern Obſervanz 
find, als der, die man fo gern zum Weſen der Sache 
=, machen möchte- — Wenn das in die Länge gut 
\ geht! — Mie ger: will, ich falſch prophezeihet 
haben! 
= Ern ſt. Je nun! Was kann⸗ denn werben? 
Der Staat füprt jest nicht mehr fo zu. Und zudem 
find ja wohl unter den Perfonen, die feine Geſetze 
machen, oder handhaben, ſelvſt ſchon zu viel Frei⸗ 
maurer — 
Falk. Gut! Wem fie alſo auch. von dem 
"Staate nichts zu befürchten haben, was denkt du, 
wird’ eine folche Verfaſſung für Einfluß auf fie felbft 
haben? Gerathen fie dadurch nicht offenbar wieder 
dahin, wovon ſie ſich losreißen wollten? Werden 
fie nicht aufhören zu ſeyn, was ſie ſeyn wollen? — 
Ich weiß nicht, ob dur mich ganz verſtehſt — 
Ernſt. Rede nur weiter! 
| Falk. Zwar! — ja wohl — nichts dauert 
en ewig — Bielleiht fol diefes eben .der Weg feyn, 
den die Vorſicht auserſehen, dem ganzen fſes igen 
‚Schema ber Freimaurerei ein Ende zu machen — 


' 
I 
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Eruſt. Schema der Breimanree ? Was nennſt 


du fo? Schema? 
Falk. Nun! Schema, Hülle, Eintleitung. 


Gruft Ich weiß uoch nicht — 


Falk. Du wirft doch nicht glauben, daß die 


Freimaurer Freimaurerei geſpielt? 


Ernſt. Was tft nun das? Die Jreimaurer 


nicht Freimaurerei gefpielt? 

Falk. ‚Mit andern Worten! Meinſt du denn, 
daß das,. was die Freimaurerei iſt, Ammer Frei— 
wmaurerek, geheifen? — „Aber ſieh! -Schen Mittag 
vorbei! Da kommen ja bereits ‚meine Gaſte! Du: 
bleitft doch? - 

Errf. Ich woßte nicht, aber. ‚ich: muß fa 


nun wohl, denn mich erwartet eine doppelte Eüt: 


tigung. 
Seht Nur bei Ziſche bitte id, kein Want, 
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. Bünftes Gefpräd. 
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Exuſt. Endlich ſind ſie ſort — D bie Ghwäg 


zet! — Und merkteft bu denn nicht, oder wollteft 
du denn nicht merken, Daß der eine mit. der Warze 
an dene Kinn — heiße er, wie er will! — ein Brei 
mauter iſt? Er Hopfte fo oft an. 
Falk. Ich hörte ihn wohl, Ich merkte fogar. 
in feinen Reden, was bir. wohl nicht fo aufgefalien 


— Er iſt von denen, bie in Europa für die Ame⸗ 


rikaner fechten — 
Ernfl. Das wire nicht dab Sälmmfe an ihm. 
Falk. Und hat die Grille, daß der Kongreß 
eine Loge ift; daf da. endlich die Freimaurerei ihr 
Reich mit gewaffneter Hand gründet. 
Ernſt. -Siebt es auch folche Kräumer? 
„Wall. Es muß doch wohl: 


. ‚Genf: Und woraus nimmt du diefen utm 


ihan "ab? 
.. Walk Aus einem Zuge, der die aͤuch ſchon 
‚einmal kenntlich werden wird, 
Srauſt. Bei Gott! wenn ich wüßte, daß ich 
mich in den Freimaurern gar fo betrogen hätte! — 
F au u en ohne Sorge. , Dr Greimauter er: 
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wartet zubig den Küfgang der Sonne, und läßt die 


Lisgter brennen, ſo lauge ſie wollen und können. — 
Die Lichter ausloſchen, und wenn. fie ausgelofcht 


Sid, erſt· wahrnehmen, daß man bie Stümpfetch 


wieder anzünden, oder wohl gar andere Lichter wieber 


aufftecken muß :-. das ift der Freimaurer Sache nicht. 
Ernft, Das denke ich auch. — Was, Blut 
koſtet, iſt gewiß fein Blut werth. 


Falk. Borteefflih! — Nun frage, wat du 


oil! Ich muß dir antworten. .. 


Ern ſt. Vo wird meines Fragens kein ande J 


ſeyn. 


dich nicht, als wir unterbrochen wirdeit? Wider⸗ 


ſprichſt du die, oder widerfprichft du dir‘ nicht? 


— Denn allerdings, als du mir einmal fasteft: 


Die Breimaurersi fey immer gewefen, - 


verftand ich ed alfo, daß nicht allein ihr Weſen, 
fondern and) ihre gegenwärtige Verfaſſung ſich von 
undenklichen Zeiten herſchreibe. 

Falt. Menn es mit beiden einerlei Bewandt⸗ 


niß vatte — Ihrem Wehen nach iſt die Freiman- 
rerei eben ſo alt, als Die bürgerliche Gefellſchaft. 


Beide konnten nicht anders als mit einander ent⸗ 
ſtehen. Wenn nicht gar die bürgerliche Gefel⸗ 


ſchaft aur ein Sprößling der Freimaurerei iſt; denn 


bie Flamme im Bremppunite in u Ausſug dee 
Sonne. io. F 
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s Zal L. Kur kannfſt du den Anfang nicht Finden, 
Erf. Beritand ich dich, ober verftand ich - 


— 
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u Fraſt. "Auch mir ſchanmert das 77 vor, — 
_ Falk. Ei. ſey aber Mutter und Kelten "sder - 
” &chwefter und Schweſter; ihr beiberfeitiged Schickſal 
hat immer wechſelſeitig in einander gewirkt. - Wo 
fi) die bürgerliche Geſellſchaft befand, befand ſich 
aller Orten auch die. Freimaurerei, und fo umge⸗ 
kehtt. Es war immier das ſicherſte Kennzeichen einer 
gefunden, nervöoſen Staatsverfaſſung, wenn ſich die 
Freimaurerei neben ihr blicken ließ; ſo wie- ed noch 
jest dad .unfehlbnre Merkmal eines ſchwachen, furcht⸗ 
ſamen Staats iſt, wenn er das nicht öffentlich. dul⸗ 
den will, was er in Geheim doch dulden muß, er 
mag wollen oder nicht: : 
Ernſt. u veiftehen: die Feeimaurereit 
Falk. Siherliht — Denn die ‚beruht‘ im 
Stunde richt auf- äußerlichen Verbindungen, 
die fo Leiche 'in dürgerliche Anordnungen 


ausarten; ſondern auf dem Gefühl gemeinſchaftlich 


ſympathiſirender Gelſter. 
Ernuſt. ‚Und wer unterfüngt ſi 17 denen‘ zu ge: 
bieten! 

Butt Indeß hat freilich die &üelmanrerei im⸗ 


mer. und aller Orten ſich nu) der bürgerlichen Ge⸗ 


ſſellſchaft fehmegen -und vbiegen müffen; denn diefe 
war. ftets die: ſtärkere. So mänchenhk Die YArget- 
liche Geſellſchaft geweſen, fs wanıherlei Formen 
Hat auch die Freimaureter anzunehmen/ ſich nicht ent⸗ 


brechen koönnen; nur ‘halte. jede-nene Form, wie 


natürlich, - ihren neuen Ramen, Wie kaunſt 8 


— 
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glauben, daß derName Freimaurerei alter ſeyn 

werde, als diejenige herrſchende Denkungsart der 

Staaten, nach der ſie genau abgewogen worden? 
Ern ſt. Und welches iſt dieſe herrſchende Den⸗ 


Tungsart ? 


Tale, Das bleibt deiner eigenen Nachfor⸗ u 


fung überlaffen. —. Genug, ! wenn ich die fage, - 
daß der Name Freimaurer, 'ein Glied unfer& ge: 
heimen Verbriderung anzuzeigen, vor dem Anfange - 
diefes Laufenden Jahrhunderts: nie gehört worden, 
Er kommt zuverläſſig vor biefer Zeit. in keinem ges 
Vruckten Buche vor, und den will ich ſehen, der 
mir ihn auch nur in einer oeſchriebenen altern Ur⸗ 
kunde zeigen will. 
Ernſt. Das heißt: den deutfspen. Namen 
SFalk. Nein, nein! auch das nefprängliche 
Free- Mason, ſo wie alle darnach gemodelte Über: 
ſetzungen, in welcher Sprache ed auch ſeyn mag. 
Ernſt. Nicht doch! — Beſinne dich. — In 
keinem gedruckten Buche wor dem Anfange des Yan. | 
fenden Jahrhunderts? In keinem? 
Falk. In keinem. 
Eruſt. Gleichwohl habe ich ſelbſt — 
Ball So? — If auch dir von dem Staub⸗ 
etwas in die Augen geflogen, den man um ſi ich gu- 
werfen noch nicht aufhört? 
Ernft, Aber doch die Stelle in — 


Falk. In der  Bondinopelis?, Richt wehr = " 


— Era! | 


PR an Ye Paste. anter Schr 
zich dem Wechften? 

Falk Staub! | 

Eruſt. er NEE die Karl“ 
der Eilfte, König von Schweden, der ee m 


Fe ertheilte? | 
Falt. Staub! W 
Urnſt. Und it . 
Kalt, Und was für ein Ber? . 


Senkt. Der Philoſpph. — ‚Sein Careben 
"an ben Grafen von Pembrock; ſeine Anmerkungen 
- über ein Berdör, von veinrich des Sechſten eigener 
Sand geſchrieben? 

Falk. Das muß ja wohl. ein ganz neuer Fund 
ſeyn; den kenne ich nicht, — Aber wieder ‚Heinrich 
der Sechſte? — Staub | ˖und nichts als Staub! 

Ernſt. Rimmermepr! | 

Ball, Weißt du einen gelindern Nanıen für 
WBortverdrehungen, für untergefchobene: Urkunden? 

Ernft. Und das Hätten fie fo lange vor den 
Augen der Welt ungeriigt treiben dürfen? 

alt, Warum nicht? Der Klugen ſind viel zu 

wenig, als daß fie allen Geckereien, aleich bei ihrem 

Sntfichen, widerfprechen könnten. Genug, daß bei 
ihnen keine Verführung Stätte findet. — Freilich 
. wäre es befier, wenn man vor dem Yublito ganz 

und gar Feine Geckareien unternähme; denn gerade 
das Verächtlichſte iſt, daß ſich niemand die Mühe 

nimmt, ſich Le entgegen in rien, wedurch fte 


—* 
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mit Demi Saufe: der Zeit das Anſehn einer fehr ernft⸗ 


Yaften,, Heiligen Sache gewinnen, "De püift,es dann 


über taufend Jahre: „Würde man denn fo in die 
Selt haben ſchreiben dürfen, wenn es nicht wahr 
geweſen wärs? Wan hat dieſen glaubwlirdigen Min⸗ 
nern damals nicht widerſprochen, und sh wolt 
Ihnen jest widerfprechen 34 . 
Exrnſt. D Geſchichte! D. Seſoieen Bas 
biſt du? 
galı Anderſons kahle Rhapſodie, in wei: 

Die Hifterie der Baukunſt für die Hiſtorie des Or 
dens untergeſchoben wird, möchte noch hingehen! 
Zür einmal, und für damals mochte das gut ſeyn. 
— Dazu war bie Gaukelel fo handgreiflich. — Aber 
daß man noch jetzt auf biefem morafligen Grunde 
fortbauet; daß man noch immer gedruckt behaups. 
"ten will, was man mündlich gegen einen ernfl-" 
haften Mann vorzugeben fich Ihämt; daß man zu 
Fortfetzung eines Scherzes , den man längſt Hätte 
foßen fallen laſſen, fich eine forgery. erlaubt, - auf 
welche, wenn fie ein nichtswürdiges bürgerliches In⸗ 
tereſſe betrifft *. die pillory ſteht — 

Ernſt. Wenn. es denn nun aber ‚wahr wäre, 
daß hier mehr als Wortſyiel vorwaltete? Wenn ed 
am. wahr wäre, daß das Geheimniß des Ordens 
ſich von Alters. her nnter dem homonymen Sand⸗ 
werke vornämlich erhalten hätte? — 

Falk. Wenn es wahr wiret J 

Genf tab muß ed nicht wage fern _ Dean 


> 


‚ 
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wie ao der. Orden ſonſt daily. ‚He pmbste ebex 


dieſes Handwerks zu entlehnen? Eben viefeö? » Mad 


warum: keines andern? Ä 
Fabk. Die Frage tft auerdingẽ verfünglich. J 
Eir n ſt. Ein ſolcher umgand vu ve eine 


= Mefache Haben? -— W 8 


Falk. Und hat fi --.. 
A Exrn ſt. Und hat Rt: nund Jetn— eine ander 


Arſace, als jene vermeinte? 


. Bald: Eine ganz andere. 
:r Brufl Sol id rathen, ober darf ich fingent 
Fallk. Wenn du mir fehon eher eine ganz ans 


\ dere Frage -gethan hätteft,. die ich Jängft erwarten 


mußte, fo würde bir das Rathen Run nicht ſchwer 
fallen. 
Ernte Eine andere Trage, die ie Lingf 
hãtteſt erwarten müflen? —  - . 
: Eol.- Denn, wenn ic. dir ſagte, daß das. 


Pr Freimaurerei if, nicht immer Freimaurerei ge⸗ 


veißen was war natürlicher und. näher — 
‚Ernfl Als gu fingen, wie es ſonſt scheißen? 
— ia wohl! — So frage ich es benn nuun. 
Falk. Wie die Freimaurerei geheißen, ehe ſie 
Serimauen hieß, fragſt du? — Mafoney. — 
Ernſt. Run fa freilich! Masonry anf Engliſch.— 
..: Falk. Auf Englifch nicht Masonry, fondern 
‘ Masony. — Nicht von Mason, der Maurer, ſon⸗ 
Den, von Mase, ber Zifch, die Tafel. 
‚Gruß. :Mase, ber a in weiiger Sprache? 


“ 
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° alt In der Sprache der Angelſachſen; doch 
nicht in dieſer allein, fordern auch in der Sprache’ 
Der Gothen und Franken, -folglich ein- urfprünglich 
Deutiches Wort, von welchem noch jebt fo mancher: 
Lei Abſtammungen üblich find, oder doch unlängſt 


ublich waren, als: Maskopie, Masleidig, 


Masgenoſſe. Selbſt Maſon ey war zu Luthers 

Beiten noch häufig im Gebrauche; nur daß es ſeine 

gute Bedeutung ein wenig verſchlimmert hatte. 
Eruſt. Ich weiß weder von feiner guten, noch 


” on feiner verſchlimmerten Bedeutung. 


du -doch, auch die wichtigften Dinge am Zifche zu . _ 
überlegen ? — Mafe alfo der Tiſch, und Mas, 


Falktk. Aber die Sitte unferer Vorfahren weißt 


ſoney eine geſchloſſene Tiſchgeſellſchaft. Und wie 
aus einer gefchloffenen, vertrauten Zifchgefellfchaft 
ein Saufgelag worden, in welchem Berftande Agri- . 
Lolg das. Wort Mafuney braucht f kaunſt du leicht 


"abnehmen. 


Erf. MWüre es dem Namen Loge vor eie 
iger Zeit bald befier gegangen ? - 

Kalt. Vorher. aber, che die Mafoneyen zum = 
Theil fo ausarteten, und in der guten Meinung des 
Publikums fo belenn ſtanden ſi fie i in deſto grö⸗ 
Berm Anſehn. Es war kein Hof in Deutſchland, 
weder klein noch groß, der nicht ſeine Maſoney hatte. 
Die alten Lieder⸗ und Geſchichtsbücher find davon 
Zeugen. Eigene Gebäude, die mit den Schlöſſern 
and Palläſten dev regierenden Herren verbunden oder 


* 
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on benachdart waren, hatten von ihnen Ihre: Benemang, 


von der man neuerer Zeit fo-mandhe ungegründete 


Auslegung bat, — Und mas brauche ich Die zu 


ihrem Ruhme mehr zu fagen, als daß die Geſell⸗ 


ſchaft der runden Tafel die erſte und ältefte Ma⸗ 
ſouen war, von der fie insgeſammt nöftemmen? 


Ernſt. Der runden Tafel? das ſteigt in ein 


| hor fabelhaftes Alterthum hinauf. 


⸗ 


Falk Die Geſchichte des Könige Krthar 


fey fo fabelhaft als fie will; die run de Tafel 


iſt fo fabelhaft nicht, 
&ruf. Arthur fon doch der Crifer derfetben 


| gewefen ſeyn. 


Folk. Mit niipten Auch sicht einmal der . 


I Babel nad. — "Arthur, oder fein Bater, hatte ſie 


son den Angelfachfen angenommen, wie fihon ber 
Rame Mafoney vermuthen küßt, Und was verficht 
fi) mehr von. felbſt, als daß die Angelfachfen Keine 
Sitten nach England hinliberbrachten, die fie in 


Ihrem Barerlaude nicht zurückließen? Auch fieht 


man es an mehreren deutſchen Völkern damaliger 
Bei, daß der Hang, in und neben der großen bür⸗ 
gerlichen Gefellfehaft, Tleinere‘ vertraute Geſellſchaf. 


den zu machen, ihnen eigen war. 


Ernſt. Hiermit meinft du? — 
 Balt; Alles, was ich dir jest mir Heid 


| J BERN vielleicht nicht mit der gehörigen Präcifion fage, 


‚mache ich mich anheiſchig, das nächſtemal, daß ich 
mich mit dir in der Stadt ı unter meinen Bädern, 
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beats, ichwar⸗ auf weiß zu belegen. — Site mich 
jest nur, wie man das erſte Gerücht irgend einer 


großen Wegebenheit hört. Es veißt bie Renoierde 


mehr, als daß es fie befriedigt, 
Ernf. Wo bleibft u? _ * 
Kalt Die Maſoney alſo war eine deuntſche 
&itte, welche die Sachſen nach England verpflanz⸗ 


ten. Die Gelehrten find uneinig, wer die Maſe⸗ 


Thonas unter ihnen waren: allem’ Anfehn nad) 
die Edlen der Maſoney, welche fo tiefe Wurzeln in 
diefem neuen Boden ſchlug, daß fie unter allen 
nhchfolgenden Staatsveranderungen beiblieb, und ſich 


von Zeit zu Zeit in ber herrlichſten Blüthe zeigke. 
Beſonders waren Die Mafoneyen der *** im gwülfs _ 


ten Jahrhundert und im dreigehnten in fchr großem 


NRKufe. Und fo eine *** Mafoney war ed, die fi, - 
bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, trog 
dor Aufhebung des Ordens, mitten in London er: . 


halten Yatte: — Und hier fängt die Beit an, wo 


die Fingerzeige der niebergefchriebenen Siſtorie frei- - 


Gh ermangeln. Aber eine forgfältig aufbewahrte 


TFradition, die fo viele Merkmale der Wahcheit bat, 


iR bereit, biefen Mangel zu erfegen. 

Ernſt. Und was hindert diefe Zradition, end⸗ 
Uch einmal durch ſchriftliche Borzeigangen fich zut 
Berichte zu chem: 

BalE Hindert? Nichts hindert! Alles rach 


vielmehr dazu an. — Wenigſtens fühle ich, ich fühle 
mich berechtigt, ja veryflichtet ‚. dir und Allen, 
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* welche fich wit dir in dem nämlichen tolle befinden, 
Länger. kein Geheimniß Daraus zu machen. I 


Ernſt. Run denn! — =; bin in ker änfer: 
Ren Erwartung. 


Falk. Jene *** Maſoney alſo, "bie noch zu 


Ausgang des vorigen Jahrhunderts in Eondon be- 
ftand, aber in aller Stille beftand, hatte ihr Ver⸗ 
ſammlungshaus unfern der Sauct Paulskirche, die 
damols: neu erbauet ware Der Baumeiſter dieſer 
zweiten Kirche der ganzen Welt war — 

.Erxuft Chriſtoph Wen 

Falk. Und du ‚haft den Sweplerd der ‚ganzen 
. heutigen Freimaurerei genannt, — 

‚Ernft. Sn? .. 

"Fall, Kurz! Wren, der Krumeife der Sanct 
Panlsticche, in deren Rähe fich eine uralte Mafo: 
ney, von unbenklichen Jahren ber, verfammelte, 
„wor ein Mitglied diefer Mafoney, welche ex bie 
"dreißig Jahre über, die der Bau dauerte, um, fo 
‚öfter befuchte. 

Eruſt. Ich fange an, ein Bifverfändnit zu 
wittere. 

Falk. Nichts anders! Die vahte Bedentung 
des Worts Maſoney war- bei dem englifchen. Vol?e 
vergeſſen, verloren. — Eine Masony,. die in der 
Nähe eines ſo wichtigen Baues lag, ‚ander ſich ber 
Meiſter dieſes Baues fu fleißig ‚finden ließ, was 
kann die anders feyu, als eine Masonry, als eine 

in von Banverfländigen, mit welchen Wren 

„bie xorfallenden SchwierigLeiten hörkugtt — 
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Ern R. Ratürrlich genug! 


Falke Die Kortfegung eines folchen Bauch - | 


- einer folgen. Kirche intereflirte ganz London. Um 
Nachrichten Davon aus der. erften Hand zu haben, 
bewarb ſich jeder, der einige Kenntnifje von Baus 
Zunft zu haben vermeinte, um Zutritt zu der ver 
meinten Mafonıy — und. bewarb fich vergebens. 
Endlich — du kennſt Chriſtoph Wren, nicht 
bloß dem Ramen nach, du weißt, weih.ein er 
findfamer, tgätiger: Kopf er war. Er hatte ehedem 
der Plan zu einer Societät der Wiſſenſchaften ent⸗ 
werfen helfen, welche fpetulativifche Wahr: 
heiten gemeinnügiger, und dem bürger- 


lichen Beben erſprießlicher machen ſollte. 


Auf einmal fiel ihm das. Gegendild einer Geſellſchaft 
bei, welche ſich von der Praxis des bür— 
gerlichen Lebens zur Spyetnlation erhöbe. 
„Dort, dachte er, „würde unterfucht, was unter 
dem Wahren brauchbar ; und hier, was unter dem 


Brauchbaren wahr wäre, Wie, wenn ich einige 


Grundfüge der Maſoney exoteriſch machte? Wie, 
wenn ich daB, was ſich nicht eroterifch machen Läfit, 


unter die Hieroglyphen und Symbole deffelben Hand: 
werks verſteckte, und was man jetzt unter dem Worte 


Masonry verſteht, zu einer Free? Masonry erwei⸗ 
terte, an welcher Mehrere Theil nehmen könnten?“ 


— So dachte Wren, und die Zreimaurerei ward — 


Ernſt! Wie iſt dir? 
Eruſt. Wie einem Geblendeten. 


— 
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8 al . Geht die num einiges: Licht auf 
Srnſt. Einiges ? Zu viel auf einmal. 
galt, Begreifſt du uun — . 
Ernſt. Ich bitte dich, Freund, nichts mepe! 
— . Aber Hof du aicht bald Verrichtiugen in dee 


Zalk. Bünſcheſt du mich da? 

Ernf. Wünſche? — nachdem du mir ver⸗ 
‚Magen =: 

8alk. Co Hab ich der Verrichtungen daſelbſt 
genug — Roch einmal! id) werde mich über man- 
ches aus dem Gedädjtniffe zu ſchwankend, zu unbe⸗ 
friedigend ausgedrüdt haben — Unter. meinen Bü⸗ 
chern ſollſt du ſehen und greifen — Die Sonne geht 
unter, du mußt. in die Stadt. Lere wohl — 
Ernf. Cine andere sing mir auf, Bebe wogl! 


. 
+ 
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Par: 


Ragrige — 
Ein ſechſtes Geſpraͤch welches unter dieſen Freunden 
vorfiel. iſt nicht fo nächzubilden. Aber bad Weſentkiche 


davon iſt ‚zu kritiſchen Rnmerkungen über das fünfte Ge⸗ 


Wraͤch beſtimmt, die man zur Zeit noch zurückhält. 
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Man würde ed nur vergebenb teugaen weht, daß 
gegenwärtige Abhandlung durch die neuliche Aufgabe 
der Königl. Preußifchen Akademie der Wiffenfchaften 
veranlaßt worden; und daher hat man auch dieſe 
Beranlaffung ſelbſt nirgends zu verftedden gefucht, " 
Allein, wenn der. Leſer deßwegen an eine Schöne 
denken wollte, die fih ans Verdruß dem Publito . 


Preis giebt; weil fie den Bräutigam, um weihen — 


fie mit ihren Gefpielinnen getanzt, nicht erhalten; 
ſo würde er ganz gewiß au eine falfche Bergleichung - 
deuten, Die akademiſchen Hichter werden es am 
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| beſten wiſſen, daß ihnen dieſe Schrift keine Müuhe 


gemacht hat, Es fanden ſich Umſtände, welche: die 
Eiuſchickung derſelben verhinderten, Die aber ihrer 
Bekanntmachung durch den Druck nicht zuwider ſind. 
Nur ‚einen von dieſen Umftänden zu neunen⸗-⸗⸗ &ie 
hat zwei Berfaffer, nnd hätte Daher unter feinem 
andern Sinnfpricche erſcheinen können, ald unter dieſem: 
Conmpulerant greges Cory don et Thyrsis in anum. 


Geſetzt nun, ſie wäre gekreͤnt worden! Was 


“fir Streitigkeit würde unter den Urhebern entftanden 


feyn! Und diefe wollten gern keine unter ſich haben. 


— 
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D. Akademie verlangt eine Unterfachuug des 9 
wiſchen GSyſtems, welches indem. Sage: Alles ift 
gu t, enthalten iſt. Und zwar fo, daß man 

"Erftiid ten wahren Sinn diefes Satzes, der 
Vypotheſe feines Urhebers gemäß, beſtimme. 

Zweitens ihn mit dem Syſtem des Opti⸗ 
mismas, oder der Wahl des Beften, genau ver⸗ 
gleiche; und 

Drittens die Gründe anführe,, worum dieſes 
Popiſche Syſtem entweder zu bepaupten 0 oder zu vers _ 
werfen fen. : \ 





| Die Akademie verlangt eine Unterſuchung des Po⸗ 
viſchen Syſtem 8, ‚welches in in dem, Sage: Alles 
. At gut, enthalten If. 
Ich bitte um Verzeihung , wen ich gleich An 
fange geftehen muß, daß mir die Art, mit welder 
Diefe Aufgabe ausgedrückt worden, nicht Die befte zu 
feyn fchein, Da Thales, Plate, Ehryſip⸗ 
pus, Leibnig und Spinoza, und unzählige Au⸗ 
dere, einmlithig bekennen: es ſey Alles gut; fo 
; möüffen in diefen Worten entweder alle Euftemata, 
oder’ es muß keines darin enthalten ſeyn. Sie find 
der Schluß, welchen jeder aus feinem befondern Lehr⸗ 
: gebäude gezogen hat, und der vielleicht. aoch aus 
hundert anderen wird gezogen werden. Cie find das 
Befsintniß derer, welche opne dehrgebaude phile⸗ 
ſophirt haben. Wollte man He zu einem Kanon 
machen, nach welchem alle dahin einſchlagende Fra⸗ 
‘gen zu ‚entfiheiden wären; ſo würde mehr Bequem⸗ 
‚lichkeit als Verſtand dabei ſeyn. Gott hat es fo 
haben wollen, und weileresfo hat has 
ben wollen, muß ed gut feyn: tft wahrhaftig 
eine ſehr Leichte Antwort, mit welcher man nie auf 
“ dem Jrocknen bleibt, Man wird damit abgewiefen, 
. aber nicht erleuchtet. ie ift das beträchtlichfte Stück 
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der Veltweisheit der Faulen; denn was iſt faulen, 


als fich bei. einer jeden Naturbegebenheit auf den 
Willen Gottes zu berufen, ohne zu überlegen, ob 
der vorhabende Fall auch ein Gegenſtand des götte 
lichen Willens habe feyn törinen? 

Wenn ich alfo glauben könnte, der Gonchpient 
der akademiſchen Aufgabe habe ſchlechterdings in den 
Worten: Alles iſt gut, ein Syſtem zu finden 
verlangt; fo wiirde ich tillig fragen, ob er auch das 
. Wort‘ Syſtem in der firengen Bedeutung nehme, 
die es eigentlich haben. fol? Allein er Tann -mit 


Recht "begehen, daß man fich mehr an feinen Sinn, , | 
als an ferne Worte halte. Beſonders alsdann, wenn - 


der wahre Sinn, der falfchen Worte ungeachtet, 


durchſtrahlet, wie e8 hier in der nähern Befämmung 


des Satzes hinlänglich geſchieht. 


Dieſem zu Folge ſtelle ich mir alſo vor, die 


Akademie verlange eine Unterſuchung desjenigen Sys 
ſtems, welches Pope erfunden oder angenommen 
habe, um die Wahrheit: Daß Alles gut ſey, 
dadurch zu erhärten, vder daraus herzuleiten, oder 
wie man ſonſt ſagen will. Nur muß man nicht 
Tagen,‘ daß das Syſtem in dieſen Worten liegen 
ſolle. Es liegt nicht eigentlicher darin, als die Prä⸗ 


miſſen in einer . Sonclufion liegen, deren zu eben ders. 


ſelben eine unendliche Menge feyn Eönnen.- 


. Bielleiht wird man es mir verdenten, daß ich 
mich bei. binfer Kleinigtät ‚aufgehalten. Babe. — — 


— 


\ 


’ 
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Bir. Sache alſo! Eine: Anterfußung- des 
Vopiſchen Syſte mis — — 


Ich babe nicht darüber nachdenken Tonnen ‚ohne 


mich vorher mit einem⸗ziemlichen Erſtaunen befragt 

zu haben: wer iſt Pope? — — — GBin Dichter 
— — —; Kin Dichter? Was acht: Saul unter 
- den Propheten? Mas macht ein Dichter unter ben 
Mitappufiern?, — 

Doch. ein Dichter braucht nicht allezeit ein Dich⸗ 
ter zu ſeyn. Ich ſehe feinen Widerſpruch, daß er 
nicht. ‚auch sin Philoſoph feyn. Eönne, Ebenderſelbe, 
welcher in dem Frühlinge ſeines Lebens unter Lie⸗ 
besgottern und Grazien, unter. Muſen und Faunen, 
mit dem Thyrſus in der Band, herumgefchwärmt} 


ebenderfelbe kann ſich ja leicht in dem reifen Herbſte J 


+ feiner Jahre in den philoſophiſchen Mantel einhüllen, 
und jugendlichen Scherz mit männlichem Eruft ab⸗ 
wechfeln laffen.- Dieſe Beränderung tft der Art, wie 
ſich die Kräfte unferer Seele entwickeln , gemäß 


genug 
Doch eine andere Frage machte dieſe Auoflucht 
za nichte, — — Wann? Wo hat Pope den Mes 


taphyſiker gefpielt, den ich ihm nicht zutraite? — — 
Eben, nis er feine Stärke in der Dichtkunſt am 
meiften zeigte. In einem Gedichte. In einem Ge 
dichte alfo, und zwar in einem Gedichte, das tiefen 
Namen nach aller Strenge, verdient ,hat er ein 
Syſtem aufgeführt, welches eine ganze Akademie 
der Unterfucung werth erkennt? & ſi nd ale. bei 
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iym der "Port und der ſtreuge Philoſoph _i— | 
ſtrenger aber als der ſyſtematifche kann Fehler ſeyn 
— — nicht zwei mit einander abwechſelude Geſtal⸗ 
ten, ſondern er iſt Beides zugleich; er iſt das'e eine, | 
indem er das andere iſt. 

Diefes wollte mir ſchwer ein — — gleichwoht 
ſuchte ich mich: auf! ale Art davon zu' überzeügen! 
Und. eidlich behielten: folgende Gedanten Fler die 
ih eine _ | 

. Vorlaͤufige uUnterſuchung, 1 


Ob ein Dichter, als ein 3 Bit ein Spftein 


‚haben könne?. 
nennen will. Fz 


- 


Bier hätte ic) biete Gelegenheit, sehe: Erz 
klärung des Worts'Shftem voraus zw fihieen: 
Doch fd} bleite bei der Weicheidenheit, 'die ich ſchon 
oben vercathen hute, · Es iſt fo umgesiemend, 'af8 
utöthig, einer‘ "MWirfkinling bon Philoſophen, das 
. #- einer’ Verſammlung foftematifeher Köpfe, zu 
fogen, was ein Syſtem fen. 

Kaum, daß es fich ſchickte, ihr qu fügen, was 


ein Gedicht fey; wenn Diefes Wort nit auf: fo nes ; | 


ſchiedene Art erflürt wördeh wäre, und ich nicht 

zeigen müßte, welche ich zu nieiner Unterſuchung fie 

die bequemſte halte, . F 
Ein Sedicht ft eine vollklommene Anntitge Rede 2 

. Man weiß, wie vieles die Worte nolltummen 
‚und ſinnlich in ſich fallen, und’ wie ſehr dieſe 
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Eeflicang allen andern: vorgezogen zu een vo 


dient, wenn may non det Ratur der Poeſie peniger 
ſeicht urtheilen wi, . 
"Ein Syftem alſo und cine ſinnliche Rede. — 
No füllt der Widerſpruch dieſer zwei Dinge nicht 
- deutlich genug in die Augen. Ich werde mich auf 


den befondern Kal einfchließen müflen, auf welchen. 

ed eben hier ankommt; und. file das Soſtem übers 

haupt, ein metaphyſiſches ſetzen. 

Ein Syſtem metaphyſiſcher Wahrheiten alfoy. 

und, eine finmliche Rede; beides im einem’ — — Sb 

diefe wohl einander aufreiben? | 
Wab muß der Metaphyſiker vor allen Dungen 


thun? — — Er muß die Worte, die er brauchen 
will, erklären; er muß fie nie in einem andern 


Verſtande, old in dem erklärten anwenden; er muß 


u fie mit keinen, dem Scheine nach slejchgultigen ver⸗ 
| wechfeln. | | 


Welches von bieſen deobachtet der Dichter? 


Keines. Schon der Wohlklaͤng ift ihm eine, hinläng⸗ 


liche Utfache, einen Ausdrud für den andern zu 


* wählen, uud die Abwechſeluug ſynonymiſcher Worte 


iſt ihm eine Schönheit. 
WMan füge hierzu den Gebrauch der Ziguren — 


J Und worin beſteht das Weſen derſelben? — — 


Darin, daß ſie nie bei der ſtrengen Wahrheit bleiben; 


>. daß ſie bold zu viel und bald zu wenig: fagen — 


Nur einem. Metaphufiler von, der Stan eines 


Bipmene kann man fie vereiben. 
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Und bie Orbnung des Metaphyſikers? — — 
Er geht, in beſtändigen Schlüſſen, immer von dem 
Leichtern zudem Schwerern fort; ex nimmt ſich nichts 
vorweg; er holt nichts nach. Wenn man die Wahr⸗ 


heiten Auf eine ſinnliche Art andlinander könnte 
wachſen ſehen: fo wlirde ihr Wachsſsthum eben die⸗e⸗ 


ſelben Staffeln beobachten, die er uns in der Über⸗ 


zeugung von derſelben hinauf gehen läßt. ,. . - 


Allein Ordnung! Was hit der Dichter damit 


zu thun? Und noch dazu eine fo flavifche Ordnung. 


Nichts iſt der Begülſterung eines wahren Dichters 
mehr zuwider. 


Man würde mich ſchwerlich dieſe kaum deruhre⸗ 


‚ten Gedanken weiter ausführen laſſen, ohne mir die 


GErfahrung entgegen. zu fegen, Allein auch bie Erz - 


fahrung ift auf meiner Seite. Gollte man mich 
allſo fragen, ob ich deu Lucrezkenne; ob ich wille, 
Daß feine Poeſie das Syſtem des Epikurs enthalte? 


Sollte man mir andere feines Gleichen diführen; 
fo würde ich ganz guverfichtlich antworten: Lucrez - 
und feines Gleichen find Werömacher, aber keine 
Dichter. Ich leugne nicht, :dof man ein Gyſtem in 


ein Sylbeumaaß, oder auch in Reime, bringen Tünne; 
"Sondern ic leugne, daß’ diefes in ein SGylbenmaaß 
oder in Reime, gebrachte Syſtem ein "Gedicht ſeyn 


werde. — — Wan, erinnere ſich nur, was ich unter, 


einem Gedichte verſtehe; und was alles in dem Be⸗ 
griffe einer ſinnlichen Rede Liegt, Gr wird ſchwer⸗ 


lich in feinem ganzen Umfange auf die Poeſie irgend 
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ein es dichters eigentlicher ongungenbei fein, ati auf 


die Wopifche. 
Der Philoſoph, welcher auf den Pornaf yins 


| anffteigt, und der Dichter, ‚ welcher ſich in die Thäler 


der ernſthaften und ruhigen Weisheit hinabbegeben 
will, freffen einander glei auf dem halben Wege, 
wo fie, fo zit reden, ihre Kleidung -verwechfeln und 
wieder zurückgehen. Jeder bringt des andern Ge⸗ 
ftalt in feine Wohnungen mit ſich; weiter aber auch 
nichts, als die Seftalt. Der Dichter iſt ein philo⸗ 
ſophiſcher Dichter, und der Weltweiſe ein poetiſcher 
Weltweiſe geworden, Allein ein philoſophiſcher Dich⸗ 
ter iſt darum noch kein Philoſoph, und ein voetiſcher 
Weltweiſe ft darum nach kein Pbet. 
Aber fo find bie Engläuder. Ihre großen Gei⸗ 
fe follen immer die größten, und ihre feltnen. Köyfe 
toten immer Wunder ſeyn. Es fchien ihnen nicht 
Ruhms genug, Bo peu: den vortrefflichften philoſo⸗ 
ryhiſchen Dichter Zu nennen. Sie wollen, daß er 
ein eben: fo größer Philofopd als Poet ſey. Das 


Mr fie wollen das Unmöglije; oder fie- wollen 


Popen als Poet um ein großes-erniedrigen. Doch 
daB letztere wollen fie gewiß nicht; fie wollen alfe- 
bas erſtere. 

Bisher habe ich gezeigt ——- wenigftens zeigen 
wollen — — daß ein Dichter, als Dichter, kein 
Syſtem machen koönne. Nunmehr will ich zeigen, 
Daß er auch keins machen will; geſetzt auch, er 
könnte; beſebt er meine Schwierigleiten involeicten 


— 
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keine AUnmdglichieit, und ſein Genie gäbe ihm Mittel. . 


an die Hand, fie glüdlich zu überfteigen. 


1} 


Zch will mich gleich an Popen ſelbſt halten. 
Sein Gedicht ſollte kein unfruchtbarer Zuſammen⸗ 
hang von Wahrheiten ſeyn. Er nennt es feluft ein - 
moraliſches Gedicht, In welchem er die Wege Gottes 


im Anfehung der Merfchen rechtfertigen wolle, Cr 
ſuchte mehr einen Iebhaften Eindruck, als eine tiefs 


finnige Überzeugung. — — Was mußte er wohl‘ - 
alſo in diefer Abficht thun? Cr mußte, ohne Zwei⸗ 

fel, alle dahin einſchlagenden Wahrheiten in ihrem 
ſchönſten und flärkften Lichte feinen Lefern darſtellen. 


- Aumüberlege man, daß in einem Syſtem nicht 


alle Theile von gleicher Deutlichkeit ſeyn können. 


Einige Wahrheiten deſſelben ergeben ſich ſogleich aus 


dem Grundſase; andere find mit gehäuften Schlüſſen 
daraus herzuleiten. Doch dieſe letzten können in 


einem andern Syſtem die deutlichften feyn, In wel⸗ 


chem jene erſtern vielleicht die bunkelften find. " 


Der Philoſoph macht ſich ans diefer Heinen Un- -. 
bequemlichleit der Syſteme nichts, ee Wahrheit, n 


‚die er durch einen Schluß erlangt, ift ihm darum 
nichtmehr Wahrheit, als Die, zu welcher er nicht 


anders als durch zwanzig Schlüffe gelangen kann; 


wenn dieſe zwanzig Schlüffe aur untrüglich find, 


Genug, daß er alles in einen Zufammienhang ges . - 


bracht bat; genug, daß er ‚diefen Sufammenhang mit 


einem Blicke als ein Sana zu überiehen vermag, 


Leſiage w 2.8. 


= 
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ohne fich bei den feinen Berbinbungen, beffelben auf⸗ 


J auhalten. 


Allein ganz anders denkt der Dichter. Alles, 
was er ſagt, ſoll gleich ſtarken Eindruck machen; 


u alle feine Wahrheiten follen gleich Üübergengend rühren. 


Und diefes zu können, hat er kein andred Mittel, als 


"> diefe Wahrheit nach diefem Syſtemn, - und jene nach 


einem andern auszudrücken. — — Gr ſpricht mit 


den Epikur, wo er die Wolluſt erheben will, und 


mit der Ston, wo er die Tugend preifen fol, Die 


Wolluſt würde in den Berfen eined Seneka, wenn er 


überall genau bei feinen Srundfügen bleiben wollte, 
einen ſehr traurigen Aufzug machen; eben ſo gewiß, 
als die Zugend, in den Liedern eines fi ‚immer 
gleichen Epikuräord,- ziewmlich das Anſehn einer Diete 


 yaben würde. 


Jedoch ich will den Cinwendungen Dos acben 
die man hierwieder machen könnte. Ich will mir es 
gefallen laſſen; Pope mag eine Ausnahme ſeyn. 
Er mag Geſchicklichkeit und Billen gend 
befeffen haben, in feinem. Gedichte, wo nicht ein 
Syftem völlig zu entwerfen, wenigftens mit den 
Fingern auf ein gewifles zu zeigen Gr mag fidh 
nur auf diejenigen Wahrheiten eingeſchränkt baden, 


die ſich nach diefem Syſtem ſinnlich vortragen Laffen. 


8 


Er mg die ‚übrigen um fo viel eher Übergangen 
feyn, da es ohnedies Die Pflicht eines Dichters nicht 


iſt, alles iu erſchöpfen. 
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Wohl! Es muß ſich ausweiſen; und’ es wird 
ſich nicht beſſer ausweiſen können, als, wenn ich mich 
genau an die von der Akademie vorgeſchriebenen 
Punkte halte, Dieſen gemäß wird‘ ‚meine Abhand⸗ 
lung aus drei Abſchnitden beſtehen, welchen ich zuletzt 
“einige viſtoriſch kritiſche Anmerkungen beifügen will, 
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Erfer Abſchnitt. 
Sammlung derjenigen Sätze, in weichen das 
Popiſche Syſtem liegen müßte, 


Man darf dieſe Säge faſt nirgends anders als in 
dem ganzen erſten Briefe, und in dem vierten, 
hin und wieder, ſuchen. 
Ich habe keinen einzigen Übergangen, der nur 
in etwas eine fuftematifche Mine machte, und ich 
zweifle, ob man außer folgenden Dreizehn noch 
einen antreffen wird, welcher in dieſer Abſicht in 
Betraͤchtung gezogen zu werden verdiente. 
Die Ordnung, nach welcher ich ſie herfesen ih, 
iR nicht die Ordnung, „welcher Hope in dem Bor; 
trage gefolgt ifl, Sondern es iſt die, welcher Pope 


im Denken muß gefolgt feyn; wenn er anderd einer 


gefolgt iſt. 

Erſter Sa Pas 
Bon allen möglichen Syftemen muß Gott das it 
gefchaffen Haben. - 

Dieſer Sat gehört Popen nicht igenthiumlich 
zu; vielmehr zeigen feine Worte deutlich genug, daß 
er ihzn als ausgemacht annimmt, und von einem 
Andern entlehnt. 


: 77 
- Si 1. Br. 3. 43; 44, 
Of Systems possible, if ’tis comfest, 
That Wisdom infinite must form the best, etc. 


Das ik: wenn man gugefkepen muß, 
daß eine unendlide Weisheit aus allen 


möglichen Syfiemen das befte erſchaffen 
müffe. Wenn ann. hier keine Ungewißheit ans 
zeigen; fondern, weil er feine übrigen Güse aus 


diefer Bedingung folgert , fo muß: es hier eben das 
ſeyn, als wenn er gefagt hätte: da man noth⸗ 
wendig geſtehen muß, zc. — 
3% eiter Sa 6. 
In dieſem beſten Syſtem maß alles zuſammen⸗ 
hangen, wenn nicht alles in einander fallen fol. 


1. Br. 8,45. 
-Where all must fall, or all coherent be. 


In dem gemeinen Exemplare, weldyes ich vor 


mir habe, heißt die letzte Hälfte diefer Beile: or 
mot coherent be, Ic vermuthe nicht Pa Grund, 
daß es anftatt nor, all heißen müſſe. Gefegt aber, 


Pope Hat wirfli nor gefchrieben, fo kann doch 


auch alsdann Fein anderer Sinn darin Liegen, aͤls 
der, welchen ich in dem Sage ausgedrückt habe. — — 
Es kommt hier nur noch darauf an, was Pope 
unter Dem Zuſammenhange in der Welt verſtehe. 
Er erklärt ſich zwar nicht ausdrüdlic, darüber ; vew 


ſqiedene € Stellen aber zeigen, daß er diejenige Ein⸗ 


m 


— 1 
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richtung darunter verttehe nach welcher ae Grabe 


der Vollkommenheit in der Welt beſest win, ohne” 
daß irgendwo eine Lücke änzutreffen fey. Gr fest 
daher zu den. angeführten Worten hinzu (3.46,) and 

al that rises, rise in due degree, d.h. mit dem 


Sorhergehenden zuſammen genommen: Es muß 


Alles ineinander fällen; oder Alles 
zufammenhangen,"und was fi erhebt, 
muß ſich in dem gebüprenden Grade 
erheben. ! Folglich findet er den Zuſammenhang 
darin, DAB fich alied ſtufenweiſe in der Welt erhebe. 
Ynd ferner fagt er: (3. 233.) wenn "einige Wefen 
vollkommen werden follen, To müffen entweder die 


‚niedrigern Weſen on ihre Stelle rüden, oder es 
. muß In der vollen Schöpfung eine Lücke bleiben, 


da alsdamn die ganze Leiter zerrüttet werden ‚müßte, 


ſobald nur eine einzige Stufe zerbrochen wird, Each 


System in_gradation roll: (3.239) Ein jedes 
Syftem geht ſtufenweiſe fort; fügt über 
haupt eben dieſes. And eben diefe allmälige Degra⸗ 
dation nennt er bie. "große Kette, welche ſich von 


dem Unendlichen vis auf den Menſchen, und von 
dem Menjchen bis auf das Nichts erſtrecke. (1. Br. 


3. 232—236.) Folgende Zeilen aus dem vierten Briefe 


> machen des Dichters Meinung vielleicht. noch deut⸗ 
licher. (8.47 und figd) 


Order i is Heav'n's gr eat law; and. this conlest, 
Ssomoe are and must be mightier than che zest, 
More rich, . ‚more wise, eic. 





Er nimmt alfo diefe Einrichtung, - nach welcher 
alle Grade der Vollkommenheit verſchieden find, für: 


die Ordnung an. Auch aus: den folgenden Sätzen 
wird man es ſehen, daß er mit dem —— — 
in der Welt keinen andern Begriff verknüpft, als 
den wir eben aus einander gefegt haben. . - 


’ Dr i tter Gap. 
In der Kette von Reben. und Empfindung möfen 


irgendwo folche Weſen, wie bie’ Menſchen ſind, 


anzutre ffen ſeyn. | 
1. Br. 8.47. 48. 


— in the scal6 of life and’sense, "tis plain, 


'na 


There must be, somewher e, such a rank as Man. 


Dieſer Satz folgt unmittelbar aus dem vorher⸗ 
gehenden. Denn ſollen in der beſten Welt alle Grade 


der Vollkommenheit ihre Wirklichkeit erlangen; ſo 


muß auch der Rang, der. für den Menſchen gehört, 
nicht Icer bleiben. Der Menſch Hat -alfo weder in 
dev beften Welt ausbleiben, noch vollfommener ges 
ſchaffen werden können. In beiden Fällen würde ein- 
Grad der Bolllommenpeit nicht wirklich geworden, und 


. daher Fein Sufammenpang in ber beſten Welt geweſen 


ſeyn. 

Man bedenke nunmehr, wie wenig. Ho » end 
Schluß bindet, wenn wir den Bufammenhang in. der, 
Melt anders erflärten, als e8 in dem vorigen Sage 
geſchehen iſt. 


— 


"Of Systems possible, if ’tis Sonfest; 
That Wisdom iufinite must form-the best, 
Where all etc. " — 
Then in thes cale of life and’sense, 'tis plain, 
There must be, somewhere, such a rank as Man, 


- 


Aus keiner andern Urfache, fagt Pope, mußte, 


ein folcher Rang, ein folcher Erad den Bolllommen- _ 


beit, als der Menfch bekleidet, wirklich werden, als, 


weil in der beften Welt alles in einander fallen oder 


zuſammenhangen, und in einem gebütigen Grabe ſich 


erheben muß; Daß heißt, weil fein Nung unbefegt 


. bleiben darf, i 
Beſſer hat Pope vermutlich dem Einwurfe 


begegnen zu konnen, nicht geglaubt! warum ſo ein 


Weſen, wie der Menſch, erſchaffen worden, oder 
„warum er nicht vollkommener erſchaffen worden? 


Auf das letztere noch näher zu. antworten, nimmt er 
(1.2r. 3.251 und flgd.) die Unneränderlichkeit der 


Weſen aller Dinge zu Hülfe, und fagt, daß dieſes 


‚ Berlangen eben fo lächerlich fey, als jenes, wenn 


‘ 


der Zuß die Hand, die Hand der Kopf, und der 
x Kopf mit feinen Sinnen nicht bloß das Werkzeng des 


Geiſtes zu ſeyn begehrten, Indem vierten Briefe 
43.160.) drüdt er ſich hierüber noch flärker aus, 
wo er behauptet: die Frage, warum Der Menfch 
nicht vollkommen erſchaffen worden, wollte mit ver⸗ 
änderten Worten. nichts anders ſagen, als dieſes: 


warum der Menſch nicht ein Gott, und die Erde 


nicht ein ' Himmel fey? 


| Bierter Sat. 
Die Städkfeligkeie einge jeden- Geschöpfe beſteht i in 


einem Buflande, ber nach ſeinem Weſen abge: 


nreffen iſt. 
1, Br. 3. 17 5. 
Alli in exatt proportion of the state. 
Und in der 71ften Seile eben deffelben Weiefes 
ſagt er yon dem Menfchen insbefondere : 


His being measur’d to his state and place, | 


Folglich, fagt Pope, kommt ed nue hauptfäche 


ch darauf an, daß man beweiſe, der Menſch ſey 
wirklich in der Welt in einen Zuſtand geſetzt worden, 
welcher fichy für fein Weſen und feinen Grad der’ 
Vollkommenheit ſchickt: 
| - Br. 8.49,50, 

“And all the question ‘(wrangle e’re s0- long) 
‘ Is only this, if God has plae’d | him wrong? 


3 ün fi ter Sa & 
Dr Dani iſt fo vollkommen, “als er ſeyn fo 


2. Br. 3.70, 
. = — Man’s as perfect as be ought. 


Das Heißt: der Zuſtand des’ Menſchen iſt wich 
Hi vach ſeinem Weſen abgemeſſen, und daher iſt der 
Menſch vollkommen. Daß aber jenes ſey, erhelle 
Uar, wenn inau den Zuſtand, darin der Menſch lebe, 
ſelbſt betrachte; weiches er in den folgenden eile thut. 


- 


pe 
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Seqchſter Sa 
2 Gert wirkt nah allgemeinen und nicht nach bes 
fondern - Gefegen; und in beſondern Fällen 
Handelt er nicht wider feine allgemeinen Gefege 
‚um eing6 Lieblings willen. Ä 
4. Br. 3.33.34. 


— — — — — de universal Cause - 
‚Acts not by partial but by gen’ral laws, — 
Ebend. Br. 3. 119. 120. 


‚Think we, like some weak Prince, th’eternal Cause 
Prone for his fav’rites to reverse his laws? . 


Diefen Gedanken führt der Dichter in dem Fol⸗ 
genden weiter aud, und.erläutert ihn durch Beiſpiele. 
Er ſcheint aber damit das Syſtem des Male- 
’ bvandje angenommien zu haben, der nur die allges 
| meinen Gefetze zum Gegenſtande des göttlichen Wil⸗ 
lens macht, und ſo den Urheber der Melt zu recht: 
fertigen glaubt, wenn gleich aus: dieſen allgemefnen 
. Geſetzen Unvolllommenheiten erfolgten, 

VDie Schüler dieſed Weltweiſen behaupten folg⸗ 
lich / Gott habe ſeiner Weisheit gemäß handeln und 
daher die Welt durch allgemeine Geſetze regieren 
müſſen. In beſondern Füllen !onnte die: Anwendung 
dieſer allgemeinen Geſete wohl fo etwas hervor⸗ 
hripgen, das an und fie fixh ſelbſt entweder völlig 
unnäg oder gar ſchädlich, und daher den göttlichen 
Klienten er swwiden, ſeye dein es ſo aenns 


Pr} 


— 
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min 


F die ollgemeinen Geſetze von mdeblichem Nuten 
wären, und daß die Übel, welche in wenigen be⸗ 
fondern Fällen daraus entfichen, nicht ohne einen 
beſondern Rathſchluß hätten gehoben werden können. 
Sie führen zum Exempel an: die allgemeinen mecha⸗ 
niſchen Geſetze, nach welchen der Regen zu gewiſſen 
Zeiten herunter falle hätten einen unausſprechlichen 
Nugen. Allein wie oft befeuchte der Regen nit 
einen unfruchtbaren Stein, wo er. wirklich keinem 
Mugen ſchaffe; und wie oft. richte er nicht Über 
ſhwemmungen an, wo er gar ſchädlich wäre? Ihrer 
Meinung alſo nach, können dergleichen Unvolltommen⸗ 
heiten auch in der beſten Welt entſtehen, weil keine 
allgemeinen Gefege möglich find, die den göttlichen 
Abſichten in allen beſondern Fällen genug thäten. 
Der; fragen fie, ſollte Gott um eines Lieblings 
willen — — ber. wißbegierige Weltweiſe fen, zum 
&pempel, diefer Liebling — — die allgemeinen Ge⸗ 
ſere brechen, nach welchen ein Ätna Feuer fpeien muß? 


4. Br. 3.121. 12, 
Shall burning Aetua, if a sage, requires, 
Forget to thunder, and recall Der fires ? 
Siebenter Se 
Kein Nel kommt von Gott. 
Das if: das Übel, welches in Der Weli erfolgt, 


iſt niemald der Vegenſtand des göttlichen eöttens 
heweſen. 


Bu Bu 0 n. 
’ 4 Vr. 3. 110, 
God sends- not ill. \ 

Ponpe hat diefes aus dem Borpergependen uns 
. gefähr fo gefchloffen. Wenn das Übel nur in be- 
fondern Fällen entfteht, und eine Folge aus den -all- 
gemeinen Gefegen ift; Gott aber nur dieſe allgemeinen 
Sefege, als allgemeine Geſetze, für gut befunden, 
und zum Segenftande feines Willens ‚gemacht hat: 
"fo kann man nicht fagen, daß er Das -Übel,eigentlich 
. gewollt habe, welches aus ihnen fließt, und ohne 
welches "fie keine allgemeinen Gefege gewefen wären. 
Unfer Dichter fucht dieſe Entſchuldigung um ein 
‚großes Eräftiger zu machen, wenn er ſagt, daB noch 
dazu diefed aus den allgemeinen Gefegen folgende 
Übel ſehr felten ſey. Gr hat hiermit vieleicht nur ſo 
viel fagen wollen, daß Gott ſolche allgemeine Geſetze 
gewäßtt habe, aus welchen in beſondern Füllen die 
wenigſten Übel, entſtünden. Allein er drückt fich auf 
eine ſehr ſonderbare Art aus; er ſagt: . Br. 3.143) 
th exceptions few, und an einem andern. Orte, 
. Narnye lets it fall, das Übel nämlich, Ich werde 
diefen Punkt in ‚meinem dritten Abſchnicte bertigeen 

müſſen. Sa 

. | xch te r & af. 
In der Welt kann nicht die mindeſte Vainderung 
vworgehen, welche nicht eine Zerruͤttung i in allen 
Weltgebaͤuden aus welchen das Ganze Beet 


Ba ſich ziehen ſollte. 
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. 1.88. 3,233 — 236, 
— — — — — — On superior pow’rs 


Were we to press, inferior might on ours: 
Or in the full creation leave a void,- 
"Where, one step broken, the great scale’s de- 
stroy’d. 
j und 3.239 — 242, 
. And, if each System in gradation roll 
Alike essential to th’ amäzing WVhole; 
The least confusion but in one, not all. 
- That System only, ‚but the Whole must All. 


Neunter Sa 8. 
Das nathrlihe und moraliſche Boͤſe find Folgen 


aus ben-allgemeinen Gefegen , die Gott oͤfters 
zum Beſten des Ganzen gelenkt, öfters auch - 
Fieber zugelaffen bat, als daß er durch einen 


beſondern Witten feinem allgemeinen hätte zu⸗ 
wider handeln ſollen. 


3. Br. 5, 145. 146, , 
# the great end be human happiness, 


Then Nature devias, and can man do less? 


- ı 4. Br. 8.112, 113, 
Or partial ill is universal good, 
— — — — or Natyee lets it fall. 
1. Br. 3. 161. 162. ° 
— au snbsists by elemental strife,. 
And passions are the elements of liſe. 


Beynter Son 


fhaffen worden, fondern der Menſch ſelbſt iſt 
vielleicht um eines andern Dinges willen de. 


1. Br. 8.57.58, 
_ — man, who.here seems prinzipal alone, 
Perhäpe act second to some sphere unknown, 


3. Br. 3:24 W 


Silfter Sat.— 


Die Unwiffenheit unſers zukuͤnftigen Zuſtandes 


iſt uns zu unſerm Beſten gegeben worden. 
Wer würde ohne Be, ſagt der Dichter, ſein 


Leben hier ertengen können? (1,0. 3. 26.) 


Und ebend. 3.8. 
Ol blindness of the future! kindly giy" FF 
That. each etc. 


Anftatt der Kenntniß des Zukiinftigen aber, fagt 
Pope, Hat uns der Himmel bie Hoffnung, gefchentt, 
welche allefn vermögend ift, und anſere legten Au⸗ 


‚genblide zu verſußen. F 


'Bwötftet. ©. - 
Dr Menſch kann ſich, ohne ‚feinen Race, 
| Leine ſchaͤrferen Sinne wiinſche n. J 


a 


N. 


& iſt niche Alles. um des Menſchen willen Bee | 


Made beast in aid of man, 'and man of beast. 





—— 


Di⸗ Ste, worin er Diefes beweifet, ik zu 
lang, fie hier abzuſchreiben. Sie ſteht in dom erſten 
Briefe,‘ und gebt von der 185ſten Zeile bis zu der, 
198ſten. Dieſer Satz aber, und die zwei vorher⸗ 
gehenden, find eigentlich nähere Beweiſe des fünfz' 
ten Sasses, und follen darthun, daB dem Meuſchen 
wirklich folche Gaben und Fähigkeiten zu Theil wor⸗ 
den, als fi für feinen Stand. am beſten ſchicken. 
Die Frage wäre alfe beantwortet, auf welche: es, 
nach Popens Meinung, in dieſer Streitigleit haupt⸗ 
fühlidy ankommt. : 
— — if God has placd him’ (man) wrong? 


‘ | Dreizehnter So, 
Die Leidenſchaften des Menſchen, die nichts als 
verſchiedene Abaͤnderungen der Eigenliebe find, 
ohne melche ‚die Vernunft unwirkfam bleiben 
‚märde ‚ find ibm zum Beten geasben warden. 


:2,8r..8.83, 
Modes of seH:love the: pagsions v we may call, 


Ebend. Bm: _ 


. 'Sell- love to urge, and reason to Testrain, 


‚Und 1:8. 3, 162. 


; = pasgions Are the elements of Life, 


Pope geſteht zwaͤr, daß ungäplig viel Schwach 
peiten und Fehler aud den deidenſchaften entſtehen; 
allein auch dioſe gründen ſich auf ein allgemeines 


D 
> \ 


. batte aufgeben müſſen. 


ss 
—33 
Geſet, weiches dieſes ift: daß fie qlle von einem 
wirdlihen, oder einem anfcheinenden Gute in Be: 
wegung gefeßt werden follen. Gott aber babe (nach 
dem Iten Sage) alle Übel zulaffen müffen, Die aus 
den allgemeinen Gefegen erfolgten, weil er ſonſt die 
: Allgemeinen Geſetze durch einen befonbern diathſchluß 


2 Br. 3, 84, " " 
Ti is real ' g00d, or seeming, moves them all. 


oo & ch f u 'ß ſa 8. 
Aus allen dieſen Sätzen nun zuſammen glaubt 
Pope den Schluß ziehen zu können, daß Alles 
gut fey; que tout ce qui est, est bien. - Ich 
drücke bier feinen, Sinn in der Sprache feiner Über 
feger aus. Allein ift es wohl gut, fich auf diefe 
gu verloffen? Wie, menn Pope nicht gefagt hätte, 
Baß Alles gut, Tondern nur, daß Alles recht ſey? 
. Wollte man wohl recht and gut für einerlei weh⸗ 
mei? . Hier find ſeine Wortes (1. Br. 3,286.) 
0 — — — Whstever is, is right. 
Man wird hoffentlich einem Dichter, wie Pope 
iſt, die Schande nicht anthun, und ſagen, daß er 
durch den Reim gezwungen worden ‚ right hier an: 
flatt irgend eined andern Worts zu ſetzen. Wenig: 
‚ fens war er in dem vierten Briefe (3. 382.), wo 
er dieſen Ausſpruch wiederholt, des Reimgvanges 
-  Überhoben, und es muß mit ernſtlichem Wedacht ges 
u ſchehen feyny daß er wii good der well gefagt 
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hat. und warum dat er es wohl nicht gefogt? 
Beil es offenbar mit feinen übrigen Gedanken wiirde 
geftritten haben. Da er felbft zugeficht, daß die 
Ratur manche Übel fallen laffe, fo konnte 
ex wohl fagen, daß deſſenungeachtet Alles recht 
fey, aber unmöglih, daß Alles gut ſey. Recht 


ift Alles, weil Alles, und das Übel felbft, in der. 


Allgemeinheit der Gefege, die der Gegenſtand des 


göttlichen Willens waren, gegründet if. Gut aber 


würde nur alſsdaun Alles Teyn,. wenn diefe allge⸗ 
meinen Geſetze allezeit mit den göttlichen Abſichten 
ubereinſtimuten. Zwar geftehe ich gern, daß auch 
das franzöſiſche bien weniger ſagt als bon, je, 
. daB es faft etwas anders ſagt; defgleichen auch, 
daß das beutfche gut, wenn’ ed adverbialiter 
und nicht fubftantine gebraucht wird, oft etwas 


ausdrückt, was eigentlich nur recht iſt. Allein e8 - 


it die Trage, ob man an diefen feinen Tinterfchied 
ſtets gedacht hat, fo oft man das Popifche: es ift 
. Ulled gut, oder toüt ce. ‚qui ‚est, est. ‚bien, 
gehört? 

Ich habe hier weiter nichts zu erinnern. — — 


Will man fo gut ſeyn, und die vorgetragenen Sätze 
für ein Syſtem gelten laffen, fo kann ich ka untere 


deſſen recht wohl zufrieden fern. Ich will wünſchen, 
Daß es ſich in dem Berftande des Leſers wenigftens 
fo lange aufrecht erhalten möge, bis ich 25 in dem 
‚dritten Ahfchnitte, zum Theil mit den eigenen Waf⸗ 

fen feines Urhebers, felbft niederteißen kann. Ich 
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würde mich det Gefahr, ein fo ſchwankendes Se⸗ 
käude nur einen Augenblick vor fich ftehe zur -Laffen, 
‚nicht aubfegen, wenn ich mich wicht nothwendig au 
dem zweiten von der Atademie vorgeſchriebenen Punrte 
vorher wenden müßte, 


. Büeiter Xifanie. 


Ä Besieiduns obiger Sätze mir“ den Lelbnitzi⸗ 
ſchen kehren. 


Wenn ih der Atademie andere Abfichten zuſchrei⸗ 
ben Hönnte, als mas einer Geſellſchaft, "Die zum - 
Aufnehmen der Biffenfchaften beſtimmt ift, zufchreis 
ben kann; ſo würde ich fragen: ab man durch dieſe 
befohlene Vergleichung mehr die Popifhen Säge für 
philoſophiſch, oder mehr die Leibnitziſchen Sätze für 
poetiſch habe erklären wollen? ? . 
Do, - wie geſagt, ich kann meine Frage ſpa⸗ 
ren, und. mich immer zu der. Bergleihung: felbft 
> wenden. Aufs hüchfte möchte eine gar zu Ubertrie⸗ 
- bene. Meinung von dem," mehr ald menfchlichen, 
Seifte deö Unglänbers zum Grunde liegen. \ 
Ich will in meiner Bergleihung die Orbnung 
der obigen Säte beibehalten, doch ohne fie alle zu 
, _ berühren, Berfchiedene ftehen nur der Berbindung 
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wegen da, und verſchiedene Ka allzu gpecie, «un 
* morali ſch als metaphyfifch. Beide Arten werde 

ich füglich übergeben können, und bie Bergleihung 
wird dennoch “a ſeyn. 


u Erſter Sas. 


Gottemuß von allen möglichen Syſte⸗ 
men das veſte erſchaffen Haben. Dieſes ſagk 
Pope, und auch Leibnitze hat ſich am mehr als. . 
einem Orte vollkommen ſo ausgedrückt. Was jeder 
beſonders dabei gedacht hat, muß ans dem Übrigen 
erhellen. Warburton aber hat vollig Unrecht, 
wem er dieſen Satz, mabhlingig von den ander 
Sätzen, nicht ſowohl fiir Leibnigifch, als fiir 
Platonäfc erkennen will, Ih werde es: weiter 
unten zeigen.’ Hier will ich nur noch erinnern, daß 
der Goncipient der! afademifchen Frage anflatt des 
Satzes: Alles ift gut, nothwendig Diefen md 
keinen andern hätte wählen müflen, wenn er mit 
einigem Grunde fagen wollte, daß ein Syſtem darin 
Liegen könne welches vielleicht nicht da Leibniti⸗ J 
fe) aber doch etwa ein ahnliches wäre, 


Z 


— 3 weite r © aß. | 
In dem beften Syftem muß Alles. Aus 
foammenhangen. Was Pope unter diefem Zu: 
ſammenhange verftehe, hat man gefehen. Diejenige 
Beſchaffenheit der Welt nämlich, ‚nach. welcher alle 
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GSride der Vonronnnenheit von Nichts bis zur Gstt: 
heit mit Wefen angefüllt wären. 
Reibnig hingegen fest diefon Zuſammenhang 
darin, daß Alles in der Welt, eines aus dem an⸗ 
dern, verftändlich erklärt ‚werden kann. Cr fieht 
‘die Welt als eine Menge zufälliger Dinge an, die 
teils neben einander exiſtiren, theild auf einander 
folgen. Diefe verfhtedenen Dinge würden gufammen 
. Leim Ganges ausmachen, wenn fie nicht alle, wie 
die Mäder der Mafıhine, mit einander vereinigt 
wären: das Heißt, wenn fich nicht aus jedem Dinge 
.. deutlich erklären ließe, warum alle übrigen. fo, umd 
nicht anders neben ihm find; ‚und aus ‚jedem vor: 
bergehenden Buftande eines Dinges, warum "Diefer 
. oder jener darauf folgen wird. Dieſes muß ein un⸗ 
- endlichee Berftand völlig daraus begreifen können, 
und der mindefte Theil der Welt muß ihm ein Spie⸗ 
gel ſeyn, in welchem er alle übrigen Theile, bie 
neben demfelben find, fo wie alle Zuſtände, in wel- 
chen die Welt war oder je feyn wird, _fehen kann. 
Nirgends aber hat Leibnig gefagt, daB alle 
Grade der Bolltommenheit in der beften Welt be: 
fest feyn müßten. Ich glaube auch nicht, daß er 
ed hätte fagen können. Denn, wenn er.gleich mit 
Popen fagen dürfte: Die Schöpfung ift voll; 
fo müßte er dennoch -einen ganz andern Sinn mit 
diefen Worten verknüpfen, als Pope damit vers 
knüpft hat. Mit Leibnitzen zu veden, if bie 
Schöpfung in der beften Welt deßwegen allenthal- 
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ben vu, weil allenthalben eines in dem andern ge⸗ 
gründet iſt, und daher der Raum oder die Drduung 
der neben einander exiſtirenden Dinge nirgends uns . 
terbrochen wird, Auf gleiche Art iſt fie ie. auch ber 
Zeit nad voll, weil die Zuſtände, die in derſelben 
auf einander folgen, niemals aufhören, wie Wir⸗ 
kungen und Urſachen in einander gegründet zu ſeyn. 


Etwas ganz anders aber verfteht Pope unter feiner 


full creation, wie ſich aus der Verbinkung feines ’ 
Worte fchließen läßt. " 


1. Br. 3.235. | 
— — — — — Ou superior pow’rs 
Were we to press, inferior might ‘ou ours: 
Or in the full creation leave a void. 
Die Schöpfung nämlich ift ihm. nur deßwegen 
voll, weil alle Grade darin beſetzt ſind. 
Und dieſes iſt ein Beweis mehr, daß zwei ver⸗ 
ſchiedene Schriftſteller deßwegen noch nicht einerlei 
Meinung ſind, weil ſie ſich an gewiſſen Stellen mit 
einerlei Worten ausdrücken. Pope hatte einen ganz 
andern Begriff von leer und voll in Anſehung 
der Schöpfung, als Reibnig; und daher konnten 
fie beide fagen: the creation is full, ohne weiter 
etwas unter fich gemein zu haben, ala die bloßen 
Worte . 

— "Dritter Sof | 

Aus dem Vorhergehenden ſchließt Pope a priori, 
Daß nothwendig der Menfch in der Welt angetroffen 
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. werden wüfe, u fonft die üm gehörige Siene 
unter den Wefen leer ſeyn wilrde. 
:  Beibnig Hingegen beweifet das nothwendige 
Daſeyn des Menſchen a posteriori, und ſchließt, 
weil wirklich Menſchen vorhanden ſind, ſo müſſen 
ſolche Weſen zur beſten Welt gehört haben. 


Sechſter S ‚aß. 
Pope, wie man gefchen hat, ſheiut mit dem 
P. Malebranche in dieſem Sage einerlei Mei⸗ 
nung gehabt zu haben. Er behauptet nämlich, Gott 
könne in der Welt bloß deßwegen Boſes gefchehen 
laſſen, weil er feinen allgemeinen Willen nicht durch 
beſondere Ratyſchlüſſe aufgeben wolle. Rothwendig 
müßten alfo in der Welt Mängel anzutveffen ſeyn, 
die Gott, der beften Welt unbefchadet, hätte vers 
- " meiden können, weun er feinen alfgemeinen Willen 
in einigen Fällen . durch, einen beſondern Rathſchlüß 
hätte aufheben wollen. _ Mon darf nur folgende 
- Stelle anfehen, um zu eriennen,. daß diefes wirk⸗ 
lich Popens Meinung geweſen ſy 


4. Br. 3. 112. 
Or partial ıll is universal Taod, 
or Nature lets it fall. | 


Diefes oder oder zeigt genugfein,. daß daB 

Übel in dem zweiten Kalle zu der Bolllommenpeit 

- der Welt nichts beitrage, Feuäern daß es die Ratur, 
oder die allgemeinen Gefege fallen laſſen. u 
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Ach was behauptet Leibnit von allem bie 
fen? — Leibnig behanptet, der allgemeine Raths 
ſchluß Gottes. entftehe aus allen befondern Rath» - 
ſchlüſſen zuſammen genommen, und Gott könne, 
ohne der beften Welt zum Kachtheile, tein.Übel 
Durch einen befondern. Rathſchluß aufheben, Denn 
nach ihm hanget dad Syſtem der Abfichten mit Dem 
Syſtem der - wirkenden Urfachen fo genau zufammen, 
daß man diefed als eine Folge gus dem erſtern an⸗ 


fehen kann. Man kann alfo nicht ſagen, daß a ws 


den allgemeinen Geſetzen ber Natur, das Hk, 
dem Syſtem der wirkenden Urfachen, etwas Gesten 
das mit den göttlichen Wbfichten- nicht übereinftünmt ; 
denn bloß aus der befteu Berfnüpfung ber befondern 
Abſichten, find die allgemein wirkenden Urſachen 
und das allerweiſeſte Gange entflanden. (Man fehe 
hiervon die Ahendicee $. 204. 205. 206.) 
Und hieraus nun erhellet, daß Pope und Leib⸗ 
nis nicht einmal in dem Begriffe der beſten Welt 
einig ſeyn können. Leibnitz ſagt: wo verſchiedene 
Regeln der Vollkommenheit zuſammengeſetzt werden 
ſollen, rin Ganzes auszumachen, "da: mikffen' noth⸗ 
wendig einige derſelben wider einander ſtoßen, und 
durch dieſes Zuſammenſtoßen müſſen entweder Wi⸗ 


berſerliche entſtehen, oder von der einen Seite Aus. 


nahmen ‚erfolgen. Die befte Melt iſt alfo nach ihm 
diejenige, in weicher die wenigften Ausnahmen, unb 
diefe wenigen Ausnahmen noch dazu.:von den: am - 
wenigſten wichtigen Regeln geſchehen. Base: nun 
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entſtehen zwar die moraliſchen und natürlichen Au: 
vollfommenheiten, übte, die wir und im der Welt 
beſchweren; allein ſie entſtehen nermöge einer hohern 
Ordnung, die biefe- Ansnahmen ‚unvermeidlich ges 
wacht hat. Hätte Gott ein Übel in der Welt wei 
niger entftehen laffen, fo würde .er- einer höhern 
Ordnung, einer wichtigern Regel der Vollkommen⸗ 
heit zuwider. gehandelt haben, von deren Seite doch 
durchaus feine Ausnahme gefchehen. follte. 
Pope Hingegen und Malebranche räumen 
Pr ein, daß Bott, der beſten Melt unbefchadet, ei: 
nige Übel daraus hätte weglaffen können, ohne et 
was Merkliches in derſelben zu verändern. Allein 
- deffenungenchtet habe er die Allgemeinheit der Ge⸗ 
fege, aus welchen diefe Übel fließen, lieber gewollt, 
und wolle fie. auch noch lieber, ohne dieſen feinen 
Entſchluß jemals, um eines kieblinss willen, zu 
„Ändern. Br . 


Achter Sa. 


Kerken, wie wie gefehen haben, behanptet Pope, 
die mindeſte Veränderung in der Welt erſtrecke fich 


auf die ganze Natur, weil ein jedes Weſen, das 


zu einer größern Vollkommenheit gelange, eine Lücke 
yinter ſich laſſen müſſe, und dieſe Lücke mlffe ent: 
weber leer bleiben, welches den. ganzen Zuſammen⸗ 
Bang. aufheben ‚würde, oder die untern Weſen müß- 
ten en r welches durch die ganze Schöpfung 
nichts anderd, als eine Zerrütfung verurfachen könne. 
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eewait weiſt von Seiner-foßchen Sie, wie 
fie Pope annimmt, weil er feine almälige Degra- 
Dation der Weſen behauptet. Line Lüde in der 


Ratue kann, nach feiner Meinung, nirgendö. ander® 
werden, als wo die Weſen in einander gegründet 
zu ſeyn aufhören; denn da wird die. Orbmung unter- 
bro.jen, oder, welches eben fo viel iſt, der Raum 
bleibt leer. Dennoch aber behauptet Beibnig in 
einem weit ſtrengern Berftande als Pope, bafi die 
miudefte Veränderung in der. Welt einen Einfluß 
in das Ganze habe, und zwar, weil ein jedes We⸗ 


fen ein Spiegel aller übrigen Wefen, und ein jeder - 


Zuſtand der Inbegriff alter Zuſtände if. Wenn 
alſo der kleinſte Theil der Schöpfung anders, oder 
in einen andern Zuſtand verſetzt wird, ſo muß ſich 
dieſe Veranderung durch alle Weſen zeigen; eben 
wie in einer Uhr alles, ſowohl dem Raume, als der 
Seit noch, anders wird, ſobald das mindeſte von 
einem Rädchen abgefeift wird. 


Neunter Sas. J 
Die unvollkommenheiten in der Welt erfolgen, 


nach Popens Syſtem, entweder Jum Beſten 


des Ganzen (worunter man zugleich die Verhütunug 
einer -größem Unvollkommenheit mit begreift) o der 
weil kear allgemeinen Geſetze den göttlichen Abſichten 


in allen beſonderen Fällen hahen genugthun. können. 


Noch Leibnigens Meinung ‚hingegen müſſen 
nothwendig alle Umoliommenpeiten in der Welt rm 
eefling‘t u 2.8 _ 5 
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vBollkommenheit des Gatzen ·dienen, ober 4 würde 
ſonſt ganz gewiß ihr Außenbleiben aus den allgemeinen 
Sefegen erfolgt feyn. Gr behauptet; Bott Babe die 
Mlgenieinen Geftge nicht willkührlich, fondern fo 
angenommen, wie fie aus der weifen Berbindung 
feiner befonderen Abfichten, ober der'einfachen Regeln 
der Vollkommenheit, entſtehen müflen. Wo eine 


- NUnvolltommenheit ift, da. muß eine Ausnahme un⸗ 


vermeidlich gemefen feyn. Keine Ausnahme aber 
kann Statt finden, als wo bie einfachen Regeln 
. der Bolllommenpeit mit_einfuder ftreiten; und jebe 
. Ausnahme muß daher vermöge einer höhern Ordnung 
geſchehen fenn, das ift, fie muß zur Volltommenheit 
des Ganzen dienen. 
— — Wird es wohl nöthig feyn, noch mehrere 
Unterſchiede zwiſchen den Popiſchen Sägen und. Leib⸗ 
nitziſchen Lehren anzuführen? Ich glaube nicht. Und 
was ſollten es für ‚mehrere ‚Unterfchiede fen? In 
den befonderen moralifchen. Säsen, weiß man wohl, 
fommen alle Weltweiſen überein, fo verfchieden auch 
ihre Seundfäge find, Der üibereinklingende Ausdruck 
- her. erftern muß und nie verleiten, ‚auch die Ioptern 
‚für einerlei zu halten; denn fonft würde es ſehr leicht 
ſeyn, jeden Andern, der irgend einmal über die Ein⸗ 
vichtung der Welt vernünfteln wellen, eben fowopl 
als Popen, zum Leibnigianer zu machen. 
Werdient nun aber Pope biefe Benennung durch⸗ 
aus nicht, ſo wird auch nothwendig bie Prüfung ſeiner 
Sätze etwas ganz ‚anders, als eine Beſtreitung des 
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keibnitiſchen Syflema son der beſten Weit ſeyn. Die 
Gottſchede ſagen, ſie werde daher auch etwas 
ganz anders fern, als bie Akademie gewünſcht habe, 
daß fie werden möchte. Doc was geht es mid) am, 

was. die Gottſchede fagen; ich werde ſi⸗e deſſen⸗ 
* unternehmen. 


Sriete Abſq nitt. 
Prüfung der Popifhen Satze. 


Ich habe oben geſagt, Pope, als ein wahrer 
Dichter, mieſſe mehr Darauf bedacht gewefen ſeyn, das. 
ſinnlich Schöne aus-allen Syſtemen zuſammen zu 
ſuchen, urad ſein Gedicht Damit anszuſchmücken, als 
ſich ſelbſt ein eigenes Syſtem zu machen, oder ſich 
an Ein ſchon gemachtes einzig und allein zu hal: 
ten.- Und daß er jenes wirklich gethan habe, bes 
zeugen die unzähligen Stellen in feinen Briefen, die 
ſich mit. feinen obigen Sägen anf keinerlei Weife ver⸗ 
binden-laffen, und deren einige fogar ihnen fnr: 

ſtracks zuwider laufen. 

Ich will diefe Stellen bemerken, indem ich die 
Sübe ſelbſt nach der Strenge ber Bernunft prüfe. . . 


Zweiter Sag. 
Durch welche Gründe kann Pope beweifen, daß 


die Kette. ‚der Dinge | in der beſten Welt nach einer 
ar —— 


" kriätigen Degradatien der Boßtommenhit g geordnet 
ſeyn müſſe? Man werfe die Augen auf Die vor uns 
fiächtbare Welt! IE Popens Satz gegründet; fo 
kann unſre Welt unmöglich die beſte ſeyn. Im ihr 
(ind die Dinge nach der Ordnung dev Wirkungen 
und Urfachen, keineswegs aber nach einer allmä⸗ 
ligen Degradation neben einander. Weiſe und Tho⸗ 
ren, Thiere und Bäume, Imfekten und Steine find 
in der Welt wunderbar durch einander gemifcht, und 
man milßte die Glieder aus den entlegenften heilen 
der Welt zufommen klauben, wenn man eine ſolche 
- Kette bilden wollte, die allmälig vom Nichts bie 
zue Gottheit reicht. Dasjenige alfo, was Pope 
den Zuſammenhang nennt, findet in uufrer Welt 
nicht: Statt, und dennoch iſt fie.die befte, dennoch 
kann tin ihre keine Lüde angetroffen werden. Warum 
diefſes? Wird. man bier nicht. augenfcheinlich auf 
daB Leibnitziſche Syſtem geleitet, daß nämlich, ver: 
‚ möge. der güttlichen Weisheit, alle Weſen in der 
beſten Welt in einander gegründet, das Heißt, nach 
der Reihe der Wirkungen und Urſachen neben ein: 
ander geordnet ſeyn müſſen/ 


Dritter Sas. 


Und nun fäut Ber Schluß von vieſer eingebil⸗ 
deten Kette der Dinge guf die unvermeidliche Exi- 


ſtenz eines ſolchen Ranges, als der Menſch beklei⸗ 


det, von ſich ſelbſt weg. Denn was war es nöthig, 
zu Erfüllung der Reihe von Lehen. und Empfindung, 
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dieſen Bag: wirtlich werden gu dal, Nato ohne— - 


Dieb Die lieder derfelben iu dem: anendlichen Raume 
‚gerftrent liegen, und nimmermehr in ber almöligen 
Begradation neben. einander ſtehen? / 


Schfer Sat. 
‚Site Lemmt es, wo fh Pope ſelbſt wider— 
ſpricht! — Nach feiner Meinung, wie wir oben 
dargethan haben, mitffen aus ben allgemeinen Ges 
‚ fegen manche beſondere Begebenheiten erfolgen, die 
zur Vollkommenheit des Ganzen nichts . beitragen, _ 
‚und nur deßwegen zugelaffen- werden,“ weil Gott, 


‚eines Lieblings halber, feinen allgesseinen Willen 


‚nicht ändert, ' 
Or partial ill is aniversal good, 

Or change admit?, or Nature lets it fall, 
So' ſagt er in dem vierten Briefe, Nur manche 
Übel alfo,. die in der Welt zugelaffen worden, find 
nach ihm allgemein gut; manche aber, Vie eben ſo⸗ 


wohl zugelafſen worden, find es nicht, Sind fie ed 


aber, nad) feinem eigenen Bekenntniſſe, nicht, wie 
hat er am Ende des erſten Briefes gleichwohl as 
verfichtlich Tagen können: 
All discord, harmony ‚not understood; 

„Al partial- evil, universal good: x ' 


-MBie verträgt fich dieſes entfcheidende all mit 


dem obigen .or, ar? Kann Man fich eisen hend⸗ *8 


seiten Biderſpruch einbüben q 
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x Doch wir worien weiter unterfaien, wie er fich 
gegen das Syſtem, welches ich für ihn habe auf- 
richten wellen, verhält. Man fehe einmal nach, 
was er zu der- angezagenen- Stelle aus dem erſten 
Briefe 

— — — the first almighty Canse = 

Acts not hy partial, but by J laws; 


A 


unmittelbar hingufest: 

Th’ exoeptions few. 
‚Der Ausnahmen find weni Was find 
das für Ausnahmen? Warum hat denn- Bott auch 
von diefen allgemeinen Regeln, vie ihm allenthalben 
. zur Richtſchnur gedient, Ausnahmen gemacht? Lines 
Lieblings wegen hat'ex fie nicht gemacht, {f. den 4. 
Brief, 3.119); auch zur Vermeidung einer Unvoll⸗ 
tommenheit nicht; denn fonft hätte ex nicht die ge⸗ 
ringſte Unvollkommenheit zulaſſen ſollen. Er hat 
nur wenige Ausnahmen gemacht? Warum nur 
wenige? — Gar keine, oder fo viel ald nöthig waren. 
Man. fünnte fagen: Pope -verftehe unter dem 
Worte exceptions foldhe Begebenheiten, die nicht 
mit den göttlichen Abfichten übereinftimmen, uud 
dennoch aus den allgemeinen Gefegen fließen. Die: 
ſer giebt es wenige in ber Welt; ‚denn Gott Hat 
folche allgemeine Geſetze erwählt, die fu deu’ mei: 
ſten brfortderen Fällen mit feinen Abſichten überein: 
ſtimmen. — Gut! Aber alsdann müßte. fidy das 
. Wort exceptions nicht auf genexal laws beziehen. 
Bon Seiten der allgemeinen Geſetze hat Gott nicht 
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I Be geringften Ausnahmen gemacht, fondern alle 
Ausnahmen. betreffen die Übereinftimmung der allge 
meinen Geſetze mit den. göttlichen’ Abſichten. Run 
üÜberfehe man des Dichters Worte: . 

— — the Arst almigbty Cause . - 

Acts not by -partial, but by gen ral — 

"Ti exceptions few; etc. 

Bezieht fich hier dad Wort exceptions iegenb 


auf etwas anders, als auf general laws? - DO} J 


Ich will lieber zugeben, Po pe habe ſich in einem ein⸗ 
. zigen Gedichte hundertmal metaphyſiſch wiberfprochen, 
als · daß ihm ein ſchlecht verbundener und nerftiimmelter 
Bers entwifcht wäre, wie biefer ſeyn würde, wenn 


ſich th’ exceptions few nicht auf die allgemeinen. 


Geſetze, von welchen er gleich vorher fpricht, fonts 
bern auf die göttlichen Abfichten beziehen follten, 
deren er bier gar nicht gedenft. Nein! Ganz ge: 
wiß hat er ſich hier wiederum alle Übel als Aus⸗ 

nahmen aus den allgemeinen Geſetzen eingebildet, 
"und folglich) das Malebranchiſche Syftem unvermu: 
thet verworfen, Ind er fonft durchgehends angenom- 
men haben. muß, wenn er irgend eins angenom— u 
men hat. - . » . 
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Was Pope in dieſem Satze behauptet, deß 
nãmlich keine Veränderung in der Welt vorgehen 
kvnne, ohne daB. ſich die Wirkung Davon in den 
Ganzen äußere, kann aus auderen Gründen hin⸗ 
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ra aglich dargethan werden, als aus den ſeinigen, 
welche hier ganz und gar nichts beweiſen. Wenn 
Wir, fagt er, die oberen Kräfte verdrängen 


wollen,. fo müſſen die unteren ‚an unfre 
GStellerüden, oder es bleibt eine Lücke 
inder vollen Schöpfung. Iſt es noch nöthig, 


dieſen Schluß zu widerlegen, nachdem ‚man gefehen, 


vaß in dev Melt nicht alles fo ftnfenweile hinauf⸗ 


" feigt, wie Pope annimmt, ſondern daß vollkom⸗ 


mene und unvollkommene Wefen, ohne .diefe einges 


bildete Ordnung, durch einander vermengt find? 
Eben fo wenig werde ich bie zweite Stelle. zu wider: , 


. Segen nöthig_haben, die oben zur Beſtätigung diefes 


achten Satzes angeführt worden. Pope bezieht ſich 
immer auf ſeine allmãlige Degradation, die nur in 
feiner yoetifchen Welt die Wirklichkeit erlangt, im 
unſerer aber. gar nicht Statt gefunden bat. . 


0 Mennter Gatz. 


In dieſem Satze ſind oben awei urſachen des 
üͤbels in der Welt, nah Popens Meinung, ans 


‚geflihrt-worden; eine dritte Urfache aber, die der 


Dichter, gleichfalls angiebt, habe ich weggelaffen, 


weil ich fiernicht begreifen konnte. Hier iſt die Stelle 


aus dem vierten Briefe ganz: - 
Or partial ill is universal good, 
Or change admits, or Nature lets it fall. 
' Die Worte Nature lets ir fall Habe ich fo er⸗ 


Uart „als 0b fie eben das ſagten, was ber Dichter 
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mit den Worten Nature devistes fagen: will, Diefe 
nämlich, "wenn fie einen verflänblichen Sim. haben _ 
follen, können nichts anders bedeuten, als, daß die 
Natur, vermöge der allgemeinen Geſetze, die-ihe 
Gott. worgefehrieben, manches herworbringe, was den 
göttlichen Abfichten zuwider fey, und nur deßwege 
won ihr gugelaffen werde, weil er feinen allgemei— 
nen Entfchiuß nicht ändern wolle. = — 
If the great end be human happiness, - 
. Then Nature deviar's; and,can Man ..do los? .. 
Di Wenn die Siüdfeligleitdes - 
Menfhen der große Zweck if, und die - 
Hatur gbweicht ze, - Eben diefen Bedanten nun,  . :-' 
glaube ih, Hat Pape durch Nature lets ic fall, 
bie Natur läßt es falten, ausdrücken wollen, 
‚Die Natur bringt manche Sbel als Folgen aus den 
allgemeinen mechanifchen Gefegen hervor, ohne daß 
die göttliche Abſicht eigentlich darauf gerichtet geweſen. 
Allein was für einen Sinn verknüpfen wie mitt 
den Worten:. or change admiss, oder bie Ab: 
wecfelung bäßt es zu? Kann nah Popens 
GSyſtem — — wenn man cd noch ein Syſtem nen⸗ 
nen will. — — etwas anders bie göttliche Weisheit 
entſchuldigen, daß fie Boſes in der Welt zugelaflen, 
als die Bolllommenkeit des Ganzen, welcheß den 
. befondexen ‚heilen vorzuziehen gewefen, ober bie 
Allgemeinheit der. Gefege ‚ die Gott wicht: hat ſtören 
well? Was für eine dritte Entſchuldigung ſoll una 
bie Powerhfelang ober bie, Veeganereug darbieten ? 
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Ich denke hierbei nichts; und ich michte um ſo 

viel lieber wiſſen, was diejenigen dabei denken, die 

ſich deſſenungeachtet ein Popifches Syſtem nicht wol- 

len ausreden laſſen. Vielleicht fagen fie, eben dieſe 

letztere Stelle beweife, daß ty das -wahre Syſtem 

des Dichters verfehlt Habe, und daß es ein ganz an- 

deres ſey, and welchem manfie erklären müſſe. Wel⸗ 

ſches aber ſoll es ſeyn? Wenigſtens muß es ein ganz 

ueues ſeyn, das noch in keines Menſchen Gedanken 

detommen,: indem allen anderen bekannten Syſtemen 

von diefer Materie, hier und da in den Briefen eben 
ſowohl widerfprochen wird. °—  - 

Zum Beweiſe berufe ich mich auf eine Stelle, 
die in dem erften Briefe anzutreffen ift, und die eben 
ſo wenig mit unferm vorgegebenen Popifchen Syſteme, 
als mit irgeud einem andern, beſtehes kann. Es 

n foigende· E 
Fr 259' und ffav, 
- AU are. but parts of one stupendons whole, 
- Whose body. Nature is, and God the soul; 
e That, chäng’d shro” all, and yerinall the‘ ‚same; 
ALives ihroꝰ all life, oxtends thro’ all extent, 
‚Spreads undwvided — = — —- — — 


— He Sills, he bounds. g: :conneets} and equals all. 

D. i. Alle Dinge find: Theile eines 
—E——— — —— Gaunzen, wopon die Natur 
‚der Körper und Gott die Diele if, Er 
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if. in allen: Dingen. verändert, und dog 
allenthalbenebenderfelbe — — Er lebt 
‚in allem was lebt; erdehnt ſich aus durch 
alle Ausdehnung, und verbreitet ſich, 
ohne ſich zu zertheilen. — — Er erfüllt, 
umſchränkt und vertnüpft-alles,, und 
macht alles gleich, Ich bin weit davon. ent: 
fernt, Popen Hier gottlofe Meinungen qufbürben 


zu wollen. Ich nehme vielmehr alles willig an, was » 


- Warburton gu deffen Bertheidigung wider den Herrn 
Erouſaz gefagt hat, welcher behaupten wollte, der 
. Dichter habe diefe Stelle aus des Spinoza irrigem 
“ Rehrgebäude entlehnt. Durchgehends kann fe un- 


. möglich mit Spinoza's Lehren beftehen, Die Worte: 


Whose body Nature is, and God the soul, 


‚Wovon. bie Natur der Körper und Gott ° 
‚die Seele ift, wirde Spinoza nimmermeßr - 
. Haben fagen können; denn der Ausdruck, Seele und 


‚Körper, feheint doch wenigftend anzudeuten, daß 
Bott und die Natur zwei verfchledene Weſen fi nd, 
Wie wenig war diefes die Meinung des Spinoza! 
Es hat aber andere irrige Weltweiſen gegeben, ‚die 
Gott wirklich für die Seele der Natur gehalten ha⸗ 
: ben, und bie vom Spinozismus eben fo weit abſtehen, 
Hals non der Wahrheit. Sollte ihnen alſo Pope 
dieſe ſeltenen Redensarten abgeborgt haben, wie ſteht 
es um die Worte: extends ihroꝰ all extent; Er 
dehnt fih aus durch alle Ausdehnung? 


VWird dieſe Lehre einem andern, als dem Spinoge 


x 
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zegehören? Mer hat. Tonft die Auddehnung der Natur 
"für eine Eigenſchaft Gottes gehalten, - al diefer bes 
rufene Irrgläubige? Jedoch, -wie gefagt; es ſteht 
hicht zu glauben, daß Pope eben in dieſen Briefen 


‚echt gefährliches Syſtem habe ausframen wollen. Er 
"Hat vielmehr — — und dieſes ift ed, was ich bereits 


bben, gleichfam a priori; aus. dem, was tin Dich⸗ 


ter in folchen Fühlen thun muß, erwieſen habe, — — 


‘bloß die ſchönſten und finnlichften Ausdrücke von 


jedem Gyftem geborgt, ohne ſich um ihre Richtig⸗ 


keit zu bekümmern. Und daher hat er auch kein 
Bedenken getragen, die Algegenwart Gottes, theild 
"in der Sprache der Spinoziſten / theils in der Sprache 

derjenigen, die Bott für.die Seele der Welt haften, 
auszudrücken, weil fie in den gemginen: rechtgläubi⸗ 


: gen Ausdrücken allzu idenlifch und allzu weit von - 


dem Sinnlichen entferut iſt. Eben fo, wie ſich 
Shomf on, In feiner Hymne über die vier Jahres⸗ 
"seitens nicht geſcheuet hat, gu fügen: these as 


the changes — are but varied God, Gin fehr 


Whner Ausdruck, ben aber tein vernünftiger Kunſt⸗ 


aeichter tadeln kann. 


I Hätte ſich Pope ein eignes Syſtem abſtrahirt 


gehabt, fo wiirde er ganz gewiß, um es in Dem 
"Hbergeugendften Zuſammenhange votzutragen, allen 
Borrechten eines Dichters Dabei entſagt Hader, Da - 


“er diefes aber nicht gethan hat, "fo iſt es ein Be⸗ 
‘weiß, daß er nicht anders damit zu Merle gegan⸗ 


en ai ich mir vorſtelle, Haß e8-bie meiſten Dichter 
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chin. Er pet dielen wid jenen Scqhriftſeller über 
‚feine Moterie vorher gelefen, und, ohne fie nach 
eigenen Grundfägen:zu unterfuchen, von jedem das: 


jenige behalten, von welchem .er geglaubt, daß es fich 
anı Beſten in wohlklingende auf zufammenreimey 


laſſe. Sch glaube ihm fogar, In Anfehung feiner 


a auf die Spur gekommen zu feyn, wobei 
ich, einige andere hiſtoriſch Fritifche Anmerkungen ges - 
mecht babe, welchen ich folgenden Anhang widme. 


Anhang. 


æ arburto a, wie bekannt, unternahin die 


= Bertheidigung unfers Dichters wider die Beichuldi⸗ 


gungen des Crouſaz. Die Briefe, die er in dieſer 


Ataicht ſchrieb, erhielten Popens volltommenften 


Beifall, Sie haben mir, fagt diefer in einem 
Briefe an feinen Retter, allzuviel Gerechtig— 
teit widerfahren Laffen; fo feltfam dies. 
ſes auch. klingen mag. Sie haben mein 
Syſtem ſo deutlich gemacht, als ich es 
bätte machen ſollen, und nicht gekonnt 


Habe — Man fehe bie ganze Stelle unten in der 


Rote, *) aus welcher ich nur noch die Worte außihre: 
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2) I can ordy say ‚ yon do him (Grousas) too "nuch 
konour atd me 100 mach right‘; so adık as the 


“EXpressiom saenıs, for yon have made my ‘System. 
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‚Sie verſtehen did volltommen fo wohl, 


F 


als ih mich felbſt verſtehe; allein Sie 
drücken mich beſſer aus, als ich mid 
habe aAusdrücken können. 

Was ſagt nun denn aber dieſer Mann, welcher 
die Meinung des Dichters, nach des Dichters eignem 
Geſtändnifſe, fo vollkommen eingeſehen hat, von dem 
Syſteme ſeines Helden? Er ſagt: Pope ſey durch⸗ 
aus nicht dem «Deren von: Leibnig,: fondern dem 
Plato gefolgt, wenn er behauptet, Gott habe von 


— allen möglichen Welten die befte wirklich werden laffen. 


Plato alfo wäre die erſte Quelle unfers Dich⸗ 
tes! — Bir wollen fehen. — Doch Plato war 


auch eine Quelle für Leibnisen Und Pope 
. tönnte alfo doch wohl rich em Leibnistaner fern, 
indem er ein Platoniker if. Sierauf aber fagt 
"MWarburton: „nein! denn Hope bat die Plato⸗ 


niſchen Lehren in der gehörigen Gimfäräntung ange: 
“nommen, bie Leibnig auf eine gewaltfame Act 
ausgedehnt. Plato fagte: Gott dat die befte 





ms clear, as 1 onghr to have done, and oua not. 

:P is indeed the same System as mine, but illustrated 

- with. " ray 6f yoar own, as they.say ofr natnral 

.. bady is the same still when it is gloriied. I am 

‘sure I like it better, than I did before, and so will 

. "ı evefy man else. I .know I’ meant just 'wbat you 

explaim ; hut I did not explain ıny own ıneaning s0 

"well a8 you. Yon unterstand me 23 well, as 1 do 

. myself, but you eypress me better, an I could 

express mysel. Dr einem Briefe am Murburten 
vom 111 Ayıll 2730. 
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"Welt erwählt. Der⸗Herr von Seibnitz aber: 
—Gott hat nicht anders können, als die 
beſte wählen.” “ 
Der Unterſchied zwiſchen dieſen zwei Suaͤtzen ſoll 
‚In dem Vermögen Liegen, unter zwei gleich ähnlichen 
und guten Dingen, eins dem andern vorzuziehen; 
und dieſes Vermögen habe Plato Gott gelaſſen, 
Leibnitz aber ihm "gänzlich genommen. Ich win 
bier nicht beweifen, was man fchon unzähligemal 


bewieſen hat, daß diefes Vermögen eine leere Grille 


ſey. Ich will nicht anführen, daß fie auch Plato 
dafüuür müſſe erkannt haben, weil er bei jeder freien 
“Wahl Bewegungsgriinde zugefteht; wie Leibnig 
bereits angemerkt hat. (Theodicee 1. Abtheil. $.45.) 
Ach will nicht darauf dringen, daß folglich der Unter: 
ſchied ſelbſt wegfalle; fondern ich will ihn fchlechters _ 
dings fo annehmen 2 wie ihn Warb uston ange: 
geben hat.  . 
8 Plato mag alſo gelehrt haben: Gott Habe die 
Welt gewählt, ob. er gleich eine andere vielleicht 
J eben ſo gute Welt hätte wählen können; und Leib⸗ 
nig mag geſetzt haben: Gott habe nicht anders 
konnen / als die beſte wählen. Was ſagt dem Pope? 
Druckt er ſich auf bie erſte oder auf die andere Art 
- aus? Man leſe doch: 
‚Of. Systems possible, ie tis confert 
That Wisdom infinite must form tlıe best, etc. 
„Wenn ed ausgemacht if, daß die 
.nnenblige Weisheit von allen mög: 


- 
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tichen Syſtemen das beſte wählen muß 
ee Daß fie muß? Wie iſt es möglich, daß 
Warburton dieſen Ausdruck überſehen hat? Heißt 
dieſes mit dem Plato reden, wenn Plato anders, 
wie Warburton will, eine ohne alle Bewegungs⸗ 
gründe wirkende Freiheit in. Bott angenommen hat? ° 
Benug von-dem PEato, ‚ben Pop.e folglich 
:gleich bei dem erſten Schritie verlaffen zu haben, 
‚feld glanden mußte! Ich komme zu der zweiten 
Quelle, die Warburton dem Dichter giebt; und 
| .biele iſt der Lord Shaft esbury, von welchem er 
fügt‘, daß er ben Platonifchen Sag angenoinmen: und 
in ein deutlicheres Richt geſezt habe. Ju wie weit 
, villes geſchehen ſey, und welches das verbefferte 
Gyſtem diefed Lords fey, will die Akademie jest 
acht wiſſen. Ich will alſo Wiek nur fü viel ans 
führen, daß Pope de Shafteshury zwar 
offenbar geleſen und gebraucht hat, daß er ihn. aber 
nungleich· beſſer wilche gebraucht Haben, wenn er ihn 
gvehbrig verſtanden hätte, 
Daß. ihn wirklich gedrängt. Habe, konnte ich 
08 mehr. als einer Stelle der Rhapfodie des 
Shaftesbury beweiſen, welche Pope feinen 
Briefen eingeſchaltet hat; ohne faſt von dem Seinigen 
etwas mehr, als das Sylbenmaaß und die Reime, 
hinzuzuthun. Gtatt.allee aber, will ich nur dieſe 
—  ebizige anführen,  Shaftesbury läßt den Phi⸗ 
x: Poetes dem Palemon, welder das phyſiſche Übel 
| war entſchuldigen will,: gegen das maribifche ‚aber 


- 
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unjverſohnlich iſt, antworten: The very Storms 

“ and Tempssts had their Beauty, in your account, 
those alone. excepted, wiüich arose in human 
Breasſt. „Selbſt die Stürme und Unges 


witter haben, Ihrem Bedünken nadh,.‘ 


‘ihre Schönheit, nur diejenigen nicht, die: 
in: der menſchlichen Bruf auffeigen.‘ 
Iſt Diefes nicht eben das, was Popefagt:;: 
1 plagnes or earthquakes break not heav'n 
design  \ 
:: Why then a Borgia, or a Clatiline?, 
. Dh Pope muß den Syaftesbury nicht J 
verſtanden haben, oder er würde ihn gänz anders - 
: gebraucht haben: Diefer freie Weltwetfe war in die 
Materie ‘weit tiefer eingedrungen , ‚and ‚drüdte fich 
- weit vorfichtiger aus, als der immer wankende Dichter, 
. Hätte ihm Pope gefolgt, ſo würden ſeine Ge⸗ 
dauken einem Syſtem ungleich ähnlichen fehenz . er 
würde dee Wahrheit und Leibnitzen ungleich. nähen: 
gekommen ſeyn. Shaftesbury, zum Exempel, 
ſagt: Man hast auf vielerlei Art zeigen 
wollen, warum die Naturirre, und wie 
fie, mit fo vielem Unvermögen und Fehlern 
von einer Hand. kommt, die nicht irren 


kann. Aber ih leugne, daß fir irret, ꝛc. 


Pope hingegen behanptef: die Natut weicht ab, — 

» ‚Zerner fagt unfer Lord: die Natur iſt ih ihren 
Wirkungen fi immer glei; fie wirkt 
nie aufeine verkehrte oderirrige Weiſe; 


— 
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nie traftbod oder nachläſſig; fondern fie 
wird nur durch eine. höhere Nebenbuhle-⸗ 
ein und durch die ſtärkere Kraft einer 
andern Ratur überwältigt.” ..Leibnig 
-.  felbft würde den Streit der Negeln einer aufammen: 
7 gefegten Wollkommenheit nicht befier haben aus: 
drücken können. Aber was weiß Pope hiervon, bet 
. dem Shaftesbury gleichwohl ſoll gefolgt ſeyn? 
Arch fagt diefer: Bielmehr bewundern wir 
eben wegen diefer Ordnung der unteren 
and oberen Befen die Schönheit ber 
“Belt, die auf fih einander entgegen: 
ſtehende Dinge gegründet ift, weil aus 
folden hoannigfaltigen und widerwär— 
tigen Grundurfadhen eine "allgemeine 
Sufammenflimmung entſpringt.“) Die 
Worte mannigfaltige und widerwärtige 


u 
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*) Much is alledg’d in answer, t6 shew why Nature 
errö, and how she cmne thus impotent aud erring 
” froın an unerring hand. But I deny she errs. — — 
Nature still working as before, and nof perversiy 
or erroneously; not faintly or with feeble endea- 
vours; bnt o’erpower’d hy a superior Rival, and by 
another Nature’s, justly- conquering Foree. Rhap- 
sody Part. 2. Sect. 3. 
“) ’Tis on the contrary, from this Order of inferiour 
and superiour Things, that we adwire the World’s 
“Beauty, fonnded thus on Contrarieties : whilst fro:ın 
such various und disagreeing Principles a universal 
‚Concord is established. Ebendafelbſt. 
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Grundburfach en bedeuten hier abermals bie _ 


Regeln der Ordnung, die oft neben einander nicht 
beſtehen Tonnen; und hätte Pope dawon einen Be: 
griff gehabt, fo wiirde er ſich weniger auf die Seite 
bes Malebrande. geneigt haben, Deßgleichen 
von der Ordnung bat Shaftedburny einen voll⸗ 
kommen ‚richtigen Begelff, den Hope, wie wir. ge- 
Teen, nicht hatte... Er nennt fie a Coherence or 
Sympathizing of Things; und unmittelbar darauf 
a Gonsent and Correspondence in all. Diefer 


Zuſammenhang, dieſes Sympathiſiren, dieſe Über: 
einftimmung iſt ganz etwas anders, als des Dichters 


eingebildete Staffelordnung, welche man: höchſtens 
nur für poetiſch ſchön erkennen kann. | 

Uüberhaupt muß ich geftehen, daf mir Shaftes- 
bury ſehr oft. fo glüchlich mit Leibnitze n libers 
einzuſtimmen ſcheint, daß ich mich wundere, warum 


man nicht längſt beider Weltweisheit mit einander 
J verglichen. Ich wundere mich ſogar, warum nicht 


ſelbßt die Akademie lieber das Syſtem des Shaf⸗ 


tesbury, als das Syſtem des Pope zu unter· 


ſuchen, und gegen das Leibnitiſche zu halten, auf⸗ 


gegeben. Sie würde alsdann doch wenigſtens Welt: 


- weifen gegen Weltweifen, und Gründlichkeit gegen 
Gründlichkeit geftelt haben, auftatt daß fie den 
. Dichter‘ mit dem Ppilofophen ‚nd dad Sinnliche 
mit dem Abſtrakten in. ein ungleiches Gefecht ver⸗ 
wickelt hat. Ja, auch für die, würde bei dem. 
Shaf tesbaty mehr zu gewinnen. gewveſen ſeyn, 
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als bei dem Pope, welche deibnigen gern; ver⸗ 


mittelſt irgend einer Marallele mit einem audern be: _ 


ruhmten Momne; erniedrigen mochten. Das Werk 
Bee Shafteöbury Tho Moralists, a philoso- 
phical ‚Rhapsody. wer bereits im Jahr 1709 her: 
ausgelommen; des Beibntg Sheodicee Hingegen 
trat erfſt gegen dad Gnbe des Jahrs 1710 an das 
Licht, Aus dieſem Umflande, follte ich meinen, wäre 
etwas zu machen gewefen, Gin Philoſoph, ein eng⸗ 
liſcher Philoſoph, welder Diuge gedacht hat, Die 
Leibnig erſt ein ganzes Jahr naher gedacht zu 
haben zeigt, follte diefer vom Dem legtern nicht ein 
wenig feyn geplündert worden. Ich bitte die Ag: 
demie, es überlegen zu laſſen! 
Und alſo Hat: Pope auth aus dem. Syhaftes— 
Gbury die wenigſten feiner metaphyſi iſchen Larven 
entlehnt. Wo mag er ſie wohl ſonſt her haben? 
Wo mag er beſonders die haben, die eine Leibnitiſche 
Miene machen? Ich verſtehe diejenigen Sätze, die 
mit den Worten mögliche Sufteme und” der: 
gleichen ausgedrüct find. Die Auweiſung Warz 
-burtons verläßt mich hier; ich glaube aber gleich 
- wohl etwas entdeckt zu haben. 
Man erinnert ſich desjenigen Wuchs de Origure: 
‚ mali, über weiches Leibnig. Anmerfingen gemacht 
- bat, die man'.gleich hinter: feiner Theodicee findet. 
Er. urtheilt davon, der Verfaſſer deſſelben flimme, _ 
in der einen: Hälfte ber. Materie, von bem übel 
iberhaupt und dem vhyſtſchen uͤbel inäbefondere, ſene 
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wohl mit ihm uberein, und gehe nur iu der andern _ 
Hälfte, vom moralifchen Übel, von ibm ab. Es 

woar dieſer Berfaffer der Here W. King, nachheniger - 

ı Erzbifchof von Dublin, : Er war ein Engländer, und: . ° 
fein Werk war ſchon im Jahre 1702 herausgekommen. 
Aus -dieſem nun, behaupte ich, hat fi ich- unfer 
"Dichter. ungemein bereichert; und zwar fa, daß er 
nicht felten ganze Stellen aus dem Lateiniſchen über⸗ 
ſetzt und fie bloß mit: ‚zoetifchen. Blümchen durchwirkt 
hat. Ich will bloß die vornehmſten derſelben zum 
Beweife herfegen, und die Vergleichung den Leſern, 
welche beider Sptachen mächtig ſind⸗ ſelbit überlaff en. 


1, 
- King. Cap. II. pm. Ed. Brem. 56. 
Credendum vero est, praesens mnudi systeme. | 
„optimum fuisse, quod fieri potuit, habĩto respectu 
ad Dei mensem ju, eo fabricandp. , 


Noopæe. Ep.!iv. 13.4, 0 
of Systems possible, 'if"tis confest, 
That Hisdom infinite must form the beit. 


._ 
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King. .p. m. 58 
Oportet igitur, multos. perfectionum. gradus, 
‚forte inniron, dariin opjficiis divinis. | 


| ' Pope. Ep.1: v. 46.47, . 
Where dll must fall, or Hot coherent be, 
"And all-that rises, rise in due degree, ete. _!. 


- 


Sau 


King. p. m. 2. F 
“u Opuserat in systergate.mundi elebo materise 
sölidae, qualis est terra, et-&am quasi rotae vicem 
Ä heboie credimu⸗ im maguo hoc automäto. 


.Pope. Ep. J. v. 566. etc. 
So man, who here seems principal alone, 
Perhaps acts second to some sphere unknown, 
Touches some whöel, or verges to some pole; 
‚ 'Tis but a part we see, and not the whole, 


Ze 4 — 
King. p. m. 89, - 

— Quaedam ejusmodi facienda erant, cum 
locus bis in opificio Dei restabat, factis tor aliis, 
quot conveniebat. At Optes alium tibi locum 
‚et sortem cessisse; fortasse. Sed si tu alterius 
‚locum occupasses, ille alter aut alius aliguis in 
tui locum sufliciendus erat, qui similiter pro- 
videntiae divinae ingratus, locum illum, qnem 
. jam.occupästi, optaret, Scias igitun necessarium 
fuisse, ut aut sis, quod es, aut nullus. Occu- 
"patis enim ab aliis omni “alio loco et statu, 
quem systemä aut natura rerum ferebat, aut is, 
quem habeas, a te'implendus, aut 'exülare te a 
rerum natura necesse: est.- An expectes ‚enirm, 

dejecto alio a staty syo; te, ejus loco suffectum 
iri? Id est, ut aliorum injuria munificentiam 
"peculiadem et exsortem tibi Deus ‚exliberet. 


' \ 
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Suspicienda’ ergo eöt divina bonitas, non cul- 
panda, qua ut sis, quod es, factum est. Nec 
alius-nec melior fieri ‚porwisti sine aliorum aut 

| rotius damno. 


Den ganzen Inhalt dieſer Worte wird man in 
dem erſten Briefe des Pope wiederfinden; beſon⸗ 
ders gegen die 157fte und. 233ſte Zeile. Die Stellen 
ſelbſt find zu lang, fie ganz herzuſezen, und zum. 
Theil find fie auch bereits oben angeführt worden, 
wo von dem Popiſchen Begriffe der Ordnung, und 
der nothmendigen Stelle, die der Menſch in ber 
Reihe der Dinge erhalten müſſen, die Rede war. 


Was kann man nun zu ſo offenbaren Beweiſen, 
daß Pope den metaphyſiſchen Theil ſeiner Materie 
mehr zufammen geborgt, als gedacht habe, -fagen? _ 
Und was wird man rollende fagen, wen. ich ſogar 
zeige, daß er ſich ſelbſt nichts beſſern bewußt zu ſeyn 
ſcheint? — Man höre alſo, was er in einem Briefe 
an feinen Freund, den-Dr. Swift ſchreibt. Pope 
hatte feinen Berfuch über den Menfchen ohne feinen 
Namen drucken laſſen, und er kam Swiften in 


‚die Bände, ehe ihm Hope davon Nachricht geben u \ 


konnte. Swift las dns Wert; allein er erkannte 

feinen Freund darin nicht. Hierüber num wundest 

fih Pope und ſchreibt: ich-follte-meinen, ob 

Sie mid gleich in dem erften dieſer Berz 

ſuche aus dem Geſichte verloren, daß 

Sie mich doch in dem zweiten würben ers 
\ 
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rannt haben.9 Heißt diefes nicht ekfüge: Pr 

. Sie mir gleich die metaphufifche Zieffinnigteit, Die 

"ans dem. erften Briefe bervorzuleuchten ſcheint, nicht 

zutrauen Dürfen; fo hätten Sie doch ‚wohl in den 


‘ Übrigen Briefen, wo bie. Materie leichter und des 
poetiſchen Putzes fähiger wird, meine Art zu denken 


erkennen fonen? . — — :Swift gefteht es in feiner 
Antwort auch in der That, daß er Popen für 
keinen fo großen Philoſophen gehalten habe, eben 
ſo wenig als ſi ich Pope ſelbſt dafür hielt. Denn 


wiürde er wohl ſonſt, gleich nach obiger Stelle, ge⸗ 


ſchrieben haben: Rur um eins bitte ich Sie; 
lachen Sie über, meine Eruſthaftoͤgkeit 


nicht, fondern erlauben Sie mir, Den 


philsfophifchen Bartfolangezu tragen, 
bis ich ihn ſelbſt aus rupfe und ein Ge⸗ 
fpötte daraus mache.“) Das will viel ſagen! 
Wie ſehr ſollte er ſich alſo wundern, wenn er ers 
fahren könnte, daß gleichwohl eine berühmte Aka⸗ 
demie dieſen falſchen Bart für werth erkaunt habe, 
er nſthafte uucerſuchungen baritber anzuſtellen. 





m T faney, tho?’ yon. Jost. Sigi of we in the. brst of 
tlıoge Essays, ;„ you seir me in the sccond, 

**) I have only one piece of ınerey to be s of you; de . 
not Jaugh at my gravity, but permit to ıne, to wear 
she! beard of ® Philosoplier‘, 4ilt T-pull it‘ off and 
make-a jest of it ımysrlf, In einem Briefe an den 
Dr. Swift, wmeldyer in dem, ten Zheile der Popiſchen 
‚Werte, der Knoptanfhen Ausgabe von 1782, auf ker, 
2s#ilen Seite redt. x 
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Dr erſte, welcher die Malereir und Poeeſt ie mit ein: 
ander verglich, war ein Dann von feinem. Gefühle, 
der ‘von beiden Künften- eine ähnliche Wirkung auf 


Sich verfpürte, Beide, empfand. er, fein und ab⸗ 
Leſſinges W. 2. Bd. 
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weſende Dinge als, gegenwärtig f den Schein als 
Wirklichkeit vor; beide tãüſchen, und beider Täͤuſchung 


gefällt. 
Ein zweiter fuchte in dad Innere dieſes Ge- 
fallens eingudringen, und- entdeckte, daß es bei bei⸗ 


‚den aus einerlet Quelle fließe. Die Schönheit, deren 


Begriff wir zuerſt von Eürperlichen Gegenjtänden ab» 


. ziehen, hat Allgemeine Regeln, die fi auf: mehrere 


Dinge anwenden laffen: auf Handlungen, auf Ges 


danken fowohl, ald auf Formen. _ ” 


Ein dritter, welcher über den Werth und über 


"die Bertheilung dieſer allgemeinen Regeln nachdachte, 


bemeykte, daß einige mehr in der Malerei, andere 


mehr in der Poeſie hertſchten; daß alſo bei dieſen 


die Poeſie der Malerei, bei jenen die Malerei ‚der 
Helle mit Erläuterungen, und Beiſpielen ausheifen 
könne. 
Das erſte war der Liebhaber; das seite ver 


Yhiloſoph; das dritte der Kunftrichter. 


Jene beiden tonnten: nicht. ‚leicht, ‚weder von 


. ihrem Gefühl, ‚noch von ihren Schlüffen einen un⸗ 
rechten Gebrauch machen. Hingegen bei den Bemer⸗ 


Zungen des Kunftrichters beruht dad Meifte in Der 
Nichtigkeit der Anwendung auf den eizelnen Fall; 


‚und e8 wäre ein Wunder, da ed gegen Einen ſcharf⸗ 
. finnigeh Kunſtrichter fünfzig witzige gegeben hat, wenn 


diefe Anwendung jederzeit mit aller der Borficht wäre 


. gemacht worden, welche die Wage mwiſchen beiden 


Künſten oleich erhalten mu 
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Kal Apelles und Protogenes, in ihren“ 
verlornen Schriften von der Malerei, die Regeln 
Derfelben durch die bereitö feftgefegten Regeln der 
Poeſie beftätigt und erläutert haben, fo darf man 
fiyerlich glauben, daß es mit. der Mäßigung und 
Genauigkeit wird geſchehen feyn, mit welcher wir 
noch jeßt den Ariftoteles, Gicero, Horaz, 
Quintilian, in ipten Werken, die Grundſätze 
. und Erfahrungen der Malerei auf die Beredſamkeit 
und Dichtkunft anwenden fehen. Es ift das Vorrecht 
der Alten, keiner Sache weder zu viel, noch zu wenig 
thun. 
Aber wir Neueren haben in mehreren Stücken 
‚geglaubt, uns weit über fie weg zu fegen, wenn wir - ° 
ihre kleinen Luftwege In Landſtraßen verwandelten; a 
ſollten auch die kilrzeren und ſicheren Landftraßen dar⸗ 
über zu Pfaden eingehen, wie fie durch Wildniſſe 
führen. 

Die blendende Antithefe des griechiſchen Voltaire, 

daß die Malerei eine ſtumme Poeſie, und die Poeſie 
eine redende Malerei ſey, ſtand wohl i in keinem Schre 


“buche. Es war ein Einfall, wie Simonides 


mehrere hatte; deſſen wahrer Theil fo einleuchtend 
ift, daß man das Unbeflimmte und Falſche, welches. 
er mit fich führt, überfehen zu müſſen glaubt. 
Gleichwohl überfahen red die Alten nicht. ons 
dern indem fie den Auöfpruch des Simonides auf. 
pie Wirkung ber beiden Künfte einſchränkten, vor⸗ 
gaßen ſie nicht einzuſchärfen, daß mgeaqhtet der 
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dollkommenen Ihnlichkeit. dieſer Wirtung, ſie dernech, 

ſowohl in den Gegenſtänden, als in der Art ihrer 
Rachahmung (Yan zum TgDmOLS Hundes) verfshie: 
den wären, 

Bölig aber, als ob ſich gar keine ſolche Bir; 
ſchiedenheit fände „haben vieke der neueſten Kunſt⸗ 
richter aus jener übereinſtimmung der Malerei und 
Poeſie die erudeſten Dinge von der Welt geſchloſſen. 

Bald zwingen ſie die Poeſie in die engeren Schranken 
der Malerei; bald laſſen ſie die Malerei die ganze 
weite Sphäre der Poeſie füllen. Alles, was der 
einen recht iſt, ſoll auch der andern vergünnt ſeyn; 

. alles, was in der einen gefällt oder mißfällt, ſoll 
nothwendig auch‘ in der andern gefalken oder miß- 
‚füllen; und voll von diefer Idee, fprechen fte in dem 
daverſichtlichſten Tone die ſeichteſten Urtheile, wenn 
ſie, in den Werken des Dichters und Malers über 
einerlei Vorwurf, die darin bemerkten Abweichungen 


von einander zu. Fehlern machen, die fie dem einen 


oder dem andern, nachdem fie eutmeber mehr Ge⸗ 
ſchmack an der Dichtkunft oder an der Mälerei habe 
‚zur Loft legen, i 

Ja, diefe Aftercritit hat zum Theil die Birkuofen 


+ felbft verführt. Sie hat in der Poefie die Schilde: 


rungsfucht, und in der Materei die Allegofifterei er⸗ 


_ zeugt; indem man jene zu. einem rebenden Gemälde 


v 


machen wollen, oͤhne eigentlich zu wiſſen, was fie 
malen könne und folle, und dieſe zu. einem ſtummen 
Gedichte, ohne überlegt zu haben, in weldhenr Maaße 


won. ._ " — 
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ſie ie‘ allgemeine Bezrif⸗ ausdrücken Tonne, sine ſich 


von ihrer Beftünmung gu entfernen und zu einen wil u 


tührlichen Schriftart zu werden. 


Diefem falfchen Geſchmacke, umd jenen. unge. 


geindeten Urtheilen entgegeh zu arbeiten, iſt die vor⸗ 
neh mite Abſicht folgender Aufſätze. 

Sie find. zufälliger Weiſe entſtänden, und mehr 
nach der Folge meiner Lektüre, als durch die metho⸗ 
diſche Entwickelung allgemeiner Grundſatze ange⸗ 
wachſen. Es ſind alſo mehr unordentliche Gollectanea 
au einem Buche, als ein Buch. 
Doch ſchmeichele ich mir, daß ſie auch ais ſolche 


nicht ganz zu verachten ſeyn werden. An ſyſtemati⸗ 


ſchen Büchern haben wir Deutſchen überhaupt keinen 
Mangel. Aus ein Paar angenommenen Worterklä⸗ 
rungen in der ſchönſten Ordnung alles, was wir hur- 
wollen, herzuleiten, darauf verſtehen wir und trotz 
einer Nation in der Welt. 

Beumgarten befannte, einen großen Theil, 


der Beifpiele in feiner ÄAſthetik, Geßners Worter⸗ 


buche fchuldig gu fern. Weun mein Raifonnement 
‚ nicht fo biindig iſt, als das Baumgartenfce, ſo 
werden doch meine Beifpiele mehr nach der Quelle 
ſchmecken. 

Da ich von dem Zaokoon gleichfam ausſetzte, and. 
‚mehrmals auf ihn zurickkomme, fo habe ich ihm auch 
einen Antheil an der Auffchrift.laffen wollen. Andere 
Heine Ausfchweifungen über verfciedene Punkte der 


- alten Kımftgefhichte. tragen weniger zu meiner Abs 


“ 
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Et bet, mad Te eben nur, da, weil ich ihnen nie 
mals einen beſſern Platz zu geben hoffen kann. 
Noch erinnere ich, daß ich unter dem Narken. der 


Malberei, die bildenden Künſte überhaupt begreife; ſo 


wie ich: nicht dafür ſtehe, daß ich nicht unter dem 


Namen der Poefle, and auf die. übrigen Künfte, 


deren Nachahmung fortfchreitend ift, erg NRückſicht 


nehmen bürfte, 





Des allgemeine vorgügliche ‚Kennzeichen ber griechl⸗ 


ſchen Meiſterſtücke in der Malerei und Bildhauerkunſt, 


ſetzt Herr Winkelmann in eine edle Einfalt und 
file Größe, ſowohl in der Stellung als im Alte: 
drude. „So wie die Tiefe ded Meeres," ſagt er, *) 


„allezeit ruhig bleibt, die Dberfläche mag auch noch = 
ſo withen, eben fo zeigt der Ausdruck in den Figuren 
der Griechen bei allen Leidenſchaften eine große und 


»gefegte Seele. « ” 

„Dieſe Seele ſchildert fie) in dem Gefichte des 
Laokoon, und nicht in dem Geſichte allein, Bei dem 
heftigſten Leiden. Der Schmerz, welcher fich in allen 


Muskeln und Sehnen des Körpers,entbedt, und ben . 


‚man ganz allein, ohne das Geſicht und andere Theile 
zu betrachten, an dem ſchmerzlich eingezogenen Unter⸗ 


leibe beinahe ſelbſt zur empfinden glaubt; dieſer Schmerz, Ä 


füge ich, Kußert fich dennoch mit keiner Wuth in dem 
Bei chte und in Dev-ganzen Stellung. Er erhebt kein 
ſchreckliches Geſchrei, wie Virgil von ſeinem Lao⸗ 
koon ſingt; die Offnung des Mundes geſtattet es 
nicht; es iſt vielmehr ein ängſtliches und beklemmtes 








9 Von der Nachahmung der griechiſchen Werke in der 
Malerei und Bildhauerkunſt, S. 21. 22. 
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Senfzen, wie e8 Sadolet befchreibt. Der Schmerz 
des Körpers und die Größe der Seele find durch den 
engen Bau der Figur mit gleicher Stärke ausgetheilt, 
uud gleihfam abgewogen. Laokoon leidet, aber er 
-. leidet wie des Sophokles Philoktet: fein Elend 
‚geht und bis an die Seele; “aber wir wünfchten, wie 
diefer große Mann daB Elend ertragen zu können, 4 

„Der Ausdend einer fo großen Seele geht weit 
über die Bildung der ſchönen Natur, Der Künſtler 
mußte die Stärke des Geiftes in ſich ſelbſt fühlen, 


‚welche er feinem Darmor. einprägte, Beisspenlanb 


hatte Künſtler und Weltweiſe in einer Perſon, 
mehr als einen Metrodor. Die Weisheit reichte Ye 
Kuunſt die Sand, und blies den Ziguren derfelben 
mehr als gemeine Geelen -ein, wf. w.“ 
Die Bemerkung, welche hier zum Grunde liegt, 
daß der Schmerz fich in dem Geſichte des Laokoon 
mit. derjenigen Wuth nicht zeige, welche man bei 
der Heftigfeit deffelben vermuthen follte, iſt voll⸗ 
kommeñ richtig. Auch das iſt unſtreitig, DaB eben 
hierin, wo ein Halbkenner den Künſtler unter der 
Ratur geblieben zu ſeyn, das wahre Pathetiſche des 
Schmerzes nicht erreicht zu haben, urtheilen dürfte; 
daß, ſage ich, eben hierin die Weisheit deſſelben 
ganz beſonders hervorleuchtet. 
Nur in dem Grunde, welchen Herr Winkel⸗ 
mann dieſer Weisheit giebt, in ber Allgemeinheit 
‚ber Regel, die er aus diefem Grunde herleitet, wage 
ich es, anderer Meinung zu feyn. 


> 


rc vekenne daß der mißbiſligende Seitenbliqh 


welchen er auf den Virgil wirft, mich zuerſt ſtutzig 


gemacht hat; und nächſtdem die Vergleichung mit dem 


Philoktet. Bon hier will ich ausgehen, und meine 


Gedanken in eben der Ordnung niederfchreiben, In i 
welcher ſie ſich bei mir entwickelt. 


„Laokoon leidet, wie des Sophokles Philoktet.⸗ 


Wie leidet dieſer? Es iſt ſonderbar, daß ſein Leiden 
fe verſchiedene Eindrücke hei uns zurückgelaſſen. — 
Die Klagen, dad Gefchrei, die wilden Berwünfchungen, 


mit. welchen fein. Schmerz das Lager erfüllte, und alle 


Opfer, alle heiligen Handlungen flörte, erfchollen 


- nicht minder fehredlich durch das ode Eiland, und fie - 
waren ed, Die ihm dahin verbannten. Melde Töne 


des Unmusths, des Jammers, der Verzweiflung, von 
welchen auch ber Dichter in der Nachahmung das 
Theater durchhallen ließ! — -Man hat den dritten 
Aufzug dieſes Stücks ungleich kürzer, alö bie übrigen 
gefunden. Hierans ſieht man, ſagen Die Runftrichter,*) 
daß es den Alten um die gleiche Länge der Aufzüge 
wenig zu thun geweſen. Das glaube ich auch; aber 
ich wollte mich deßfalls lieber auf ein anderes Exempel 
gründen, als auf dieſes. Die jammervollen Aus⸗ 


rufungen, dab Winſeln, Die abgebrochenen &, &, eu, 
Grurraı, & nor, wor! die ganzen Zeilen vollev zane, . 
an, aus welchen dieſer Aufzug befteht,. und Die. 


mit ganz anderen Dehnungen und Abſetzungen dellamirt 





Brumoy Theät, des Grecs, TE. p. Fr y 
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werden mußten, als bei einer nuſammenhangenden 
Rede nöthig find, haben in der Vorſtellung dieſen 
Aufzug ohne Zweifel — eben ſo lange dauern 
lafſen, als die anderen. Er ſcheint dem Leſer weit 
türger auf dem Papiere, als er den Zuhörern wird 
vorgefommen ſeyn. - 

Schreien ift der natitrliche Ansdruc des körper⸗ 
lichen Schmerzes. Homer’s verwundete Krieger 
frfallen nicht felten mit Geſchrei zu Boden. Die ge⸗ 
ritzte Benus ſchreit Laut; *) nicht, um ſie Durch dieſes 
Geſchrei als die weichliche Göttinn der Wolluſt zu 
ſchildern, vielmehr um der leidenden Natur ihr Recht 
zu geben. Denn ſelbſt der eherne Mars, als er die 
Lanze des Diomedes fühlt, ſchreit fo gräßlich, als 
ſchrieen zehn tauſend wüthende Krieger zugleich, daß 

beide Heere ſich entfegen. **) ‘ 

Ey weit auch Homer fonft feine Helden- über 
die. menfchliche Natur erhebt, fo treu bleiben fie ihr 
doch ſtets, wenn e& auf das Gefühl der Schmerzen " 
und Beleidigungen, wenn es auf bie, Auferur 
„diefes Gefühl durch Schreien, oder durch Thränen, 
oder durch Scheltworte ankommt. Nach ihren Thaten 
find es Geſchöpfe höherer Art; nad hren Empfin⸗ 
dungen wahre Menſchen. 

Ich weiß es, wir feineren Europäer einer Elügern 
Nachwelt wiſſen über unfern Mund und über unfere 

*) Uiad, F. v. 343. IHI de ueyo logovoe — 

2%) LUiad. E. v. r.859. x. The 
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Augen beſſer zu herrſchen. Hoſlichteit und Auſtand 
verbieten Geſchrei und Thränen. Die thätige Sapfers 
Zeit des .erften rauhen Weltalters hat ſich bei und in 
eine leidende verwandelt, Doch felbft unfere Urältern 
waren in biefer größer, ald in jener. Aber unfere. 
Urliltern waren Barbaren. Alle Schmerzen verbeißen, 
dem Streiche ded Todes mit unverwandtem Auge ent: 
gegen fehen, unter den Biſſen ber Nattern Lachend 
fterben, weber feine Sünde, noch den Berluft feines 
liebften Freundes beweinen, find Bilge des alten, 
Rordiſchen Heldenmuths.“) Palnatoko gab feinen 
Jomsburgern das Geſetz, nichts zu fürchten, und das 
Wort Furcht auch nicht einmal zu nennen. 

Nicht ſo der Grieche! Er fühlte und furchte ſich; 
ee äußerte feine Schmerzen und feinen Kummer; er 
Thämte fich Keiner der menfchlichen Schwachheiten ; 
keine mußte ihn aber auf dem Wege nach Ehre fd 
von Erfüllung feiner Pflicht zurückhalten. Was bei 
dem Barbaren aus Wildheit und Verhärtung ent: 
fprang, das wirften bei ihm Grundſätze. Bei ihm 
war der Heroismus wie, die verborgenen Funken im, 
Kieſel, die ruhig ſchlafen, fo Lange keins äußere Ge⸗ 
walt fie weckt, und dem Steine weder feine Klarheit, 
noch feine Kälte nehmen. Bei dem Barbaren war 
ber Heroismus eine helle freffende Flamme, die. ims 
mer tobte, und jede andere" gute Eigenſchaft in ihm 


-*) Th. Bartholinus de causis conteinptae a Davis aduuc . 
gentilibus ınortis , Cap.I, 
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verzehrte wenigftens ſchwürzte. — Bons om er 
die Trojaner mit wildem Geſchrei, die Griechen hin⸗ 


gegen in entfchloffener Stille. zur Schlacht führt, fo 


merken die Ausleger fehr wohl. an, daß der Dichter 


hierdurch jene als Barbaren, dieſe als geſittete Völker 


x 
* 


ſchildern wollen. Mich wundert, daß ſie an einer 


andern Stelle eine ähnliche charakteriſtiſche Entgegen⸗ 


ſetzung nicht bemerkt haben.*) “Die feindlichen Heere 
haben einen Waffenſtillſtand / getroffen; fie find mit - 
Berbreunung ihrer Todten beſchäftigt, welches. anf 
beiden Theilen nicht ohne heiße Thränen abgeht 
(daxpva Heu yeovıes).. Aber. Priamns verbietet 
feinen Trojanern zu weinen (oöd’ ie zAnıcıy Hoa- 
nos neyas). Er verbietet ihnen zu weinen, fügt die 
Dacier, weil er beforgt, fie möchten fich zu ſehr er⸗ 
weichen, und morgen mit weniger Muth an den 


Streit gehen. Wohl; doch frage ich? warum muß 


nur Priamus dieſes beſorgen? Warum ertheilt nicht 


- auch Agamemnon feinen Griechen das nämliche Ber 


hot? Der Sinn bes Dichters geht tiefer. Er wii 
uns lehren, daß nur der gefittete Grieche zugleich 
weinen und tapfer feyn könne; indem ber ungefittete 


Frojaner, um e& zu ſeyn, ae Menſchlichkeit vorher 
F erſticken müffe, Nepzocouas Ye ev 0VdEr xAnızır, 


läßt er an einem audern-Orte**) den verſtändigen 


Sohn des weiſen Neſtor ſagen. 


-SJhad. H. v. 4211. 
*) Odyss. A. 196. 





| 133 

v - R mn \ j . 

Es iſt merkwürdig, daB’ unter. den wenigen 
Trauerſpielen, die aud dem Alterthume auf uns ges 
Zommen find, ſich zwei Stücke finden, in welchen der 
.törperliche Schmerz nicht der Fleinfte Theil des Uns 
glücks ift, das den Leidenden Helden trifft. Außer 
dem Philoktet, der fterbende Herkules. Und auch 
Disfen läßt Sophokles klagen, winſeln, weinen 
und ſchreien. Dank ſey unſeren artigen Nachbarn, 
dieſen Meiſtern des Anſtändigen ‚ daB nunmehr ein 
winfelnder Philoktet, ein. fehreiender Herkules, die 
Tächerlichften unerträglichften Perfonen auf ber Bühne 
fegn würden. Zwar hat fich einer ihrer neueften 
Dichter *) an den Philoftet gewagt. Aber durfte er 
ed wagen, ihnen den wahren Philoktet zu zeigen 3 
SGelbſt ein Laokoon findet ſich unter den verlornen _ 
Stücken des Sophokles. Wenn und das Schick⸗ 
fal doc auch diefen Laokoon gegönnt hätte! Aus 

den leichten Erwähnungen, die feiner einige alte 
.. Srammatifer thun, läßt fich nicht ſchließen, wie der 
Dichter diefen Stoff behandelt habe. So viel bin ich 
verſichert, daß er den Laokoon nicht ftoifcher, als den 
PHiloktet und Herkules, wird gefchüldert haben. Al- 
les Stoiſche ift untheatralifch; und unſer Mitleiden 
ift allegeit dem Leiden gleichmäßig, welches der in- 
tereffirende Segenftand äußert. Sieht man ihn fein 
Elend mit großer Seele ertragen, fo wird diefe große 
Seele zwar unfere Bewunderung erweden; aber die 


a 


9 Chateaubrun. 
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Bewunderung iſt e ein kalter Xen f deſſen unthätiges 
‚&taunen jede andere wärmere Leidenfehaft , fo wie | 
jede andere deutliche Vorftelung, ausſchließt. 
> Pad nunmehr. tomme idy zu meiner Folgerung. 
Wenn es wahr if, daß das Schreien bei Empfindung 
„Eorperlichen Schmerzes, befogders nach. der alten 
griechifchen Dentungsart, gar wohl mit einer’ großen 
Seele beftehen kann: fo kann der Ausdrud einer fol- 


den Seele die Urſache nicht feyn, warum beffen: 
ungeachtet der Künſtler in feinem Marmor biefes 


Schreien nicht nachahmen wollen; ſondern es muf 
einen andern Grund haben, warum er hier von fei- 
nem Nebenbuhler, dem Dichter, abgeht, der dieſes 
Veſchrei mit beftem Vorſate ausdrückt. 


— — 
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Es fey Babel aber Sefchichte, daß die Liebe den 
erften: Verſach in den bildenden Künſten gemacht 
Habe: fo viel ift gewiß, daß fie ben großer alten 

MWeiſtern die Hand zu führen nicht müde geworden. 


. „Denn wird jetzt die Malerei überhaupt DIS die Kunſt, 
welche Körper auf Flachen nachahmt, in ihrem ganzen 


Amfange betrieben :_ fo hatte der weife Grieche ihr 


wveit engere Grenzen gefest, und fie bloß anf die 


Nachahmung fehüner Körper - eingefchräuft. Sein 
Künftler fchilderte nichts als das Schöne; feldft das 
J gemeine esin, das Schöne niederen, Gattungen, 


‚ 
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sn 


” 135° _ 

x j III x 
war nur fein zufälliger Vorwurf, ſeine übung, feine 
Erholung. Die Vollkommenheit des Gegenſtandes 
felbſt mußte in ſeinem Werke entzücken: er war zu 
groß, von ſeinen Betrachtern zu verlangen, daß ſie 
ſich Mit dem bloßen kalten Vergnügen, welches aus 

. der getroffenen Ähnlichkeit, aus der Erwägung Teiner . 
Geſchicklichkeit entfpringt, begnligen ſollten; an.feiner 
Kunſt war ihm nichts lieber, dünkte ihm nichts edler, 
als ber Endzwed der Kunſt. 


.-.. 0 


„Wer wird dich malen wollen, da dich niemand 


fehen will," fagt ein alter Epigrammatift *) über 
einen höchft ungeftalteten Menſchen. Mancher neitere 
Künftlee würde fügen: „Sey ſo ungeſtaltet, wie. 
möglich; ich will dich doch malen. Mag dich Thon 
niemand gern fehen ;. fo fol man doch mein Gemälde. 
gern fehen; nicht in fo fern es dich vorſtellt, fondern 
in fo fern e8 ein Beweis meiner Kunft ift, die ein 
folches Scheufal fo aͤhnlich nachzubilden weiß, “ 
Zreilich ift der Hang zu dieſer iippigen Prahlerei 
"- mit leidigen Gefchielichkeiten, die durch deu Werth 
ihrer Gegenftände nicht geadelt werden, zu natürlich, 
als daß nicht au die Griechen ihren Paufon, 
ihren Pyreicus follten gehabt haben. Sie hatten ' 
fie; aber fie ließen ihnen ſtrenge Gerechtigkeit wieder- - 





) Antiochus. (Antholog. Tib.IW. cap. 4.) Harbuin 
über den Pliniud (lib. 35. sect. 36. p. m. 608.) legt 
biefed Epigramm einem Pifo bei. Es findet fi aber - 
ufter allen griechiſchen Erigrommatifen keiner diefes 
Ramsnd. 2 
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foren. Paufon, der ſich noch unter dem Schönen 


‚ber gemeinen Natur hielt, deffen niedriger Geſchmack 
das Fehlerhafte und Häßliche an der menfchlichen 
‚Bildung am liebften ausdrüctte y ” lebte in der ver: 





x 
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*) Zungen Leuten, befichlt daher Ariſtoteles, muß man 


- 


ſeine Gemälde nicht zeigen, um ihre Einbilbungdtraft 


fo viel möglich von allen Bildern des Gäslihen reim zu 
halten. (Polit. ib. VII cap. 5. > 526. Edit. Con- 
ring.) Herr Boden. will zwar in’biefer Stelle anftatt 
Daufon, Paufanjad gelefen wiflen, weil von 
diefem bekannt fey, daß er unzüchtige Figuren gemalt 
babe (de Umbra po&tica, Commont. I. p XII.) Als 
ob man ed erſt von einem philoſophiſchen Gefeggeber 
lernen müßte, bie Jugend von. bergleihen Reizungen 
der Wolluft zu entfernen. Er hätte die bekannte Stelle 
in der Dichtkunſt (cap. IF.) nur im Vergleichung ziehen 
bürfen, um feine Bermuthung zurück zu behalten. Es 
giebt Audleger (z. E. Kühn über den Alian Var. Hist. 
tb.TV, cap. 3.), welche ben Unterſchied, den Arifto- 
teles daſelbſt zwifchen dem Polygnotus, Dionyfius 
und Paufon angiebt,. darin fegen, daß Polpygnotus 
Götter und: Helden, Divnyfiud Menfhen, "und 
Pauſon Thiere gemalt habe. Sie malten allefammt 


. menfälidye Figuren; und daß Pauſon einmal ein 


Pferd malte; beweift nody nicht, daß er ein Thiermaler 
gewefen, wpfür ihn Herr Boden hält, Ihren Rang 
beitimmten Die Grabe ded Schünen, bie fie ihren menſch⸗ 
lichen Figuren gaben, und Dionyfiud konnte nur 
deßwegen nichtd als Menfhen malen, und dies nur 
darum vor allen anderen ber Antbeopegraph, weil er der 
Natur zu fHavifc) folgte, und ſich nicht bis zum Seal 
erheben konnte, unter welchem Götter und Helden zu 
malen, ein Religiondverbrechen. gemefen wäre. 
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Aichten Armuth. * Und Pyreiens, ber Barbier - 
ftuben ſhmutzige Werkflätten, Eſel und Küchen⸗ 
Tranter, mit allem dem Fleiße eines niederländifchen 
Künſtlers malte, als ob dergleichen Dinge in der 
Natur ſo viel Reiz hätten, und ſo ſelten zu erblicken 
wären, bekam den Zunamen des Rhyparsgraphen, **) 
des Kothmalers; obgleich der wollüſtige Reiche feine 
Werke mit Gold aufwog, um ihrer Nichtigkeit auch 
durch diefen eingebildeten Werth zu Hilfe zu kommen. 

Die Obrigkeit ſelbſt hielt es ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit nicht für unwürdig, den Künſtler mit Gewalt in 


feiner wahren Sphäre zu. erhalten, Das Gefep der - 


.Thebaner, welches ihm die Nachahmung ind Schönere 

befahl, und die Nachahmung ind KHäßlichere bei 
Strafe verbot, if bekannt. Es war kein Gefes 
wider den Stümper, wofür ed gemeiniglih, und 
felb vom Junius, +) gehalten wird. Es wer. _ 
‚dammte die griechifhen Ghezzi: ben unwürdigen 
Kunſtgriff, die Ahnlichkeit durch Übertreibung der 
häßlichen heile des Urbildes zu erreichen; mi Einem 
Worte, die Garicatur. 

Aus eben. dem Geift. des Schönen mar auch das 
Geſetz der Hellanodiken gefloſſen. Jeder Olympiſche 
Sieger erhielt eine Statue; aber nur dem dreimaligen 
Sieger ward eine Ikoniſche beſett. tH Der mittel: 





* Aristophunes Plut. v. 602. et Acherneat. v. 864. = 
**) Plinius lib. XXXV, sect. 37. Eaäit, Hard, . 
%) De Pictura vet. th. TIL, cap. IV, 5,1. 

+4) Plinins lib. XXIV. sect. 9, 
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mäßigen Portraits follten unter den‘ Kanfinerfen 


nicht zu viel werden, Denn obſchon auch das Por- 
trait ein Ideal zuläßt, ſo muß doch die Ähnlichkeit 


J dariiber herrſchen; es iſt das Ideal eines gewiſſen 
u Menſchen, nicht das Ideal eines Menſchen überhaupt. 


Wir lachen, wenn wir hören, daß dei den Alten 
anch die Kiinfte, bürgerlichen Gefegen unterworfen 
geweien. Aber wir haben wicht immer Recht, wenn 
wir lachen. Unſtreitig müffen fidy. die Gefege über 
die Wiffenfchaften keine Gewalt anmaßen, denn der 


Endzweck der Wiffenfchaften tft Wahrheit. Wahr⸗ 


heit iſt der Seele nothwendig; und es wird Tyrannei, 


ihr in Befriedigung dieſes weſentlichen Bedürfniſſes 
den 'geringften Zwang anzuthun. Der: Endzweck der 


5 5 Künfte Hingegen iſt Vergnügen; und dad Berguügen 


ift entbehrlich, Alſo darf es allerdings von dem Ge: 


..  feggeber abhangen, welche Art von Bergnügen, and 
An welchen Manfe ex jede Art defielben verſtatten wi, 


Die bildenden Känfte insbefondere,, außer dem 
anfehlbaren Einfluſſe, den fie auf ben Eharakter der 
Nation haben, find eier Wirkung fähig, welche die 
nöähexe Kufficht des Gefeges heifcht. Grzeugten f chöne 


NMenſchen ſchöne Bildſäulen, ſo wirkten dieſe Hin: 


f 


2 


wiederum auf jene zurück, und ber. Staat hatte 


> Schönen Bildfänlen fchöre Menfchen mit zu verdanken. 
Bei und ſcheint ſich die. zarta Einbildungskraft der 


Mütter nur in Ungeheuern zu.äußern. a 
Aus diefem Geſichtspunkte glaube ich in gemiffen' 


alten Erzählungen, Die mon geradezu als Lligen ver 


—J 


> 
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wirft, etwas Wahres zu erbliden Der Müttern 
des Ariſtomenes, bed Ariftodamas,; Alexanders des 


Großen, des Scipio, des Auguſtus, des Galerius, 
träumte in ihrer Ghwangerfcaft allen, ala ob ſie 
mit einer Schlange zu thun hätten. Die Schlange 
war ein Zeichen der Gottheit; ) und die ſchönen 
Bildſaulen und Gemälde eines Bacchus, eine Apollo, 
eines Merkurius, eines Herkules, waren ſelten ohne 
eine Schlange, Die Thrlichen Weiber hatten. des 
Tages ihre Augen an dem Gotte geweidet, und der 
verwirtende Zraum erweckte das Bild des Thieres. 
So rette ich den Araum, und gebe die Anslegung 
Prels, welche der Stolz ihrer Sphne und bie Unver> 

fehämtpeit des Schmeichlers davon marhten. Dem - 
. eine Urfache mußte es wohl haben, warum die ches 


brecheriſche Phantafle nur immer eine Schlange war, 


Doc) ich gerathe aus meinem Wege. Ich wollte . 


bioß feftfegen, daß bei den Alten die Schönheit das 


pöchfte Geſetz der bildenden Künfte gewefen fey. 
und diefed feftgefebt, folgt nothwendis, daß alles 





y 


9 Man irrt fi), wenn man bie Salange nur für Ba 
Kennuzeichen einer mebichnifhen Gottheit hält. Juſti⸗ 
nus Mortyr (Apolog.Il, p. 56. edit. Sylburg.) fagt 
—— Tega Mayr Toy vouloutvon ug 

ıv Jewv, öyis Ovußolov ueya.xaı UVOTRELOV 
yeypaperar, und ed wäre leicht, eine Reihe von 

Monumenten anzuführen,, wo die Schlange Gottheiten 
begleitet, welche nicht die ‚geringfte Vertehung auf bie 
Gefunbbeit haben. - 


- ; 
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andere, worauf fich die bildenden Künfte zugleich init 
erſtrecken können, wenn es fich mit .der-- Schönheit 
nicht verträgt, ihr gänzlich weichen, und wenn eö 
ſich mit ihr verträgt, ihr wenigſtens untergeordnet 
ſeyn müſſen. 
Ich will bei dem Ausdruche ſtehen bleiben. Es 
giebt Beidenfchaften und. Grade von, Leidenfchaften, 
die ſich in dem Geſichte durch die häßlichſten Ber: 
zeveungen äußern, "und den ganzen Körper in fo ge: 
waltfome Stellungen fegen, daß alle die fehönen 
‚Linien, die ihn in einem ruhigern Stande umfchreiben, 
‚verloren. gehen, Diefer enthielten fich alſo die alten 
Kilnſtler entweder ganz und dar) oder fegten fie auf 
geringere Grade herunter, in weichen fie. eines Manfıs 
von Schönheit fühig find. . 

Wuth und Berzweiflung - fchändete keines von 
ihren Werken. Ich darf behaupten daß fie nie eine 
‚Zurie gebildet haben, *) | 





2 EN Man gehe alle bie Künfwerte burch, dern Plinius 
- and Pauſanias und andere gedenken; man überfehe 
die noch jept vorhandenen alten Statuen, Basreliefs, 
Gemälde: und man wird nirgends eine Furie finden. 
Ich nehme die Münzen aus, beren Figuren aber niht 
zur Kunſt, fondern zur Bilderſprache gehören. Indeß 
hätte Spence, ba er Fürien haben mußte, fie doch 
lieber von den Münzen erborgen follen (Seguini Numis. 
“2.178. Spanhem. de Praest. Numism. Dissert. XII. 

p. 639. Les ’Cesars de Julien par Spımhem p- 48.), 
als daß er fie durch einen wisigen Einfall in ein Wert 
bringen will, ia welchem fie ganz gewiß nicht find. 


” - 
- 


" 141 7 


) ⸗ 


gorn ‚festen fie auf Ernſt herab. Bei dem 


Dichter war es der zornige Jupiter, welcher den 
Blitz ſchleuderte; bei dem Künſtler nur der ernſte. 





runde ˖ Scheibe, unten gegen bie Mitte, auf, welcher 


G fagt in feinem Polymetis (Dial, xvi. p.272 )t 


„Obſchon die Furlen in den Werken der alten Künſtler 
etwas ſehr ſeltenes ſind, ſo findet ſich doch eine Ge⸗ 
ſchichte, in der fie durchgängig von ihnen angebradyt 


. werden. Ic meine den Tod ded Meleager, ald in 
deſſen Vorfiellung auf Basreliefd fie öfters bie Althüe 
- aufmuntern und antreiben,\bden unglüdlichen Brand, 
een das Leben Ihres einzigen Sohnes abhing, 
. bem euer zu übergeben, Denn aud) ein Weib würde 


in ihrer Race fo weit nicht gegangen fen, hätte ein 

Zeufel nit ein wenig zugeſchürt. In einem von dieſen 
Basreliefs, bei dem Bellori'(in den Admirandis), ſieht 
man zwei Weiber, bie mit ber Althäg am Altare flehen, 


und allem Anfehn nad) Furien ſeyn folen. Denn wer. 
fonft ald Zurien, hätte einer ſolchen Handlung beiwohs ' 


nen wollen? Daß fie fitr diefen Charakter nicht ſchreck 
lich genug find, Liegt ohne Zweifel an ber Abzeichnung. 
Dad Merkwürdigſte aber auf dieſem Werte ift bie 


fi) offenbar der Kopf einer Zurie zeigt. Vielleicht 
war eB bie Furie, an bie Althäa, fo oft fie eine üble 


That vornahm, ihr Gebet richtete und vornämtich jetzt 


. zu tihten, alle Urſache hatte, ꝛc.“ — Durch foldye 


Wendungen kann man aus allem alleß machen. Wer 
fon, fragt Spence, ald Zurien, hätte einer folchen 
‚ Handlung beimohnen wollen? Ich antworte: Die 
Mägde. der Althäa, welche dad Feuer anzünden und 


unterhalten mußten. Dvi d fagt (Metamorph. vn, 


v. 460. 461.): 
Protulit hune (stipitem) genitrixg; taedasgue in 
fragınina poni 
* Kaperat „ et positis inimicos adınovet ignes. 
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Zammier warb in Betrübniß gemildert. Und 
wo dieſe Milderung nicht ſtatt finden konnte, wo der” 








Dergleichen taedas , lange Stucke von Kien, welde 
' die Alten zu Fadeln brauchten/ haben auch wirklich 
beide Perfonen'in den Händen, und bie eine hat eben 
ein ſolches Stück zerbrochen, wie ihre Stellung, anzeigt. 
. Auf der Scheibe, gegen pie Mitte des Werkd, erkenne 
ich die Furie eben fo wenig. Es iſt ein Gefiht, wel⸗ 
ches einen heftigen Schmerz ausdrückt. Ohne‘ Ziveifel 
fol e8 der Kopf des Meleager ſelbſt fepn. (Metaunorph. 
Lo. v. 515. ) 


Insoius atque absens Hamına Meleagros in ie 
“ Uritur ; et eaecis tprreri viscera sentit 
Ignibus : et ımagnos superat' virtute dolores. 


Der Kuͤnſtler brauchte ihn gleihfam zum Übergange in 

den folgenden Zeitpunkt der nämlichen Gefchichte,, wel- 

— cher den ſterbenden Meleager gleich darneben zeigt. 
Bad Spence zu Zurien macht, hält Montfaucon 
für Parzen Untiq. expl. T. J. p. 102.), den Koͤpf auf 

der Scheibe ausgenommen, den er gleichfalls für eine 

Furie ausgiebt. Bellori ſelbſt (Adınirand. Tab. 77.) 

läßt e8 unentfdieden, ob ed Parzen oder Furien find. 

„. Ein’ Oder, welches genugſam zeigt, daß fie weber das 
eine, noch das andere find. Auch Montfaucon’s übrige 
Auslegung follte genauer feyn. . Die Weiböperfon, welche 

- neben dem Bette fich auf den Ellbogen flügt, Hätte er 

oe Eaffandta und nicht Atalanta nennen folen. Atalanta 
ift die, welche mit dem Rüden gegen bad Bette ge: 

kehrt, in elner trantigen Stellung figt. Der Künftler 

bat fie mit vielem Verſtande von ber Samilie abge: 

. wendet, weil fie nur bie Gelfebte, nicht die Gemahlin 
des Meleagerd war, 'und ihre Betrübnik über ein Un- 
glück, das fie felbft unfchuldiger Weiſe veranlaßt hatte, 

die Anverwandten erbittern mußte, - - 


4 * 
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Jammer eben fo verkleinernd, als entſtellend gewefen 
wäre, — was that da Timanthes? Bein Ge 
mälde von ber Opferung der Iphigenia, in welchem 
er allen Umftehenden- den ihnen eigenthlimlich zus 
tommenden Grad. der Traurigkeit ertheilte, das Ge⸗ 


ficht des Vaters aber, welches den allerhöchften hätte 


zeigen ſollen, verhüllte, iſt befannt, und es find 
viel.artige Dinge ‚darüber gefagt worden. Er hatte 


ſich, fagt diefer, *) in den traurigen Phnflognomieen 


fo erfichopft, daß er dem Water eine noch traurigere 
geben zu können verzweifelte. Er bekannte dadurch) 
ſagt jener, ) daß der Schmerz eines Vaters bei 
dergleichen Vorfällen über allen Ausdruck ſey. Ich 
für mein Theil ſehe hier weder die Unvermögenhait 
des Künſtlers, noch die Unvermögeñheit der Kunſt. 
Mit dem Grade des Affekts verſtärken ſich auch die 


ihm entſprechenden Züge des Geſichts; der höchſte 
Grad hat die allerentſchiedenſten Züge, und nichts 
iſt der Kunſt leichter, als dieſe auszudricken. Aber 


Timanthes kannte die Grenzen, welche die Grazien 


feiner Kunſt fegen. Er wußte, Daß ſich der Jammer, 


welcher dem Agememnen als Vater zukam, durch 


- 





by] Pünius ib. Xxxxv. seet. 36. Cum moestos pinxis- 
set pınnes, Praecipue pätruun , et tristitine omnein 
imaginem consumpsisset, patris äpsius vultum vela- 
vit, quem digne nen poterat ostendere. 


*) Sıunmi ınoeroris aoerbitatem arte expriini non posse 


coniegens est, Palerius Mäximug ib. VILL eap.1l.. 


— 


\ 


- 


144 


U x — 


Berzerrungen Sußert, bie allezeit häßlich find. © 


weit ſich Schönheit und Würde mit dem Ausdrucke 


\ 


verbinden ließ, fo weit trieb. er ip. Das Häßliche 
würe er gern übergangen, hätte er gern gelinderk; 
aber da ihm feine Compoſition beides nicht erlaubte, 
was blisb ihm anders übrig, ald ed zu verhüllen? — 
Was er nicht malen durfte, ließ er errathen. Kurz, 
dieſe Berpüllung ift ein Opfer, das ber Künſtler 
der Schönheit brachte... Sie iſt ein Beifpiel, nicht 
wie man den Ausdruck über die Schranken der Kunft 
treiben, fondern wie man ihn dem erften Geſetze der 
Kunft, dem Gefege der Schönheit, unterwerfen fol. 

Und dieſes nun. anf den Laokoon angewendet, 


> fo iſt die Urſache klar, die ich ſuche. Der Meifter 


- arbeitete auf bie höchfte Schönheit, unter den an 


genommenen Umftänden des körperlichen Schmerzes. 
Diefer, in aller feiner .entftellenden Heftigkeit, war 
mit jener nicht zu verbinden, Er mußte ihn alfs 
herabfegen; er mußte Schreien in Geufjen mildern; 


nicht, weil das Schreien eine unedle Seele verräth, 


fondern weil e& das Geficht auf eine ekelhafte Weife 


‚verftelt. Denn man.reiße dem Laokoon in Gebdan- 


ten nur den Mund auf, und urtheile. Man laſſe 


ihn fehreien, und fehe. Es war eine Bildung, die 


Mitleid einflößte, weil fie Schönheit und Schmerz 
zugleich zeigte;. num ift es. eine häßliche, eine ab: 
ſcheuliche Bildung geworden, von der man gern ſein 
Geſicht verwendet, weil der Anblick des Schmerzes 
Unluſt erregt, ohne daß die Schönheit des leidenden 


N 
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Gegenſtanbes dieſe Auluſt in das füße Gefühl bes, 
Mitleids verwandeln kann. \ 
Die bloße weite Öffnung des Mundes — bei 

Seite.gefept, wie gewaltfam und- etel auch die übri⸗ 

gen helle des Geſichts dadurch verzerrt und ben 
ſchoben werden — iſt in der Malerei ein Fleck, uud, 

in.der Bildhauerei eine Vertiefung, welche die wi- 

drigſte Wirkung von der Welt thut. Montfau:r 

con bewies wenig Geſchmack, als er einen alten 
bärtigen Kopf,. mit aufgeriffenem Munde, für einen’ ” - 
Drakel erthellenden Jupiter ausgab.*) Muß ein 
Gott freien, wenn er die Zukunft eröffnet? Würde 

ein gefälliger Umriß des Mundes feine Rebe ver⸗ 
dächtig machen? Auch glaube ich e8 dem Valerius 

nicht, daß Ajar in dem nur gedachten Gemälde des 
Zimanthes follte gefchrieen haben **) Weit - 
ſchlechtere Meifter aus den Zeiten der ſchon verfal⸗ 

lenen Kunſt, laſſen auch nicht einmal die wildeſten 
Barbaren, wenn ſie unter dem Schwerte des Sie⸗ 


— 





*, Antiquit. expl. T. J. p. 50. 

er), Gr giebt nämlich bie von dem Timanth es 
wirklich audgedrüdten Grade der Traurigkeit fo an: 
Galchautem. tristen, moestum Ulyssem , clamaa- 
ten Ajaccın, lame utantein Menelaum. — Der Schreier 
Mar müßte eine häßliche Figur geweſen feyn; und da 
weder fcervd noch Quintilian in ihren Beſchrei⸗ 
bungen dieſes Gemaͤlbes ſeiner gedenken, ſo werde ich 
ihn um ſo viel eher für cinen ‚Aufag” halten dürfen, 
mit dem es Valeri we aus feinem Kopfe bereichern 
wollen. 

Leſſiag's W. 2. 8ß. 7 ur 
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gers Schrecken und Todesaugſt ergreift, den Mund 
bis sum Schreien öffnen.“) 

Es iſt gewiß, daß diefe berabſebung des Aus 
Berften Türperlichen Schmerzes auf einen niedrigern 
Grad von Gefühl an mehreren alten Kunſtwerken 
fichtbar gewefen. Ber leidende Herkules in dem ner: 

gifteten Gewande, von der Hand eines alten unbe: 
kannten Meifterd, war nicht der Sopholleifche, der _ 
ſo gräßlich fchrie, daß die Lokrifchen Felſen und die 
Eubsifchen Borgebirge davon ertünten. Er war mehr 
finfter, als wild.**) Der Ppiloktet des Pytha⸗ 
goras Lesntinus fehlen dem Betrachter feinen 
Schmerz mitzuthellen, welche Wirkung der geringſte 
gräßliche Zug verhindert hätte. Man Dürfte fragen, 
woher ich. wiſſe, daB dieſer Meifter eine Bildſäule 
des Philoktet gemacht habe? Aus einer Stelle des 
Ylinins, die meine Verbeſſerung nicht erwartet 
haben follte, fo offenbar. verfälfcht- und verflänmmelt 
iſt fie") Ä | 

n) Bellori Admiranda. Tab. XT. XII. 

.**) Plinius libr. XXXKIV. seot. 19. 


**) Eundem , nämlich den Miro „ Tief man bei bem 
Plinius (1b.XXXIV. sect. 19.) vicit et Pytha- 
goras Leontinns, qui fecit stadiodrongn AstyIM, qui 

: » Olympiae ostenditur: et Libyn puernn tenentem ta- 
bulam, eodem loco, et mala ferentem nudum. Sy- 
racusis auteın claudicanten : oujus hulceris dolorem 
sentire etiam spectantes videntur. Man eriwäge bie 
legten Worte etwas genauer, Bird darin nicht offen: 
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"Aber, wie ſchon gefagt, die Kunſt hat in ben 


neusren Zeiten ungleich weitere Grenzen erhalten. 
Ihre Nachahmung, fagt man, erſtrecke ſich auf die 


ganze fi fihtbare Natur, von welcher das Schöne nur 


ein Heiner Theil iſt. Wahrheit und Ausdruck fey 
ihr exftes Geſetz; umd wie die Natur felbft die 
Schönheit Höheren Abfichten jederzeit aufopfere, fo 
müſſe fie auch. der Künſtler feiner allgemeinen Be: 
flimmung unterordnen, und. ihr nicht weiter nach⸗ 
gehen, "old es Wahrheit und Ausdruck: erlauben. 
Genug , daß durch Wahrheit und Ausdrud das HR 


lichſte der Natur in eines Schones der Kunſt ver⸗ 


wandelt werde. 
Geſest, man wollte dieſe Begriffe vors erſte nn: 
beſtritten in ihrem Werthe oder Unwerthe laſſen; 








ber vor einer Derfon gefpradsen , bie wegen. eines 
fchmerzhaften Geſchwüres überall defannt it? Cuins 
halceris etc. Und dieſes cujus follte auf das bloſe 
elaudicantem, und das claudioantem vielleicht auf bad 
noch entferntere puerum gehen? Niemand hatte mehr 
Net, wegen eined ſolchen Geſchwüres belannter zu 
feyn, als Philoktet. Sc leſe alſo anſtatt claudican- 
ten, Philoctetem , ober hälte wenigſtens dafür, daß 
dad letztere durch dad erflere gleichlautende Wort ver 
brungen würben, und man beibed zufammen Phileote- 
tem cläudic: ante leſen müſſe. Sophokles läßt 
ihn arıBar xaı” anauyzav Eoneıy, und cd mußte ein 
Hinten verurſachen, daß er auf ken kranken Fuß we⸗ 
niger herzhaft auftreten konnte. 

* 9 
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ſollten nicht andere von: ihnen unabhängige: Betrag: 
tungen zu machen feyn, warum deffenungenchtet der 
> Künftler in dem Ausdrude Maaß halten, und ihn 
nie aus dem höchſten Punkte der Handlung nehmen 
‚müffe? 
Ich alaube, der einzige Augenblick ‚an,den die 
' matericlen Schranken der Kunft.alle ihre Nachahmun⸗ 
gen binden, wird auf dergleichen Betrachtungen Leiten. 
‚Kann der Künftler von der immer veränderlichen 
Natur nie mehr als einen einzigen Augenblick, und- 
der Maler insbefondere Diefen einzigen Augenblick 
auch nur aus einem einzigen Geſichtspunkte, brau: 
hen; find aber ihre Werke gemadyt, nicht bloß er 
blickt, fondern betrachtet zu werden, lange und wie: 
derholtermaßen betraͤchtet zu werden: ſo iſt es gewiß, 
daß jener einzige Augenblick und einzige Geſichtspunkt 
dieſes einzigen Augenblicks, nicht fruchtbat genug ges 
: wählt werben kann. Dasjenige aber nur allein if 
fruchtbar, was der Einbildungskraft freies Spiel 
läßt. Ie mehr wir fehen, defto mehr müffen wir 
hinzu denken können. Je mehr wir dazu denken, 
deſto mehr. müffen wir zu ſehen glauben, In dem 
‚ganzen Betfolge eines Affekts iſt aber kein Augenblick, 
der dieſen Vortheil weniger haft, als die, höchſte 
Staffel deſſelben. über ihr ift weiter nichts, und 
‚dem. Auge das Außerſte zeigen, heißt der Phantaſie 
bie Flügel binden, und ſie nöthigen, da fie iiber den 
ſfinnlichen Eindruck nicht hinaus kann, ſich unter ihm 
mit fchwächeren Bildern’ zu befchäftigen, ‚ber die fie 
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die Nechtbare FiRe des Auedeuas als ihre Grenzen — 
ſcheut. Wenn vaokoon alſo ſenfzt, fo kann ihn die 
Einbildungskraft ſchreien hören; wenn er aber ſchreit 
fa.tann fie von dieſer Vorſtellung weder eine Etufe. nn 
höher, noch eine Stufe tiefer fleigen, ohne ipnin = _ . 
einem leidlichern, folglich umintereffautern Suflande ı - 
zu erblicken. Sie hört ibn erſt üdgen ‚, oder fie ſiett 
ihn ſchon. tode. 

Ferner. Erhält dieſer einzige Augenblick durch. 

die Kunft eins unveränderliche Daner, fo muß er- 
nichts ausdrücken, was fich nicht anders als tranfis 

torifch deuten läßt. Alle Erſchetnungen, zu deren, 
Weſen wir ed: nad unferen Begriffen vechnen, DaB 

fie ‚glöglicy andbrechen und plöglic verfchwinden 
daß fie dad, was fie find, nur einen Augenblick 
ſeyn können; - alle folche Erfcheinungen, fie‘ mögen - 
angenehm. oder ſchrecklich feyn, erhalten durch die 
Berlängerung der Kunft. ein fo widernatürliches Ans ⸗· 
fehn, daß mit jeder wiederholten Erblickung der 
Eindruck ſchwächer wird, und und endlich vor dem 
ganzen Gegenſtande ekelt oder graut. La’ Mettrie, 

der fich ald einen zweiten Demotrit malen und ſtchen 
Laffen, lacht nur die erften Male, die man ihn fieht. 
Betrachtet ipn öfter, und er wird ans einem Philgs‘ 
fophen ein Geck; aus feinem Sachen wird ein Srinfen. 
So aud mit dem Schreien. Der heftige Schmerz. 
welcher dad Schreien auöpreßt, läßt entweder bald 

nach, ober zerſtört das leidende Subject, Wenn“ 
alſo auch der geduldigſte, Raszhaftehe Raun ſchreit, 


— 
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—** er doch nicht unabräßtic, na nur dieſes 


ſcheinbare Unabläßliche in der materiellen - Radı- 
ahmung der Kunft if es, wos fein Schreien zu 
. weibifchem Unvermögen ,- zu kindiſcher Unleidlichkeit 
machen würde. Diefes wenigfleits mußte der Künft⸗ 
ler des Laokoon permeiden, Hätte ſchon das Schreien 
dee Schönheit nicht geſchadet, “wäre es ‚auch feiner 
Kunſt ſchon erlaubt: geweſen, Lveiden ohne Sehonheit 
auszudrücken. 

Uuter den alten Malern ſcheint Zimomachns 
Vorwürfe des äußerten Affekts am liebſten gewähtt 
zu haben, ein raſender Afar, feine Kindermörberin 
Medea, waren beruhmte Gemälde, Aber aus den 


Befcreibungen, die wir von ihnen haben, erhellt, . 
daß er jenen Punkt, in welchen der Betrachter das- 


Außerſte nicht ſowohl erblickt, als hinzu denkt, jene 


Erſcheinung, mit des wir den Begriff des Zranfite- 


riſchen nicht fo nothwendig verbinden, DaB uns die 
- Berlängerung berfelden in der Kunſt mißfallen ſollte, 
vortrefflich verflanden und mit einander zu verbinden 
gewußt Hat. Die Meden hatte er nicht in dem 
Augenblide genommen, in welchem ſie ihre Kinder 
wirklich ermordet; ſondern einige. Augenblicke zuvor, 
da die- mütterliche Liebe noch mit des Eiferfucht 
Tampft. Wir fehen das Ende dieſes Kampfes vor⸗ 
ans, Wir zittern voraus, nun bald bloß die grau- 
fame Meder zu erblicken, und. unfere Embildungs- 
keaft geht weit über alles hinweg, wand uns der 
Maler im dieſem ſchrecklichen Augenblicke zeigen 


J 
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könnte. To eben barum beleidigt ins die i in der 
Kunſt fortdauernde unentſchloſſenheit der Medea fo 
wenig, daß wir vielmehr wünſchen, es wäre in der 
Natur ſelbſt dabei geblieben , der Streit der Leiden: 
ſchaften hätte fi} nie. entfchieden, oder. Hätte wenig: 
ſtens fo lange angehalten, bis Zeit und Überlegung 
die Wuth entkräften und den mütterlichen Empfin- 
dungen den Sieg verfichern Finnen; Auch hat dem - 
Timomachus diefe feine Weisheit große und häufige 
Lobſprüche zugezogen, ımd ihn weit über einen’ an: 
dern unbekaunten Maler erhoben, der unverfländig 
genug gewefen war, die Medea in ihrer höchſten 
Raferei zu zeigen,- und fo diefem flüchtig überhins 
gehenden Grade der äußerſten Naferei eine Dauer 
zu geben, die alle Natur empört, Der Dichter, *) 
ber ihn deßfalls tadelt, fagt daher fehr finnreich, ins 
Dem er das Bild felbft anredet: „Dürſteſt du denn 
beftändig nady dem Blute deiner Kinder? Iſt demt 
immer ein neuer Jaſon, immer eine neue Erenfa da 
Die dich unanfhörlich erbittern?”" „Zum Genfer mit die 
auch im Gemälde!“ ſetzt er voller Verdruß hinzu. 
Bon dem taſenden Ajax des Timomachus läßt 
fich ae ber Rachricyt des Philoftrat wetpeiten. . 





2) PAflippus (Anthol, lib, IV. cap. 9. ep- 10.): 
Aleı zag Ines Bosyewr yovor; 9 Tıs Imur 
Aevrevos , n Tieren tıs nalı 001 weogans; 
"Egpbe xuı Ev xnow, nandoxtore — 
- =) Vita Apoll, Jib. Al, cap. 22, 
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u Kar erſchien nicht, wie er "unter sem Herden 
wüthet, und Rinder und Böcke für Menfchen feſſelt 
aud mordet. Sondern. der. Meifter zeigte ihn, wie 

„ee nad biefen wahnwigiger Heldenthaten ermattet 
da fist, und den Anfchlag faßt, fich felbft umzu⸗ 
bringen, Und das ift wirklich der raſende War; 
nicht weil er eben jet raſet, fondern weil man ficht, 

daB er gerafet Hat; weil man die Größe feiner 

MNaſerei am lebhafteften aus der verzweiflungsvollen 
Scham abnimmt, die er nun ſelbſt darüber empfindet, 

Man flieht den Sturm in den Trümmern und Leichen, 

die er an das Land geworfen. 


“ » 
N . ı. 


Ich überfehe die.angeführten Urſachen, warum 
der Meifter des Laokoon Im dem Ausdrucke des kör⸗ 
perlichen Schmerzes Maaß Halten müffen,- und finde, 
daß fie alleſammt von der'eigenen Beſchaffenheit der 
Kunft, und von derfelben nothwendigen Schranken 
und Bedürfniſſen hergenommen ſind. Schwerlich 
dürfte ſich alſo wohl irgend eine derſelben auf die 

Poefie anwenden laſſen. 

Ohne hier zu unterſuchen, wie weit es dem 
Dichter gelingen Tann, körperliche Schönheit zu 
ſchildern: fo ift fo viel unftreitig, daß, da das ganze 
unermeßliche Reich der Vollkommenheit feiner Nach: 
J ehmuns offen ſteht, die ſichtbare Site, imter wel⸗ 
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cher Voll kammenheit zu Sthnheit wird, nur eins 
von den geringften Mitteln feyn fan, durch die er 
und für feine Perfonen zu intereſſiren weiß. Oft 
vernachläffigt er dieſes Mittel gänzlich; . verfichert, 
daß, wenn ſein Geld unſere Gewogenheit gewonnen, 
uns deſſen edlere Eigenſchaften entweder ſo beſchäf⸗ 
tigen, daß wir an bie Eörperliche Geſtalt gar nicht 
denken, oder, wenn wir daran denken, uns fo ber 
ſtechen, daß wir ihm von ſelbſt, wo nicht eine ſchöne, 
doch eine gleichgültige ertheilen. Am wenigſten wird 
er bei jedem einzelnen Zuge, der nicht ausdrücklich 
für das Geftcht beſtimmt iſt, feine Rückſicht dennoch 
auf diefen Sinn nehmen dürfen. Wenn Virgirse 
Laokoon ſchreit, wem fällt es dabei ein, daß ein 

großes Maul zum Schreien nötkig iſt, und daß 
dieſes große Maul haßlich läßt? Benug, daß cly- 
mores hosvendos ad sidera tellie ein erhahener 
Bug fir das Gehör it, mag er doch für das Ge⸗ 
ſicht ſeyn, was er will. Wer hier ein ſchönes Bild 
verlangt, auf den hat der Dichter ſelnen genzen J 
Eindrijck verfehlt. 

Nichts nöthigt hiernüchſt den Dichter, fein Ge⸗ 
mälde in einem einzigen Augenblick zu condentriren. 
Gr nimmt jede feiner Handlungen, wenn er will, 
bei ihrem Urſprunge auf, und führt fie durch alte 
mögliche Ubänderungen bis zu ihrer Endſchaft. Jede 
dieſer Abänderungen, die dem Kiünſtler ein ganzes 
befonderes Stück toften würde, koſtet ihm einen eins 
ugen Bus; und wilde dieſer Bug, für ſich betrach⸗ 
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tet, die ainbilbung ded Zuhvrers beleidigen, ſo war 
ev entweber duch Das Vorhergehende fo vorbeteitet, 
der wird durch das Kolgende fo gemäldert und ver- 
: gittet, daß er feinen einzelnen Eindruck verliert, und 
in der. Verbindung die trefflichſte Wirkung. von der 
MWelt thut. Wäre es alfa auch wirklich inem Manne 
shanftändig, in Der Seftigkeit des Schmerzes zu 
ſchreien; was kann dieſe kleine überhingehende Uns 


dnfteinbigkeit Deinjenigen bei und fir Nachtgeil bein 


> gen, beffen andere Tugenden und fehon file ihn eins 
genommen haben? Birgil’d Laokoon fchreit, aber 
dieſer ſchreiende Laokoon ift eben derjenige, den wir 
bereits als den vorſichtigſten Patrioten, als den 
wirmften Bater Tonnen and lieben. Wir beziehen 
fein Schreien nicht auf feinen Charakter, fondern 
lediglich auf fein unerträgliches Leiden. Dieſes al- 
lein hören wir in feinem Schreien; und der Dichter 
Torinte es und durch diefes Schreien allein ſiunlich 
machen. - 

Wer tabelt ihn alfe noch? Wer muß nicht 
vielmehr bekennen: wenn der Künſtler wohl that, 
daß er. den Laokoon nicht fchreien ließ, fo that der 
Dichter eben fo wohl, daß er pn fchreien ließ ? 

Aber Birgit iſt hier bloß ein erzählender Dich: 

Wird in feiner Rechtfertigung auch der dra⸗ 
* che Dichter mit begriffen feyn? Einen andern 
Eindruck macht die Erzählungvon Jemandes Geſchrei; 
einen andern dieſes Geſchrei ſelbſt. Das Drama, wel⸗ 
ches für die lebendige Malerei des Schauſpielers bes 
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ſtimmt iſt, virfte vielleicht eben dehwegen Rs an. ‚die u 

Geſetze der materiellen Malerei fixenger halten mütffen.- - 
In ihm glauben wir nicht bloß einen ſchreienden Philok⸗ 
tet zu fehen und zu hören; wir hören und fehen wirk⸗ 
lich ſchreien. Je näher der Schaufpieler der Natur 
toinmt, deſto empfindlicher müſſen unfere Augen’ 
und Ohren beleidigt werden; denn ed tft unwiders ⸗ 
ſprechlich, daß fie es in der Natur werden, wenn 
wir ſo laute und heftige Außerungen des Schmerzes 

vernehmen. Zudem iſt der körperliche Schmerz über⸗ 
haupt des Mitleidens nicht fähig, welches andere _ 
Übel erwecken. Unfere Einbildung Tann gü wenig, 
in ihm unterfcheiden, als daß bie bloße Erblickung 
deffelben etwas yon einem gleichmäßigen. Gefühl in 
und hervorzubringen vermöchte. Sophokles könnte 
daher leicht nicht einen bloß willkührlichen, ſondern 
in dem Weſen unſerer Empfindungen felbft gegrün- 
deten Anſtand Übertreten haben, wenn er den Phi⸗ 
loktet und Herkules ſo winſeln und weinen, ſo ſchreien 
und brüllen luüßt. Die Umſtehenden können unmög⸗ 
lich ſo viet Antheil an ihrem Leiden nehmen, als 
dieſe ungemüßigten Ausbrüche zu erfordern ſcheinen. 
Sie werden uns Zuſchauern vergleichungsweiſe kalt 
vorkommen, und dennoch können wir ihr Mitleiden 
nicht wohl anders, als wie dad Maaß des unſigen 
betrachten. Hierzu füge man, daß der Scha Mieler 
die Vorſtellung des körperlichen Schmerzes ſchwerlich 
oder gar nicht bis zur Illuſion treiben kann: und 
wer weiß, ob die neueren dramatiſchen Dichter. nicht 





eher zu loben,_ald zu tadeln find, daß fie Viefe Klippe 
entweder ganz. und gar vermieden, oder dach nur 


mit einem leichten. Kahne umfahren haben, - 


Wie manches würde in der Theorie unwider⸗ 
ſprechlich ſcheinen, wenn es dem Genie nicht ge⸗ 


= lungen wäre, das Widerſpiel durch die That zu er⸗ 


rn 


weifen, Alle diefe Betrachtungen find.’ nicht unge⸗ 
gründet, und doch bleibt ‚Ppiloktet eins von den 
Meifterftiiden der Bühne. Denn ein Theil derfek 
ben trifft deu Sophokles nicht eigentlich, und nur 
indem ee fich über den andern Theil hinwegfeßt, 


hat ze Schönheiten erreicht, von welchen ‚bein furcht- 


famen Kunftrichter, ohne dieſes Beifpiel ‚ nie träu⸗ 
men würde, Zolgende Anmerkungen werden es Nüs 
Her zeigen. 

1. Wie wunderbar hat der Dichter die Idee. des 


‚ Vörperlichen Schmerzes zu verſtärken und zu erwei⸗ 


tern gewußt! Er wählte eine Wunde — (denn auch 


bie Umſtände der Geſchichte kann man betrachten, 


als ob ſie von ſeiner Wahl abgehangen hätten, in 
fofeen er nämlich die ganze Geſchichte, eben dieſer 


im vortheilhaften Unftände wegen, wählte) — er 
"wählte, fage ich, eine Wunde und nicht eine inners 
liche Kranukheit; weil fi) von jener sine lebhaftere 


au 
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ſo ſchmerzlich iſt. Die innere Hape 
thetiſche Glut, welche den Meleager verzehrte, als 

ihn feine Mutter in dem fatolen Brande ihrer ſchwe⸗ 
Rerlichen Wuth aufopferte, würde daher weniger 


“- 


Re machen läßt, als von dieſer, wenn fie 
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weatealiſh ſeyn, ae eine Bunde, Und diefe Wunde 
war-ein göttliches Strafgericht. Ein mehr als natürz. 
liches Gift tobte unaufhörlich darin ‚ und nur ein 
ftärterer Anfall von Schmerzen hatte feine gefehte 


‚Seit, nach. welchem jedbeömal der Unglücliche in 
“ einen betäubenden Schlaf verfiel, in weldhem ſich 


feine erfchöpfte Natur erholen mußte, den nämlichen ' 


Weg des Leidens wieder antreten zu Eünnen. Cha⸗ 


teaubrun läßt ipu bloß von dem vergifteten Pfeile 
eined Trojaners verwundet ſeyn. Was kann man 
fih von einem fo gewöhnlichen Zufalle außerordent⸗ 
liches verſprechen? Ihm war in den alten. Kriegen 


„ ein jeder ausgeſetzt; wie kam es, Daß er nur bei 


dem Philoktet fo fehrecliche Zolgen Hatte? Ein 
natürliches Gift, dad neun ganzer Iahre wirkt, ohne 
ji tödten, iſt noch dazu weit unmwahrfcheinlicher, _ 
als alle das fabelpafte Wunderbare, womit es der 
Grieche andgerüftet hat. 


2, So groß und ſchrecklich er aber auch die Er: 
perlichen Schmerzen feines Helden machte, fo fühlte - 


er es doch fehr wohl, daB fie allein nicht hinreichend 
wären, einen merklicdhen Grad des Mitleids zu er . 
zegen. Gr verband fle daher mit anderen Übeln; die 

gleichfalls, für ſich betrachtet, nicht befonders rühren 


Tonnten, „die aber durch dieſe Verbindung einen eben 


fo melancholiſchen Anſtrich erhielten, als E den 


Törperlichen Schmerzen hinwiederum mittheilten.. 
Diefe Übel waren völlige -Beraubung der menſch⸗ 


lihen Geſeuſchaft, vunger und alle Undeguemli: 


/ 
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. keiten des vebens, welchen man unter einem taühen 
Himmel in jener Beraubung ausgeſett tft, *) Man. 
denke fich einen Menfchen in dieſen Umfländen, man. 
‚gebe ihm aber Gefundheit, und Kräfte, und Induſtrie, 
und es iſt ein Rodinſon Srufoe, der. auf unſer Mit⸗ 





*) Wenn der Chor das Elend des Philoktet in bieſer Ver⸗ 
bindung betrachtet, fo feheint ihn die hülflofe Einſam⸗ 
keit deſſelben ganz beſonders zu rühren. In jedem 
Worte hören wir den geſelligen Griechen. Über eine 
von ben hierher gehörigen Stellen habe id, indeß mei- 
nen Bweifel, Sie ift die (v. 201-205.) 

pw’ aöros 7» n9000vp05 , oðx &ywuv Bacı?, 
Obdęe Tv" Eyxugmv, 
Kaxoysıtova weg’ @ osovor KruTunos 

Baovßows’ wnoxkau- 
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Die gemeine. Wins hemſche üÜserfegung giebt dieſes PR: 
Ventis expositus et pedibus captus, 
Nullum cohabitatorem, B 
Nec vicinvan ulhun salteın mahım hahens ‚ apud 
quemn temitum mntunan 
Gravemque ao crwentun 


* Ederet. \ 
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Hiervon weicht die interpolicte Überfegung bed zy 
Johnſon nur in den Worten ab: 
Ubi ipse veuntis erat expositus, firmum gradum 
non Babens, ' 
Nee quenquam indigenarum, 
Nec mahun vicinwmn, apud quem ploraser 
Vehenmenter edacem 
Sengummeum morbun , muiao Gemite. | 2 
N - 


... j u 15% - . 
Leid wehig Anfpeuch. macht, ob uns gleich fein Echick. 
ſal fonft gar nicht gleichgültig if, Denn wir find 


felten mit der menſchlichen Geſellſchaft fo zufrieden, : 


daß uns die Nuhe, Die wir außer derfelben genießen, , 
nicht fehr reizend dünten ſollte, beſonders uhter der. 





Den ſollte glauben, er habe bieſ⸗ veränderten Sorte 
aus der gebundenen Überfegung des Thomas Nao⸗ 
georgus entlehnt. Dem diefer Hein Werk iſt ſehr 
felten, und Fabricius ſelbſt Hat e& nur aud dem 
Op oriſchen Bucherverzeichniſſe gekannt) drückt fi fe 
aus: 

— nbi expositus fait 

Ventis ipse, gradum firmum haud habens, 

Nec quenguam indigenam , neo vel mahın 

: Vieinum , ploraret apud quem j 
Vehementer edacem atqne cruentnn 
Morbum mutuo. 


Wenn biefe Überfegungen ihre Nichtigkeit Haben, fo 
fagt der Chor das Gtärkfle, was man nur immer zum 
Lobe der menſchlichen Geſellſchaft ſagen kann: - Der 
Elende hat keinen Menſchen um fi; er weiß von 
keinem freunblihen Nachbar; zu glüllih, wenn er 
auch nur einen böfen Nahbar hätte!  Shomfeon 
würde fodann diefe Stelle vielleicht vor Augen gehabt 
haben, wenn er ben gleichfalls in eine wüſte Infel von 
VBöfewichtern auögefegten Mellfander fagen läßt: 

Cast on the wildest of the Cychad Isles, 

Where never human foot had mark’d the ®hore, . 

These rnffians left me — yet believe ıne, Arcas, ° 

Such is the rooted love. we bear mankind, 

All ruffians as they were, I never heard 

& sound. so dismal As their parting ours. 

z 


- 
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Vorſtellung, welche jedem Individuum ſchmeichelt, 


daß 


ed fremden Beiſtandes nach und nach kann ent⸗ 


behren lernen. Auf der andern Seite gebe man einem 
Menfchen die ſchmerzlichſte unheilbarſte Krankheit; 
aber man denke ihn zugleich von gefälligen Freunden 





Auch ihm wäre bie Geſellſchaft von Voſewichtern Lieber 
gewefen, als gar keine. in großer vortreffliher Sinn! 
Wenn ed nur gewiß wäre, daß Sophokles aud 
wirklich fo etwas gefagl„hätte. Aber id muß ungern 
betennen, daß ſch nichts dergleichen bei ihm finde: es 
wäre benn, daß id) Lieber mit. den Augen bed alten 


. Scoliaften, als mit meinen eignen fehen wollte, wel: 


cher bie Worte des Dichters fo umfdyreibt  , Ob sovor 
Orov Zaloy our elye Tıva Twv dygupıor ylırove, 
elle obdE zazov, nug” ou duorßaıov Aoyow arg- 


vuluy Grougere. Wie biefer Auslegung die anges 


‚ führten Überfeger gefolgt find, ſo bat. fi auch eben 


ſowohl Brumoy, ald unfer neuer beuifcher Überfeger 
daran gehalten. Jener ſagt: sans societé , môme 
importune; und dieſer: „jeder Geſellſchaft, auch der 
beſchwerlichſten beraubt.“ Meine Gründe, warum id 


von ihnen allen abgehen muß, find dieſe. Erſtlich iſt 


es offenbar, daß wenn zirzoyeıtove von uw’ Eyyw- 


gm getrennt werden, und ein befonderes Glied aus: 


s 


machen, follte, die Partitel ouds vor zaxoyeızora 
nothwendig wiederholt fenn ‚müßte Da fie «8 aber 
nicht if, fo iſt es eben fo offenbar, dañ xuxoyersora 
zu Tue gehört und dad Komma nad) Eyyunroe wege 
fallen muß. Diefed Komma hat fi aus der Überfegung 


‚ 'eifgefchlicyen, wie id) denn wirklich finde, daj es einige 


gaaz gricchiiche Ausgaben (4. E. bie Wittenbergifihe von 
1585 in 8., welche dem Babricius völlig undekannt 


. geblieben) auch gar nicht haben, und ed erſt, wie ge 


Börig, nad) xuxoyeızova fegen, Biveitend, if das 
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umgeben / die ihn an nichts Mangel leiden laſſen, 
die fein Übel, fo viel in ihren Kraͤften ſteht, er⸗ 


Leichtern, gegen die er unverholen tagen und jams 
mern. darf: unſtreitig werden. wir Mitleid mit ihm 


„haben, aber dieſes Mitleid dauert nicht in die Fänge, 





wohl ein böfer Nachbar, von bem- wir und crorov 
Ertırunov, Guoıßeıgn , wie es ber Scholiaſt erklärt, 


verſprechen tönnen? MWecfetöweife mit uns feufzen,- - 
if die Eigenfhaft eines Freundes, nicht aber eined. 7" 


Feindes. Kurz alfo: man hat dad Wort zaxoyeırove. 


unrecht verſtanden; man hat angenommen, daß es aus 
dem Adjektivo Zuzns zuſammengeſetzt ſey, und es iſt 


qus dem Subſtantivo zn xcxov zuſammengeſetzt; man 


— 


hat es durch einen böfen Nachbar erklärt, und hätte 


es durch einen Nachbar bed Böſen erklären ſollen. So 
wie zexogevris nicht einen böfen, das ift, falfchen, 
unmwahren Propheten, fondern einen Propheten des 
Boſen, xuxorgyvas nicht einen böfen, üngefchidten 
Künſtler, ſondern einen Künftler im Böfen bedeuten. 
Unter einem Nachbar ded Böfen verfteht der Dichter 
„aber denjenigen, welcher entweder mit, gleichen Unfällen, 


als wir, behaftet ift, oder aus Freundfchaft an unferen - 


" Unfällen Antheil nimmt; fo daß bie ganzen Worte ud” 


P 


&yov ııv" ?ygwowr auxoysırova bloß durch neque | 


quengeam indigenxarnın mali socium luabens zw über⸗ 
fegen find. Der neue englifche Überfoger des Sopho- 


tled, Thomas Krahtlin, Tann nicht anders als 


meiner Meinung geweſen ſeyn, indem er den bdoſen 
Rachbar in xarsyarıwy auch nicht findet, : ſondern ed 
bloß durch fellow- monrner.überfeßt : 

Expos’d to the inclemant skies, 

Desertrd aud forlern he lies, : 


No friend no% fellow - moumier there, ln 


‚ss sooth his horrow, end, divide bis care. 
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endlich zucken wir die. Achfel, und verweifen ihn zut 


Geduld, Nur wenn beide Fälle zuſammen kommen, 


wenn der Einfame auch feines Körpers nicht mächtig 
iſt, wenn dem Kranken eben fo wenig jemand anders 
Hilft, als er fich felbſt Helfen kann, und feine Klagen 
in der öden Luft verfliegen:- alsdann fehen wir alles 
Elend, was die menſchliche Natur treffen kann, über 
den Unglücklichen zufammen fchlagen, und jeber 
flchtige Gedanke, mit dem wir und an feiner Stelle 
Denken, erregt Schandern und-Entfegen. Bir er; 
blicken nichts als die Verzweiflung in ihrer ſchreck⸗ 
lichften Geftalt vor uns, und kein Mitleid tft ftärker, 
keins zerfchmelzt mehr die ganze Seele, als das, 


welches ſich mit Borfteflungen der Verzweiflung mifcht. _ 


Bon diefer Art ift das Mitleid, welches wir für Den 
Philoktet empfinden, und in dem Augenblide am 
ſtärkſten empfinden, wenn wir ihn andy feines Bogens 
beraubt fehen, des einzigen, was ihm fein fümmers 
liches Leben erRalten mußte, — O des Franzofen, 
der keinen Berftand, dieſes zu überlegen, fein Herz 
dieſes zu fühlen, gehabt hat! Dder, went er es 
gehabt hat, - der klein genug war, dem arutfeligen 
Geſchmacke feiner Nation alle dieſes aufzuopfern ! 
C hateaubrun giebt. dem Philoftet Sefelifchaft. 
Er lift eine Pringeffin Tochter zu ihm in_die wire 


Juſel tommen. And auch diefe iſt nicht allein, ſon⸗ 


dern hat ihre Hofmeiſterin bei ſich; ein Ding, von 
dem ich nicht weiß, ob es die Prinzefjin oder der 
. Dichter möthiger: gebraucht hat. Das ganze vortreff- 
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liche rt mit Ver Bogen Hat er weggelaffen, Da⸗ 
für läßt er ſchöne Augen fpielen,  Zeeilich würden 
Pfeil und Bogen der franzöftfchen Heldenjugend ſehr 
Iuftig vorgekommen ſeyn. Nichts Hingegen iſt ernſt⸗ 
hafter, als der Zorn ſchöner Augen. Der Grieche 
martert und mit der gränlichen Beſorgung, der. arme 
Philoktet werde ohne ſeinen Bogen auf der wüſten 
Inſel bleiben und elendiglich umkommen müſſen. 
Der Franzoſe weiß einen gewiſſern Weg zu unſerm 
Herzen: er läßt uns fürchten, der Sohn des Achilles 
werde ohne feine Prinzeſſin abziehen miüffen. Diefes- 
hießen denn auch die Parifer Kunftrichter, über die 
Alten triumphiren, und einer fchlug vor, das Cha⸗ 
teaubrunfde Std la Difhicult6 vaincue zu be⸗ 
nemten. *) u 
3. Rach der Wirkung des Ganzen betrachte man’ 
die einzelnen Scenen, in welchen Ppiloktet nicht mehr 
der vertaffene Kranke ift; wo er Hoffnung hat, nun- 
bald die troftlofe Einöde zu verlaffen und wieder in 
fein Neich zu gelangen; wo fich alfo fein ganzes’ 
Unglüd auf die ſchmerzliche Wunde einſchränkt. Er 
wimmert, er ſchreit, er bekommt die gräßlichlten 
Zuckungen. SHierwider geht eigentlich ber Einwurf: 


des beleidigten Anſtandes. Es ift ein Engländer, Bu 


welcher dieſen Einwurf macht; ein Mann alſo, bei 
welchen man nicht leicht eine falſche Delienteffe arg⸗ 
wohnen darf. Wie ſchon berührt, ſo giebt er Im 


*) Mercure de France, Avril 1755. p. 1. 
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auch einen ſehr guten Grund. Alte Empfindungen 
"und Leidenfchaften, fagt er, mit welchen andere nur 


ſehr wenig fompathiftren können, werden anftößig, 
wenn man fie zu beftig ausdrüdt, *) -„Aus diefeim 


Grunde, ifb nichts unanftändiger, und einem Manne 


unmürdiper, als wenn er. den Schmerz, auch ben 
allerheftigften, wicht mit Geduld ertragen kann, ſon⸗ 
dern weint und fchreit. Zwar giebt e& eine Sym⸗ 
pathie mit dem. körperlichen Schmerze. Wenn wir 
ſehen, daß jemand einen Schlag ‘Auf den Arm oder 


. das Schienbein befommen fol, fo fahren wir natür: 
licher Weiſe zuſammen, und ziehen unſern eigenen 


N 


Arm oder Schienkein zurück; und wenn der Schlag 
wirklich gefchieht,, fo empfinden wir ihn faſt eben ſo 
lebhaft, als der, den er gettoffen. Gleichwohl aber 
iſt es gewiß, daß das Übel, welches wir fühlen, gar 
nicht beträchtlich iſt; wenn der Geſchlagene daher ein 


Hheftiges Geſchrei erregt, fo ermangelu wir nicht, ihn 


zu verachten, weil wir in der Rerfaffung nicht find, 
eben fo heftig ſchreien zu können, als er." — Nichts 
ift betrüglicher,; als allgemeine Geſetze für unſere 
Empfindungen. Ahr Gewebe ift fo fein und vers 


‚ widelt,- daß es auch der behutſamſten Spekulation 


taum möglich ift, einen einzelnen Faden rein aufzu⸗ 
faffen, und durch alle Kreuzfäden zu verfolgen. Ge: 
lingt es ige aber auch ſchon, was für Ruten bat es? 


N 


Y Abam Smith, Mm feiner Sheorie ser werstifen 
Enwfi indungen, 2. Abſchn. I Rop | \ 
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Es giebt: in der gatur keine einzelne reine Empfin⸗ 


dung; mit einer jeden entſtehen tauſend andere zu⸗ 


gleich, deren geringſte die Grundempfindung gänzlich 
verändert, fo daß Ausnahmen über Ausnahmen em 
wadhfen, Die das vermeintlich augemeine Geſet end⸗ 


lich ſelbſt auf eine bloße Erfahrung in wenig einzelnen 
- Fällen einſchränken. — Wir verachten” denjenigen, 


fagt der Engländer, den wir, unter körperlichen 


Schmerzen heftig ſchreien hören. Aber nicht immer: 


nicht zum erfienmale; nit, wenn wir fehen, Daß 
der Leidende alles mögliche anwendet, feinen Schmerz 
zu verbeißen; nit, wenn wir ihn fonft als Zinen 


Manm von. Standhaftigkeit kennen; noch weniger, 


wenn wir ihn felbft inter. den Leiden Proben vn | 
feiner Standhaftigkeit gelegen fehen, wenn wir ſehen, 


DaB ihn der Schmerz zwar zum Sihreien, aber ch 


zu weiter nichts zwingen kann, Daß er ſich Lieber der 
längern Fortdauer dieſes Schmerzes unterwirft, als 
das geringfte in feiner Denfungsart, in feinen Ent: 
fchlüffen ändert, ob er ſchon im dieſer Veränderung 
die gänzliche Eudfchaft feines Schmerzes hoffen darf, 
Das alles findet ſich bei dem Philoktet. Die mora⸗ 
liſche Größe beſtand bei den alten Griechen in einer 
eben fo unneränderlichen Liebe gegen- feine Frenude, 
als unwandelbarem Haſſe gegen feine Feinde, Diele - 
Größe behält Philoktet bei allen feinen Martern. 
Sen Schmerz hat feine Augen nicht fo vertrodnet, 
daß fie ihm keine Ihränen über dad Schickſal feiner - 

alten Freunde gewähren -Tonnten. Sem Schmerz hat " 
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an ad 
thn fo mürbe nicht gemacht, daß er, "ak ihn los zu 
werden, feinen Feinden vergeben, und fich gern zu 
- allen Thren eigennligigen Abſichten brauchen laſſen 
möchte, Und dieſen Felſen von einem Manne hätten 
die Athenienfer verachten follen, weil die Wellen, 


de ihn nicht erſchüttern können, ihn wenigſtens er⸗ 


- tönen machen? — Ich befenne, daß ich an der Phi: 
‚lofophie des Cicero überhaupt wenig Geſchmack 
finde; am allerwenigften. aber an der‘, die et in dem 
‚gweiten Buche feiner Tusculaniſchen Fragen über Die 
Erduldung des .Eörperlichen Schmerzes. anstramt. 
Man follte glauben, er wolle. einen- Gladiator ab: 
richten, ſo ſehr eifert er wider den äufßerlichen Aus: 
druck des Schmerzes: In diefem ſcheint er allem 
‚die Ungeduld zu finden, ohne zu überlegen, daß er 
‚oft nichts weniger als freiwillig ift, Die wahre Tapfer⸗ 
Leit aber fich nur in freiwilligen Handlungen zeigen 
Tann. Gr hört bei dem Sophokles den Philoktet 
nur Hagen und fchreien, amd überſieht fein übriges 
‚ftandhaftes Betragen gänzlih, Wo "Hätte er auch 
fonft die Gelegenheit zu feinem rhetoriſchen Ausfalle 
wider bie - Dichter hergenommen? „Sie follen und 
weichlid machen, weil fie die tapferflen Männer 
Hagend einführen.” Sie müflen fie Hagen laſſen; 
denn ein Theater ift Feine Arena. Dem verbammten 
dder feilen FZechter Tam es zu, alles mit Anſtand zu 
thun und zu leiden. Bon ihm mußte kein kläglicher 
Laut gehört, Keine ſchmerzliche Zuckung erblicht wer: 
ben.- - Denn da feine Wunden, fein Zod, die Zu: 


- 
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ſchauer ergöhen foßten: ſo mußte die Kanſt alles 
Gefühl. verbergen lehren. Die geringfte Äußerung . 
deffelben hätte Mitleiden erweckt, und öfter erregtes 
Mitleiden würde diefen froſtig grauſamen Schau: _ 
-fpielen bald ein Ende gemacht haben. Was aber 
hier nicht erregt werden folite, iſt die einzige Abſicht 
der tengifchen Bühne, und fordert daher eig gerade 
‚entgegengefoptes Betragen. Ihre Helden müſſen 
‚Gefühl zeigen, müſſen ihre Schmerzen äußern, und 
die bloße Natur in fich wirken laſſen. Verrathen fie 
Abrichtung und Zwang, fo laffen fie unjer Herz kalt, 
und Klopffechter im Cothurne können höchſtens nur 
bewundert werden. Diefe Benennung verdienen alle 
Perfonen der fogenannten Senecafcen Tragödien, 
und ich. bin der feiten Meinung, daß die Gladiato⸗ 
zifchen Spiele die vornehmfte Urſache gewefen, war: 


um die Römer in dem Zragifchen nach fo weit. 


unter dem Mittelmäßigen geblieben ſind. Die Zu⸗ 
fchauer lernten in dem blutigen. Amphitheuter alle 
Natur verlennen, wo allenfalls ein Kteſias feine 
Kunft ftudiren konnte, aber nimmermehr ein So⸗ 
photles. - Das tengifchfte Genie, an diefe künſt⸗ 
lichen Zodeöfcenen gewöhnt, mußte auf Bombaft und. 
Rodomontaden verfallen. Aber fo wenig als ſolche 
Hodomontaden wahren Geldenmuth einflöß.n können, 
eben fo wenig können Philoktetifche Klagen weichlich 
machen. Die Klagen find eined Menfchen, aber die 
Handinngen eines Helden. Weide machen ben menfchz 
lichen Helden, der weder weichlich noch verhärtet iſt, 


Ev. 
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ſoundern bald dieſes, bald jenes ſcheint, * wie ihn 
jegt Natur, jetzt Grundſätze und Pflicht verlangen. 
Gr iſt das Höchſte, was die Weisheit herdorhringen 
uud die Kunfl nachahmen Tann. - 
4. Nicht genug, daß Sophokles ſeinen em: 
pfindlichen Philoktet vor der Verachtung gefichert 
-bat; at auch. allem andern weislich "vorgebant, 
was man fonft aus der Anmerkung des Engländers 
wider ihn erinnern könnte. Denn verachten wir ſchon 
- denjenigen nicht immer, der bei körperlichen Schmer⸗ 
zen ſchreit, fo ift doch Biefes unwiderfprechlich, daß 
wir nicht ſo viel Mitleiden für ihn empfinden, als 
dieſes Geſchrei zu erfordern ſcheint. Wie ſollen ſich 
alfa diejenigen verhalten, Die ‚mit dem ſchreienden 
Philoktet zu thun' haben? Sollen fie ſich in einem 
hohen Grade gerührt ftelen? Es ift wider die Natur, 
Sollen fie fih fo kalt und verlegen bezeigen, «als 
man wirklich bei der gleichen Sällen zu feyn pflegt? 
Das würde die widrigſte Diffonanz für den Zufchauer 
hervorbringen. Aber, wie geſagt, auch dieſem hat 
Sophoxles vorgebaut. Dadurch nämlich, daß die 
Nebenperſonen ihr eigenes Intereſſe haben; daß der 
Eindruck, welchen das Schreien des Philoktet auf 
ſie macht, nicht das einzige iſt, was fie befchäftigt, 
und der Zuſchauer daher nicht ſowohl auf die Dis⸗ 
proportion ihres Mitleids mit dieſem Geſchrei, als 


wvielmiehr auf die Veränderung Acht giebt, die in 


- ihren eigenen Gefinnungen und Anfchlägen durch das 
. Mitleid, es fen fo ſchwach oder fo ſtark es wil, 
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entſteht, oder entſtehen ſollte. Reoptolen und tk 


Chor haben den unglücklichen Philoktet hintergangen; 
fie erkennen, in weiche Verzweiflung ihn ihr Betrug 
ſtürzen werde; nun belonmmt er feinen: ſchrecklichen 


Zufall vor ihren Augen; kann dieſer Zufall keine 


mertliche ſympathetiſche Empfindung. in ihnen er⸗ 
regen, ſo kann er ſie doch antreiben, in ſich zu 

gehen, gegen fo viel Elenb Achtung zu haben ,. und 
es durch Berrätherpi nicht häufen zu wollen. Diefes 
erwartet der Zuſchauer, und feine Erwartung findet 
fi von dem edelmüthigen Neoptolem wicht getäuſcht. 
Pyhiloktet, ſeiner Schmerzen Meiſter, würde den 


_ Neoptolen bei feiner Verſtellung . erhalten” haben, 


Philoktet, den fein Schmerz aller Berftelung un⸗ 
fäbtg. macht, fo höchſt nothig fie ihm ‚auch ſcheint, 
damit feinen künftigen Reiſegefährten das Verſpre⸗ 


chen, "ihn mit ſich zunehmen, nicht zu bald gereues , 


Philoktet, der gang Natur ift, bringt ‘auch den 
Neoptolem zu feiner Natur wieder zurück. Dieſe 
Umkehr ift vortrefflih, und um fo viel rührender, 


da fie von der dloßen Menfchlichkeit yewirft wird, ” 


Bei dem Franzofen, haben wiederum die ſchonen Augen 


Ägren Theil daran.*) ‚Doc ich will an diefe Paro- 
die nicht mehr denken, — Des nämlichen Künfte - 


ariffe, mit- dem. Pitleiden, welches das Geſchrei 


über körperliche Schmerzen berberbringen ſellte, in 


— — 





* Actl. SteneIIT. ‚‚De mes ddguisemens u enseroit 
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Sophie? fagt-ser Sohn ded Achilles. 
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den Umſtehenden einen andern Affect zu verbinden, 
yat fi Sophokles auch in den Zrachinierinnen 
bedient. - Der Schmerz ded Herkules iſt kein er: 
. mattender Schmerz; er treibt ihn bis zur Raſerei, 
‚in derer nach: nichts als nach Rache ſchnaubt. Schon 
hatte er in dieſer Wuth den Lichas ergriffen, und 
an dem Felſen zekſchmettert. Der Ghor iſt weiblich; 
um ſo viel natürlicher muß ſich Furcht und Entſetzen 
feiner bemeiftern, Diefes, und bie Erwartung, ob 
noch ein Gott dem Herkules zu Hülfe eilen, oder 
Herkules unter diefem Übel erliegen ‚werde, macht 
hier das eigentliche allgemeine. Intereſſe, welches 
von dem Mitleiden nur eine geringe Schattirung er: 
hält, Sobald. der Ausgang durch die Zufammen 
haltung der. Orakel entfchieben iſt, wird Herkules 
zubig, und die Bewunderung üben feinen legten Ext; 
ſchluß tritt an die Stelle aller. anderen Empfindungen. 
Überhaupt aber muß man bei der Bergleichung des 
leidenden Herkules mit dem leidenden Philoktet nicht 


; vergeſſen, daß jener ein Halbgott, und dieſer nur 


ein Menſch. iſt. Der Menſch ſchämt ſich feine 
Klagen nie; aber der Halbgott ſchämt ſich, daß fein 
ſterblicher Theil über den unfterblichen fo viel ver 
möcht habe, daſt er wie ein. Mädchen weiten und 
winſein miſſen. 9 Bir Neuere » glauben feine. Halt: 





9 Trach. v. 1088, 89, .. 
— — âbris -WOTE. Na&gBEyos 
Beßouro wAkıuv — — 
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götter, aber der .geringfte ‚Held fol bei und wie ein’ 


Halbgott empfinden und handeln, 


Db: der Schuufpieler.das Gefchrei.und die Ber “ 


zuckungen des‘ Schmerzes bis zur Illuſion bringen 
könne, will ich weder zu verneinen noch zu bejahen 


wagen. Wenn ich fände, Daß es unſere Schauſpieler 


nicht könnten, fo müßte ich erſt wiſſen, ob es auch 
ein Garrick nicht vermögend wäre: und wenn es 


auch dieſem nicht gelänge, fo würde ich mir noch 


immer Die Skävopoie und Deklamation der Alten 


in einer. Vollkommenheit denken dürfen, von der wie 


yeut zu Sage gar keinen. Begriff Haben, . 
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788 giebt Kenner des Aiterthums, welche die 


Gruppe Laokoon zwaͤr für ein Werk griechiſcher 


Meiſter, aber aus der Zeit der Kaiſer halten, weil 


fie glauben, daß der Virgiliſche Ladkoon dabei 
zum Borbilde gedient habe, Ich will von den älteren 
Geleyrten, Die diefer Meinung geweſen find, nur 


den Bartholomäus Marliani, und vr dem 


= 


| ” Topographiae Urhis Romae lib. IV. erp. 14. Et 
quanquam hi (Agesander et Polydorus et Athenodo- 


—* 


Ins Ruodii) ex Virgilii descrigtione statuasn Lane ° 


x Sformarise videntür Kr 
« 
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i en Den 


‚neneren den Montfancone) nennen; Cie fanden 


ohne Zweifel zwifchen dem Kunſtwerke und der Ber 


N - 


\ 


“ 


fhreitung des Dichters eine fo befondere überein⸗ 
immung, daß ed ihnen unmöglich Biinte, daß beide 
von ohngefähr auf einerlei Umftände follten gefallen 


ſeyn, bie ſich nichts weniger, als von felbft darbieten. 


Dabei ſetzten fie voraus, daß, wenn ed auf Die Ehre 
der. Erfindung und des erſten Gedankens ankomme, 
die Wahrſcheinlichkeit für den Dichter ungleich größer 


ſey, als für den Künſtler. 


Nur ſcheinen fie vergefien u haben, deß ein 


dritter Fall möglich fey. _ Denn. vielleicht hat der 


Dichter eben ſo wenig dem Künftler, als ber Künſtler 
"dem Dichter· nachgeahmt, fondern. beide haben aus 
einerlei ältern Quelle -gefchöpft. Nach dem Ma: 
crobius würde Pifandes dieſe ältere Quelle ſeyn 
können. *)- ‚Dean als bie Werke dieſes griechiſchen 


me. EIN nr 
*, Seppl.aux Ant. Explig. T.I. p. 242. TM seinhle qu 
-Agesandre, -Polydore et Athenodore ) qui.en fürent 
‚ les ouvriers, ayent travaillg comme a l’enyi’; pour 
‚daisser un menument, qui repondoit } a l’incounparable 
’ description qu’a fait Virgile de Laocoon etc. 


8 Saturnal. lih. V. cap. 2. Quae Virgilius traxit a 
Graseeis N dicturumne ıne pntetis, "quae yulgo nota 
sunt? quod T'heotritum sibi fecerit pnstoralis operis 
autorem , ruralis Hesiodunmn ? et quod in ipsis Geor- 
'gteis, teenpestatis serejritatisgue signa de Aratı 

“  "Phaenomenis traxerit vel quod eversionem Trojae, 
cum Simone sua, et equo Jigneo , taeterisque om- 
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Dichters noch vorhanden waren, „war es Mwaltendia 
Pueris decantatum), daß der Römer die ganze &r-, / _ 
oberung und Berftdrung Iliums, fein ganzes zweites 
Buch, aus ihm nicht fowohl nachgeahmt, ald treu: 
‚lich überfeßt habe.“ Wäre nun alſo Pifander auch 


in ber Geſchichte des Laokvon Virgil's Vorgänger 
geweſen, ſo brauchten die zriechiſchen Künfller ihre 


Anleitung nicht aus einem lateiniſchen Dichter zu 
holen, und die Muthmaßung von ihrem ‚Seitalter 


"gründet fi fie ch auf nichts. 


Indeß wem ich nothwpendig die Meinung, de 


Marliani und Montfaucon behaupten müßte, To 
würde ich ihnen folgende Ausflucht leihen. Piſan⸗ 
der's Gedichte find. verloren; wis. die Geſchichte des 
Laokoon von ihm erzählt worden, läßt ſich mit Ge⸗ 
wißheit nicht fagen; es iſt aber wahrſcheineqh, daß 
es mit eben den Umſtänden gefcheyen ſey, ‚non wel⸗ 
“den wir noch iet · oei griechiſchen Scuntctuelern | 


tn 


nibus , quae librum seeundum faeiunt, ya Pisandro 
pene 44 verbum transscripserit? qui’ inter Graecos 


poðtas eıninet opere, quod a nuptis Jovis et Innomis 


.ircipıens universas historias, quae mediis quun ihris 


snecwis usque ad aetatem ipsius Pisandgi contigerunt, 


in nnaın seriem conctas redegerit, et uniun ex die” 


versis hiatibus teınportm corpus effeverit ? in quo 


jae in huno modum relatus est. Onae fideliter Mlaro 


interpretando, fabricatus est sihi Iliacae.nrbis ruinam, 


ved et haec et talis ut paeris docantat praetereo, 


(4 
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opere inter historias caeteras interitas quoque Tro- 


Sn 
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Spuren finden. Nun Tonimen aber dieſe mit der 
Erzählung des Birgit im gecingften nicht überein, 
fondern der römische Dichter muß die griechiſche Tra⸗ 
dition vollig nach feinem Gutdünken umgefchm.olzes 
haben. Wie er das Unglüc des Laokoon erzählt, 
fo iſt es feine eigene Erfindung; folglich, wenn bie 
—— ihrer Vorſtellung mit ihm harmoniren, ſo 
können ſie nicht wohl anders, als nach ſeiner Zeit 
gelebt, und nach ſeinem Vorbilde gearbeitet haben. 
Auintus Calaber läßt zwar den Raokoon 
einen gleichen Verdacht, wie Virgik, wider das 
hölzerne Pferd bezeigen; allein der Zorn der Minerva, 
welchen ſich dieſer dadurch zuzieht, äußert ſich bei 
ihm ganz anders, Die Erde erbebt unter dem war⸗ 
nenden Trojaner; Schrecken und Angſt überfallen 
wwyurein bremtender Schmerz tobt in ſeinen Augen; 
> fein Gehirn letver; er rafet; er verblindet. Erſt, 
da er .blind noch nicht aufhore, Die Verbrennung de 
hölzernen Pferdes_anzurathen, endet Minorya- zwei 
ſchreckliche Drachen, die aber bloß die Kinder des 
Laokvon ergreifen. umſonſt ſtrecken dieſe die Bände 
nach Ihrem Vater aus; der arme blinde Mann kann 
. ihnen nicht helfen ; He werdet zerfleifcht, und die 
Schlangen fehlupfen in die Erde Dem Laokoon 
ſeaelbſt gefshiept von ihnen nichts; und daß biefer 
‚ Nmftand dem Quintus*) nicht -eigen, fondern 
vielmehr allgemein angnonimen müſſe geweſen ſeyn, 


— — 


2 Paralip, 45. XH,; v.398-408. et 7.439. 2476, 
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bezengt eine Stelle des eykophron, wo dieſ⸗ 
Schlangen *) dad Beiwort der Kinderfreſſer führen, 


. 
* 


.— 


War er aber, diefer Umſtand, bet den Griechen 


allgemein ‚angenommen, fo würden fich griechifihe 
Künftler fchwerlich erfühnt haben, von ihm abzu⸗— 
weichen, und ſchwerlich würde es fich getroffen haben, 
daß fie auf eben die Art wie ein römiſcher Dichter 
abgewichen wären, wenn fie diefen Dichter nicht ges 
kannt hätten, wenn fie vielleicht wicht dem ausdrück⸗ 
lichen Auftrag gehabt hätten, nach ihm zu arbeiten. 
Auf diefem Punkte, meine ich „müßte man beftehen, _ 
wenn man den Marliani und Montfaucon ‚vers 
teidigen wollte. Birgit ift der erſte und einzige, **) 





*) Ober vielmehr ESqlange ; denn Lykophron ſcheint 


nur Eine angenommen zu haben: 
—— —— dimias. 


») Ich erinnere mich, bag man bad. Gemälde hier wieber 


Ä 


anführen Zönnte, welches Gumptip bei dem Prtron 
auslegt. Es ftellte die Zerfiärung von Troja, und bes 
ſonders die Geſchichte des Lankoon, vollkommen fo vor, 
als fie Virgil erzählt; und ba in ber nämlichen Gallerie 
zu Neapel, in der ed fland, andere alte Gemälde vom 
Beurid, Protogened, Apelles waren, fo Kebe fich 
vermuthen, daß es gleichfalls ein altes griechiſches Ge⸗ 
mälbe geweſen ſey. Aldn mean erlaube Mir, einen 
Romandichter für keinen Hiſtorieus Halten zu dürfen. 
Diefe Gallerie, und biefed Gemälde, und dieſer Eumolp 


N 


haben, allem Anfehn nad), nirgends ald in ber Phans 


tafie des Petron eriftirt, "Nichts verräth ihre gänz⸗ 


liche Erdichtung deutticher/ als die offenbar Spuren 


ax 
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vader wog m Mater als ainder von den @elangen 
"umbringen läßt; die Wildhaner »thun dieſes gleich- 
Er da fie es doch ale Griechen nicht hatten thun 
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einer beinahe ſchulermãßigen Nachahnung der Virgi⸗ 
Nliſchen Beſchreibung. GE wird. fich der Mühe ver 
lohnen, die Vergleihung anzuſtellen. So Virgil 
(Aenieid. 1b. II. 199 - 224.): 
Kic aliud anrjus miseris multoqne treinendam 
Objicitar ımagis atque improtida pectora turbat, » 
Waocoon , ductus Neptuna sorte sacerdos, - 
Sollemais tanrum iugentem wactabat ad aras. 
‚Ecce zutem gemini a Tenedo tremquilla per alta 
(Horxresog referens) immensis orbibus ungues '. 
Ineyınbunt pelago , pariterque ad litora tendunt: 
Pectora quornin inter Änctus arrecta , jubaeque 
-  $angpineae exsuperant undas; pars cetera pontum 
Pone legit, sipuantee Iinmensa Yolumine terga. 
Fit sonitus, spnananté salo: jamıgne arva temebant, 
Ardente :sque ocnlog suffecti sanguine et igni, 
Sibila Rıinbebrnt linguis ‚vibrantibus ora.' 
Ditfugisaus visu exsauzues.‘ Ti agınine certo”. 
. Laocoonta petant: ef primum pärva duorusm 
Corpora natpruım serpens amplexns utergue 

Implient, , et miseros ınorsu depascitur artus. 

Post ıpsun, anxilio snbeuntem ac tela ferentem, 

‚ Corripiant, spirisgae: ligant ingentibus: et jan. ' 
1. Bis medium anıplexi, bis eollo: säpzaımea circum. 
Toerga dati, superant capite et cervicibus altis. 
NMlée siinef maribus temdit divellere nodos, “ 

Perfusus sanie vitfas atrogne veneno: u 

Claxtores sinn korrendos ad sidera tollit;. .- 
QOuales muzitew , fagit cin saucius araım 
Taurm et iucerlam exconssit cetvice sscuriim.  .. 


[ 
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ſpollen: alſo ey es ehren, 1: veß fie e es auf u 


Beranlaffung des Birgil gethan Haben. 


Ich empfinde fer wohl, wie viel diefer Bahn 





und fo Epmolp (von öbm man fagen Könnte, deß es 


Antheil, als ihre Einbildung) : 


Ecce alia monstra. Celsa qua Tenedor mare _ 
Dorso-repellit, tumida consurgunt freta, 
Undaque resultat scissa trangnillo‘ minor. 
Qualis silenti nocte remorum sonus 
Lounge reſertar ,ouain premmmt ctaſsses mare, 
Palsunque inarınor abiete imposita gemit. - 
. Respicimus, angues orhibus geminis feramt 
"Ad saxa fluotns: tumida quorsa pectora, 
Rates ut altae, lateribus spumas agunt: ' - 
‘ Dant eaudae sonitum; liberäe ponto jubae 
Coruscant laminibus, faliningaun jebar _ f 
Incendit aegnor, sibilisque undae tremmat. 
Stupnere mentes, Anfulis stahant saori 
‚Phrygioque cultu gemina nati pignora 
“ kaocoonte, gquos repente tergoribus Yganı 
Angues corusci: ' parvulas illi manus 
Ad ora referunt: neuter auxilie sibi, 
-  Utergne fratri transiulit pias viges, 
Morsque ipsa hriseros mutuo perdit metu. 
Arcnmmlat ecce Bberäin funus Parens, 
‚Kafırmus auziliator; invadunt virum — 
Jaın morte pasti, meinbraque ad-terraın rohmat 
Ineet saverdos inter aras viotima, 


Die Hauptzuge find in beiden Stellen „eben dieſelben 


x 


ihn wie allen Poeten aus dem Stegreife ergangen ſey; 
. ihr Gebächtniß hat immer an ihren Werfen eben fo viel - 


und verfshiedened iſt mit den namlichen Worten ausge⸗ = 


drückt. Doch daͤs ſind Kleinigkeiten, die von ſeiß in 


- 
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ſhheie lichteit zur hiſtoriſchen Gewißheit mangelt. Aber 
da ich auch nichts Hiſtoriſches weiter daraus —— 
will, ſo glaube ich wenigſtens, daß man AM e als 





die Augen fallen. Es giebt andere Kennzeichen der 


Rachahmung, bie feiner, aber nicht weniger ſicher find, 


x 


SR der Nachahmer ein Mann, der fi etwas zutraut, 
fo ahmt er ſelten nach, ohne verfhänern zu wollen; 
und wenn ihm dieſes Verſchönern, nad) feiner Meinung, 
geglüdt iR, fo iſt er Zuchs ‚genug, feine Bu;tapfen, 
die ven Weg, weldyen en -hergelommen, verrathen 


würden, mit dem Schwanze zuzufehren. Aber eben. 


dieſe eitle Begierde, zu verfchönern, und biefe Behut- 


- famteit, Original zu fcheinen, entdeckt ihn. Denn fein 


Verſchönern ift nichts als Übertreibung und unnatür- 


liches Raffiniren. Vaͤrgil ſagt: sanguineae jubae; 


Petron: liberas juhae Runinibus ooruscant. Bir: 


-gil:. ardentes ocnlos suffecti sanguine et ini; Pe⸗ 


Mon: felmineam juhar incendit aegmor. . Birgil: 
At sonifus spamunte salo; Petronr sibihis undae 


'wreinant.. So geht der Nachahmer immer aus bem 


Großen in® Ungeheure , aus dem Wunderbaren ins Un⸗ 
mögliche. Die von ben Schlangen umwunbenen Knaben 
find dem Birgit ein Parergon, bad er mit wenigen 
bedeutenden Streichen hinſezt, in welchen man nichts 


als ihr Unvermögen und ihren Sammer erfennt. Pe: 
tron malt diefed Nebenwerk aud, unb macht aus im 


Knaben ein Paar heidenmüthige Seelen: - 
— — — — zeuier anxilio sibi, 
Uterque fratri tsanstulit pias vioes 
Morsque ipsa miseros matug perdit metn, 


Ver erwartet von Menſchen, von Kindern, diefe Selbſt⸗ 


vexleugnung? Wie viel beſſer kannte der Grieche die 


atur (Quintus Calaber ib, XU.. v:489—- 614» wek 


. eine Hypotheſis kam gelten Yaffen, nach wer ber 


Sriticus-feine Betrachtungen anftellen darf, 


wieſen oder nicht beroiefen, vr die Bildhauer * 


— — — 


en 
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Ser bei Erfägeinung ber ſchrecklichen Schlangen ſogar 
bie Dlütter ihrer Kinder: vergeffen läßt, fo fehr war 
jedes nur auf feine eigene Erhaltung bedacht. 

— — — Erden Yuvaızes 

 Olunlov, »eı zudu us-tav Emeigsaro rexvan; 

Adın dAevowern OrvyEgov uogav — — 
Bu verbergen. ſucht fi der Nachahmer gemeiniglich dar 
„ burd), daß er ben Gegenflänben eine andere Beleuchtung 


giebt, die Schatten bed Drigfnald heraus, und bie Lichter, J 


jurücktreibt. Virgil giebt ſich Mühe, die Größe. der 
Schlangen recht fihlbar zu machen, "weil von biefer . 
Große die Wahrſcheinlichkeit der folgenden Erſcheinung 
abhängt; dad Geräuſch, welche fie verurſachen, iſt 
nur eine Nebenibee, und beftimmt, den Begriff der 
Größe auch dadurch lebhafter zu machen. Pitron 
hingegen macht biefe Nebenibee zur Hauptſache, be 
Hyreibt das. Geräufch mit aller möglichen Üppigkeit, 
und vergigt die Schilderung ber Größe fo fehr, daß 
wir fie nur faſt aus dem Geräuſche fchließen müffen. 

&3 ift ſchwerlich zu glauben, daß er in biefe Unſchick⸗ 
tigkeit verfallen. wäre, wenn ex bloß aud.feiner Gine 


- bildung geſchildert, und Fein Muſter nor fich gehabt 


‚Hätte, dem er nachzeichnen, dem er aber nachgezeichnet 
zu haben‘, nicht verrathen, wollen So Tann man: zus 
»erläffig jedes poetiſche Gemälde, das in Beinen Zügen. 


‚Mberlaben., und: in ben großen. fehlerhaft iſt, für eine 
verunglüdte Nachahmung halten, es mag fonfi-fo viele ” 
Meine Schönheiten haben, als ed mil, und das 8 Deiginab 


mas ſich laſſen angeben lonnen ober nichz. 


— 
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Birgit nachgearbeitet haben; ich wilt 11 an⸗ 
nehmen, um gu ſehen, wie fie ihm ſodann nachge⸗ 
arbeitet hätten. Über das Geſchrei Habe ich mich 
ſchon erklärt. Vielleicht daß mich die weitere Ver⸗ 
gleichung auf nicht weniger unterrichtende Bemer⸗ 
tungen | leitet, - .. 

Der Einfall, den Vata wit feinen, belden Söhnen 
durch die mörderiſchen Schlaugen in einen Knoten zu 
ſchürzen, iſt ohnſtreitig ein ſehr glücklicher Einfall, 
der von einer ungemein maleriſchen Phantaſie zeigt. 
Wem gehört er? dem Dichter, oder den Künſtlern? 
Montfancon'will ihn bei dem Dichter nicht finden.*) 
Aber ich meine; Montfaucon hat den Dichter nicht 
aufmerkſam genug geleſen. 

— — — mi agmine certo 

Laocoonta petunt, et primum parva duorum 

Corpora nätorum serpena amplexug uterque 
Implieat, ‚et miseros morsu. depascitur artus, 

Pasti ipsum, auxilio subeuntem ettela ferentem, 
Corzipiunt, spirisgue ligant ingentibus — 


Der Dichter yat die Schlangen von einer wun⸗ 
derbaren Fänge helchildert. Sie boren die Knaben 


= 


*) Sappl. aux AntigExpl. TI.p. 294% Thy a quelgne 
petite differenge entte ce que dit Virgile, et ce que 
ĩio marbre represente. 1 sewmbie, selon ce que dit le 
potte, que l serpens qnittärent Jas denx enfans your 
venir entorliller le pre, au lien que dans ee märbre 
äls lient en ante teme le» enfans. et e per: 


Iw 


—8 








umſtrickt und da der Vater ihnen gu Hülfe kommt, 


ergreifen fie auch ihn corripiunt). Rad ihrer, 
&xöße konnten fie fi) nicht auf einmal von den Kna⸗ 


ben logwinden; eß mußte alfo einen Augenblick ges - 


- ben, da fie den Bater mit ihren Köpfen und Vor⸗ 


dertheilen fchon angefallen hatten, und mit. ihren 


Hintertheilen die Knaben noch‘ verfchlungen hielten, ' 


Diefer Angenbli ift in dee Fortfchreitung des poe⸗ 
tiſchen Gemüldes. nothwendig; der Dichter läßt ihn 
fattfaın empfinden ; nur ihn auszumalen, dazu war 


jegt die Zeit nicht. Daß ihn die alten Auslegsr auch 
wirklich empfunden haben, ſcheint eine Stele des - 


Donatus) zu bezeugen. Wie viel weniger wird 
er den Künſtlern entwifcht ſeyn ‚in deren verfläns 


diges . Auge, alles was -ihnen vortheilhaft werben 


kann, ſo ſchuel m und > deutlich einleugtett 


) Donatus ad v. 227. Ib. n. Aeneia. —E nom. 


est, olypeo et simulachri vestigiis tegi potuwisse, 
guos supra et longos et validos: dixit, et multiplici 
; wabity cironmdedisse Laocoontis corpus ac libero- 
ruan, et fuisse superfinam parte. Mich bünkt übrip 


gend,’ daß in diefer Stelle aus den Worten mirandum 


mon est, entiweber dad on wegfallen muß, ‚ober am 
‚ Ende der ganze Nachſat mangelt, "Denn da die Schlan⸗ 


©. gen fo außeroxbentlid) groß waren, fo tft ed allerdingd _ 


gu verwundern, daß fie ſich unter dem Schilke ber 
Gottinn verbergen können, wenn biefer Schild nicht 


- 


felbſt fehr groz war, und zu eine? Eoloffalifchen Siguy 


gehörte. Und die Berfiherung hiervon muäte der man . 
‚gehnbe Rachſat ans oder dad uom bat keinen Sinn, 
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Ay ben Bindungen felbſt ‚init. weichen ber Dich> 
—  terdie Schlangen um den Lnokoon führt, vermeidet: 
er fehr forgfältig die Arme, um den Händen alle 
Ihre Wirkſamkeit zu hoffen - 
- Ile simul manibus tendit divellere nodos, . 
Sterin mußten ihm die Küuftler nothwendig folgen. 
Michts · giebt mehr Ausdend und Leben, als die Bes 
wegung der Bände; im. Affekte beſonders iſt das 
ſprechendſte Geſicht ohne fie unbedeutend. Arme, 
durch die Ringe ber Schlangen feft an den Körper 
geſchloſſen, wirden Froſt und Tod über die ganze 
“ Gruppe verbreitet haben. Alfo fehen wir fie, an 
der Hauptfigur fowohl, als an den Rebenfiguren , in 
J ‚völliger Tätigkeit ‚nd da am. meiften befchäftigt, 
wo gegenwärtig ber heftigfte Schmerz iſt. ur 
i Weiter aber auch nichts, als biefe Freiheit der 
Arme, fanden die Künſtler zuträglich, in Anſehung 
der Verſtrickung der Schlangen, von dem Dichter 
gu entlehnen. Virgil läßt die Schlangen doppelt 
8 — den Leib, und doppelt um den Sals des Lao⸗ 
-%oon fich winden, und hoch mit ihrin ‚Köpfen über 
ihn hinausragen. 
Bis medium amplexi, bis collo sqnamea circum 
- ' Ter ga dati, superant Capite et cervicibus altis. 
Diefes Bild füllt unfere Einbildungskraft vors 
teefflich ;. die edelſten Theile find bis zum Erſticken 
gepreßt, und das Gift geht gerade nad dem Ge 
fichte. Deffenungenchtet war es kein Bild fiir Künſt⸗ 
ur welche die irkungen dee Giſte⸗ und des Schmer⸗ 
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mer . ⸗ zu 

ji in dem abryer zeigen wollten. Denn um dieſe 
emerken zu können, mußten die Baupttheile ſo frei 
ſeyn als möglich, und durchaus mußte kein äußerer 
Druck auf ſie wirken, welcher das Spiel der leiden⸗ 
den Nerven und arbeitenden Muskeln veraͤndern und 
ſchwachen könnte. Die donpelten Windungen der 
Schlangen würden den ganzen Leib verdeckt haben, 
und jene ſchmerzliche Einziehung des Unterleibes, 
welche fo ſehr ausdrückend iſt, mürde unſichtbar ger 
blieben ſeyn. Was man über, oder unter, oder 


zwiſchen den Windungen von dem Leibe noch er⸗ 


blickt hätte, würde unter Preſſungen und Aufſchwel⸗ 
lungen erſchienen ſeyn, die nicht von dem, innern 
Schmerze, fondern von der äußern Laft gewirkt 
worden. Der eben To oft umfchlungene Hals würde 
die pyramidaliſche Bufpisung der Gruppe, wilde 
Dem Auge fo angenehm tft, gänzlich verborben haben; 
. and die aus diefer Wulſt ind Zreie hinausragenden 
fpisen, Schlangenkoöpfe hätten einen fo ylöglichen 
. Abfall von. Menfur gemacht, daß die Form des 
Ganzen äußerft anftüßig geworden wäre.  Eö giebt 
Zeichner, welche unnerftändig genug gewefen find, 
ſich deffenungeachtet an den Dichter zu binden. Was 
dein aber Tuch. Daraus geworden, läßt fi unter 

andern aus einem Blatte des ‚Gran Sleyn®) 


". 





2) In ber prachtigen Ausgabe vor Dryden’s engliſchem . 


Nirgil (London 1647. in groß Folio.) Und dad) hat 
ur dieſer die Windungen der Sqlansen um den Leib 


“ 


4 


- 
* Lu — 


— 





mit Abſchen erkennen. Die alten Wildhader über: 


‚Kahen es mit einem Blicke, daß ihre Kunft Hier eine 

nzliche Abänderung erforderte. . Sie verlegten alle 
—18 von dem Leibe und Halſe, um die Schen⸗ 
kel und Füße, Sier konnten dieſe Windungen, dem 
Ansbrucke unbeſchadet, fo viel decken und pre 
als nöthig wars Hier erregten ſie zugleich die I 
der gehemmten Flucht und einer Art von Unbewegs 
tichkeit, die der künſtlichen Fortdauer des nämlidyen 
Buftandes ſehr Bortheilhaft. iſt. 

Ich weiß nicht, wie es gekommen, daß die 
Kunſtrichter dieſe Verſchiedenheit, welche fi) in den 
Windungen der Schlangen zwifchen dem: Kunftwerfe 
und des Befchreibung des Dichters fo deutlich zeigt, 
gänzlich mit Stillſchweigen übergangen babe. Sie 
erhebt die Weisheit dee Künſtler eben fo- fehr, als 
die andere, auf die fie alle fallen, die fie aber nicht 
fowohl anzupreifen wagen, als vielmehr nur zu ent: 
ſchuldigen ſuchen. Ich meine die Werichiedenheit in 
‚der Bekleidung. Birgil’s Laokoon ift in feinem 
. priefterlichen Ornate,. und in der Gruppe erſcheint 
er mit feinen- beiden Göhnen vollig nadend. Man 
fügt, es gebe. Leute, welche eine aroße Ungereimt⸗ 

F J 


nur einfach, und um den bald faſt gar wicht gefüßet. 
Denn ein fo mittelmäriger Künftler anders eine Ent 
ſchuldigung verbient, fo könnte ihm nur die zu Stätten 
kommen, ba; Kupfer zu einem Bade als big:e Er; 
——— nicht aber als für ſich befteßends Kuaſt⸗ 
vie vu betrachten TA 
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‚heit darin Händen, daß ein Kebuigeſeha, 1 din Prie⸗ 

„fer, bei einem Opfer nackend vorgeſtellt werde. 
Und dieſen Leuten. antworten Kenner der Kunft in 
allem Ernſte, daß.es. allerdings ein Fehler wider, 
das Übliche fey,. daß aber die Künſtler dazu ges 
zwungen worden, weil ſie ihren Figuren keine an⸗ 
ſtändige Kleidung geben künnen. Die Bildhauerei, 
fügen fie, könne keine Stoffe nachahmen ; dicke Fal⸗ 

‚ ten machten, eine üble Wirkung; aus zwei Unbes 
quemfichkeiten habe man alfo die geringfie wählen, 
und. lieber gegen die Wahrheit: felbft verftoßen, ale _ 
in. n den Gewändern tadelhaft werden müſſen. ) Wenn | 
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” So. urtheilt ſelbſt De Piles in’ feinen Yimerkuns — 
gen über den Du Fresnoy v. 210: Remarqpes, ‘ 
s’il :vous plait, que les Draperies tendreg et 16- 
geres n’etant donndes qu’ay sexe föminin, les: an+ 
eieng Sculpteurs ont Evite antant qwils: ont pu, 
d’hahiller les figures d’homines; parce qu’ils ont - 
pense, come noıts Pavom deja dit, qu’en Soul- 
pture om ne pouvoit imuiter Jos’ etofles et ‘que les 
-gros plis faisoient nn mauvais eſfet. Il y a pres- 

que aytant d’exrinples de cette verite,. qwWilya, ”. 

.. parımi les Antiques de figures d’hommmes nuds. Je 

-ztpporterai senleinent celmi du Laoeoon, leqnel se -- 
‚lon 1a vraisemblanoe.devroit «ötre vetn. “En efiet, 
E quelle apparenge y-a-Pil qu’un fils da Roi, qn’um . ” 

N Prötre d’Apollon se trowvät tout nud dans la cerer \ 

monie actuelle d’un sacrifice ; car les serpens: pas- 
: serent de l’Isle de Tenedos au rivage-de Troye, et 
- surprirent Laocoon .et ses Eis dams' le tems möme 

qu'il. sacziäoit à Neptune- sur’ le bord ‚de la.merz 
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die alten, Artiſten dei dem Siusurfe ‚lachen wiirde, 
ſo weiß ich nicht, was ſie zu der Beantwortung fa: 
"gen dürften. Man kann die_Kunft nicht tiefer ‚her: 
abfegen, als es dadurch gefhieht. Denn geſest, 
"die Sculptue Könnte die verſchiedenen Stoffe: eben 
fo aut nachahmen, als die Malerei: würde ſodam 
Laokoon nothwerdig. bekleidet feyn müffen? Würden 
‚wir unter biefer Bekleidung nichts verlieren? Hat 
„ein Gewand, das Werk fllavifcher Hünde, eben fo 
viel Schönheit, als das Werk der ewigen Weisheit, 
ein organiſirter Körper? Erfordert es einerlei Fä⸗ 
” Bigteiten, ift es einerlei Berdienft, bringt es einer⸗ 
- lei Ehre, jenes oder diefen nachzuahmen? - Wollen 
unſere Augen nur getäuſcht ſeyn, und iſt es ihnen 
gleich viel, womit fie getäufcht werden? 

”.Bei dem Dichter ift ein Gewand kein Gewand; 
es verdeckt nichts; unfere Cinbildungstraft fieht 
überall hindurch. Laokoon habe es bei dem Wirgil, 
oder babe es nicht: ſein Leiden st ihr an jedem 





comme le marque Virgile dans te secönd livre de 
son Endide, Gependant les. Artistes , qui sont les 
Anteurs de oe Bel ouvrage, ont bien vä, qu’ils ne 
pouroient pas 'leur donner de vetemens eonvenables 

‘ &leur qualite, saus faire coınne un ainas de pierres, 
: Mont la masse. resseinbleroit à un rocher,' au lien 
des trois almirables figures, qui ont did et qui 
sont toujours l’adlmiration des siècles. CG’est pour 
eela qne de deux inconveniens, ils.omt juge cehui 

: des Draperies beancoup plus fächeux , ‚que celni dal- 
_ ker sontre: la vorne meine, 
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Theile feines Körpers einmal fo ſichtbar, wie das ” 
andere, Die Stimme ift mit der priefterlichen' Binde : 
für ſie umbunden, ‚aber nicht umhüllt. Ja fie Hits 
dert nicht allein nicht, dieſe Binde; fie verflürdt 
auch · noch den Begriff, den wir .umd von dem Un: 
glücke des Leidenden machen. . 

Perfusus sanie vittas atroque- veneno. ‚ ' 
Nichts pilft ihm feine priefterliche Würde; felbft das 
Zeichen derfelben, daB ihm überall Anfelm und Ber: 
Ehrung verfchafft, wird von dem giftigen Geifer 
‚ducchnept und entheiligt. 

„ Aber diefen Nebenbegriff müßte der Artiſt auf: 
geben, wenn das Hauptwerk nicht leiden follte. Hätte 
er dem Laͤokoon auch nur diefe Binde gelaſſen, ſo 
würde er den Ausdruck um ein großes geſchwächt 
haben. Die Stirne wäre zum Theil verdeckt wor⸗ 
den, und die Stirne iſt der Sig des Ausdrucks. 


WBite er alfo dort, bei dem Schreien, den Ausdruck 


der Schönheit anfopferte, fo opferte er hier das 
Übliche dem Ausdrucke auf. Überhaupt mar das üb⸗ 
ce bei den Alten eine ſehr geringſchätzige Sache. 
Sie fühlten, daß die höchſte Beſtimmung ihrer. 
Kunft fie auf die vollige Entbehrnng deffelben führte, 
‚Schönheit iR dieſe Yüchfte Beftimmung; Roth ers 
faud die Kleider, und was hat die Kunft mit ber 
Roth zu thun? Ich gebe es zu, Daß es auch eine 
Schönheit der Vekleidung- giebt; aber was ift fie 
gegen die Schunheit der menfchlichen Forin? Und 
‚wird ber,-ber dad Größere erreichen kann, ſich mit 
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EEE DE 
j im Sleinern begnügen? ¶ Ich fürchte ſehr, der vol: 
‚ tommenfte Deifter in Gewändern zeigt durch dieſe 
Beſchickuichteit ſelbſe, woran es ihm“ fehit. 


— vi 0 nt 
eine Boransfegung, daß die Künſtler dem. 
Dichter nachgeahmt haben, gereicht ihnen nicht zur 
Verkleinerung. Ihre Weis heit erſcheint vielmehr 
durch dieſe Nachahmung in dem ſchönſten Lichte. Sie 
folgen dem Dichter, ohne ſich in der geringſten Klei⸗ 
nigkeit von ihm verführen zu laſſen. Sie hatten ein 
| ‚Borbild; aber da: fie diefes Vorbild aus einer Kunſt 
in bier andere hinüber tragen mußten, To fanden fie 
genug Gelegenheit ſelbſt zu denken, - Und diefe ihre 
eigenen Gedanken, ‚welche ſich in den Abweichungen 
von ihrem Vorbilde zeigen, beweiſen/ daß, fie- in 
ihrer Kunft-eben fo groß geweſen ſind, als er in 
der ſeinigen. 

Nun will ich die Voraue ſetun; uintefeen der 
Dichter fol -den Kiünftlern nachgeahmt haben, SEs 
giebt Gelehrte, die dieſe Vorausſetzung als eine 
Wahrheit behaupten. *): Da fie biſtoriſche Gründe 





27 Maffen, Aichardfon, und noch nenerüich der 

Herr von Hagedorn. (Betrachtungen über bie 
Malerek ©, 37. Richardson ‚. raité de ia Pein- 
7 AMnee "Tome III. p. 513.) De Bontained verdient 
ed wohl nicht, daß ich ihn biefen Mina beifüge. 
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dazu Gaben Einnten, wüßte id nicht. Aber, da ſie 
dad Kunftwerk fo Überfchmenglich ſchön fanden, ſo 
konnten fie fich nicht bereden, daß es aus fo. fpäter 
Beit ſeyn folkte. Es mußte aus der Zeit ſeyn, da 
die Kunſt in ihrer vofltommenften Blüthe war, weil 
ed daraus zu fen verdiente, 


Es hat fich gezeigt, daß, fo vortrefflich das = 


Gemälde des Virgil iſt, die Künſtler dennoch. ver: 
ſchiedene Züge defielben nicht Brauchen können. Der 


Sch leidet glſo feine Eihfchränktung, daß eine gute \ 


poetifehe Schilderung auch ein gutes wirkliches Ge⸗ 
mälde geben müffe, und daß der Dichter-nur in fo 
weit gut gefchildert habe, als ihm der Artift in als 
len Bügen folgen könne. Man- ift geneigt, diefe 
Einfegränkung zu vermuthen, noch ehe man fie durch 
. Beifpiele erhärtet ficht; bloß aus Erwägung der 
weitern Sphäre der Poefie, aus dem unendlichen 
Felde unferer Einbildungstraft , ans der Geiſtigkeit 
iheer Bilder, die in größter Menge und Mannig⸗ 
faltigleit :neben einander fehen Eönnen, ohne daß 
eins das andere deckt oder ſchändet/ wie es wohl 
die Dinge ſelbſt, “oder die natlirlichen Zeichen der⸗ 
felben, in den engen Schranfen des Raums oder 
der Zeit thun würden. 





G» hält zwat, in den Anmerkungen zu feiner Übers 
fegung des Virsi I, gleichfalls dafür, daß der Dich⸗ 


ter die Gruppe iu ı Augen gehatt habe; er ift ader fe 


\ anwiſſend, daß er ſie für ein Wort des prime 
\ ausgiebt. | nn 


- 
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Wenn aber das Kleinere das Größere nicht fafe 
- "fen Tann, fo kann das ‚Kleinere. in dem Größern 
'enthalten-feyn. Ich wii ſagen: wenn nicht ‚jeder 


"Bug, den der malende Dichter braucht, “eben die 


gute Wirkung auf der Fläche oder in dem. Marmor 
haben; kann: fo möchte vielleicht jeber Zug). defien 
ſich der Artift bedient, indem Werke des Dichters 
von eben fo guter Wirkung ſeyn Eönnen. Ohnftreitig ; 
denn. was wir in einem Kunftwerke ſchön finden, 


„das findet nicht unfer Auge, fondern unfere Stabil: 


dungskraft, durch das Auge, ſchön. Das nümliche 
Bild mag alfo in unferer Einbildungskraft durch 


\ 


willluhrliche oder⸗ natürliche Zeichen wieder erregt 


werden, ſo muß auch jederzeit das nämliche Wohl: 
. gefallen, obſchon nicht in dem. nämlichen Grade, 


wieder entſtehen. 
Dieſet aber eingeſtanden, muß: ich. befennen, 


. daB mir die Vorausfegung, Virgil habe den Künft- 


lern nachgeahmt, weit unbegreiflicher wird, ald mir 
das Widerfpiel derfelben geworden iſt. Wenn Die 


“ -Künftler dem Dichter gefolgt find, ſo kann ich mir ' 


von allen ihren Abweichungen Rede und Antwort 
geben. Gie mußten abweichen, ‚weil die nämlichen 


= Büge des Dichters in ihrem Werke Unbequemlich⸗ 


keiten verurfacht haben würden, die fich bei ihm 
nicht änßgen, Aber warım mußte der Dichter ab: 


weichen? Wenn er der Gruppe in allen und jedem 


. Stücken treulich nachgegangen wäre, "wiirde er und 


nicht Immer noch ein vortreffliches Gekälde geliefert 


\ 
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gaben 7%): Ich begreife wohl; - -wie feine vor ſich 
rec arbeitende, Pantaſie ihn auf dieſen und jenen 
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9 Ich kann mid deßfaus auf nihts Entſcheidenderes be 
—rufen, als auf das Gedicht Bed Sadolet. Es if 
“eined alten Dichters würdig, und ba es ſehr wohl 
die -Stelle eined Kupfers vertreten kann, fo glaube 
ip, ed bier ganz einrücken zu dürfen. 


DE LAOCOONTIS STATUA 
» 7 JACOBI SADOLETI CARMEN. 
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Ecce alto terrae e cmınnlo, ingentisque zuinae 
Viscerjbns , itexrwn teduceın longinqua geduxie ' 
Laocoonta ‚dies: aulis regalibus olim 
Qui stetit, atque tuos ornabat , Tite, Penates, 
Divinae simulacrumn artis, nec docta vetustas 
Nobilius‘ spectabat opus, nuno celsa revisit 
Exemptumn tenebris redivivae moenia Roıinue. 
. Quidprimumsummunve loquar?! miseruinne parentem 
Ei prolem”geininam ? an sinmatos flexihus angues 
Terribili adspeutu ? caudasque irasque draconnın 2. 
Vulneraque et veros, saxo motiente, dolores ? 
Horret ad haee aniınus, mutaque ab imagine pulsat 
Pectofa ,„ non parvo pietas comınixta tremori. ‚ 
Prolixum bini spiris glomerantur in orbeın 
. Ardeutes colubri, et sinnosis orbibus errant, 
_- Ternaqne nultiplici constringunt corpora nexe. 
Vix oculi sufferre ralent , orutlele tuendo 
Exjtimu , casusque ferog : : micat alten, et ipsum 
Laocoonta petit, totumgne infraque, supraque 
Iınplicat-et rabido tandem ſerit ilia morsu. 
Connexum refugit corpus, terquentia sese 
- Membra, latusgque retro sinnatun a vulnere cermas, 
1lle dolore acri, et lawiata impulsus acerbu, 


- 


Zug Geingen können; aber ie Aria, ware 
‚ feine Beurtgeitungstraft ſchöne Büge, die ee vor 





> - 
VDat gewitum ingentem S’erudosqe evellere dentes 
‚ Connixus, Jaevam impaliens ad terga Chelydri 
-  Objieit: intendunt nerri, collectisque ab omni 
Corpore vis frustra smnınis canatibus instat. - 
Ferre nequit rabiem ‚„ et de valnere murmur an- 
. ‘ helam est.” 

N At serpens lapsu crebra redeunte subintrat 
‚ Inbrieus , intortoquc ligat genua infuna aodo, 
Ahsistunt surae , spirisque prementibus arctum 
Cras tumet , obsepto turgent vitalia palsu, 
Liventesque atro distendunt sanguine venas. 
Nec ıninus in natos eadem vis eſfera saevit 
lnplexuqne angit rapıdo, wiserandaque membra 
"Dilacerat: jawque Aterius depasta oruentum 
Pectus , suprema genitorein voce cientis, 

* Cirenmjectn orbis, validoqne volumine fulcit, 
Alter adlıuc nullo violahiscorpare mörsa, 
Dum parat adducta Oaadam -direllere planta, - 

“  BRorret ad atlspectwn miseri patrie, haeret ın illo, 

Et jamjaın ingentes Betus , lackryınasque cadentes 
Anoeps in dubio retinet timor. Ergo peresini 
"Qui tantıın +tatnistis opus jam taude nitentes, 

- Artifices ınagni (quanquãâm et melioribus actis 
Quacritur aeternun nomen , nnltoque. liochat 
Clarius. ingeniam Venturke tradere faınae). 

- Kttamen ad laudem quaecungue oblata facultas 
Egregium hanc rapere, et sumna ad. ‚fastigia nit,” 
Vos. rigidum lapidem vivis animare fipuris 

- Fximii, et vivos spiranti in inarınore sensus 
Inserere, aspicimis motumgne iramque doloremimne, 
Et pene audimus gewitus: vos extalit ohim 

’ Ciara Rhodos, zestrag jacherunf artis hongres 


\ 


DS 3 
L 





J 193 
Yopıx gehabt, in n.Siefe anderen Büge verwandeln zu 
muüſſen glaubte, dieſe wollen mir nirgends einleuchten. 
Mich dünkt ſogar, wenn Virgil die Gruppe 


zu ſeinem Vorbilde gehabt / hätte, daß er ſich ſchwer⸗ | u 


lich würde Haben mäßigen tönnen, bie Verſtrickung 
. aller drei Körper in einen Knoten gleichſam nur er⸗ 
rathen zu laffen. Sie würde fein Auge zu lebhaft ge⸗ 
rührt haben, er würde eine gu treffliche Wirkung von 
ihr empfunden haben, als daß fie nicht auch in feiner 
Beſchreibung mehr vorftechen ſollte. Ich habe geſagt: 
es war jetzt die Zeit nicht dieſe Verſtrickung anszu⸗ 
malen. Nein;. aber ein einziges Wort mehr, würde 


ihr i in dem Schatten, worin fie der Dichter laffen mußte, ' 5 
einen fehr entfcheibenden Druck vieleicht gegeben haben, 


Was der Artiſt ohne, diefes Wort entdecken konnte, 
würde der Dichter, wenn er es bei dem Artiſten ge⸗ 
fehen hätte, nicht ohne daſſelbe gelaſſen haben. 
Der Artiſt hatte die dringendſten Urſachen, das 
Leiden des Laokoon nicht in nGeſchet ausbrechen zu 





Tempor⸗ ab immenao ,' quos rarsum in. Ince seeundar 
Roma videt, ęelebratque frequens : operisque,vetusts, 
Gratja parta reoens. Quanto praestantius-ergo, est 
. Ingenio, aut quovis extendefe Tata labore,; 
Quam fastus et opes et inaneın extendere Inxum.' 
tv. Leodegarü'a Quercu Farrago Poämatesi T. .. 
pP. 63.) Auch Gruter bat diefes Gedicht, nebft ag 
deren bed Sadolet, feiner bekannten Sammlung 
-_ .(Delic. Poät. Italorum Parte alt. p. 582.) mit einver⸗ 
leibt; allein -fehr fehlerhaft. Für bini r 14.) lieſt 
er viri; für errant (r 15.), oram, uf. 
Leffing’ö B. 2,8). . 9, 
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taffeh. Menu aber der Dichter Die fo rührende Ver 
' bindung Yon Schmerz und Schönheit in dem Kunſt⸗ 


werke vor fich gehabt Hätte: was hätte ihn eben fo 


unvermeidlich nöthigen können, die-Ihee von männs 
lichem Auſtande und großmüthiger Gedald, welche 


aus dieſer Verbindung das Schmerzes und der Schon⸗ 


heit entſpringt, fo völlig unangedeutet zu. laſſen, 


und uns auf einmal mit dem gräßlichen Geſchrei 


ſeines Laokoon gu ſchrecken? Rihardfon fagt: 


Birgil’s Laokoon muß ſchreien, weil der Dichter 
nicht ſowohl Mitleid für ihn, als Schrecken und 
— den Trojanern erregen will. Ich will 

es zugesen, obgleich Richard fon nicht erwogen 
gu haben fheint, daß der Dichter die Beſchreibung 
nicht in feiner eignen Perfon macht, fonbern fie den 
Ünend machen läßt, und gegen bie Dido machen 


läßt, deren Mitleid Aneas nicht genug beftürmen 
: Zonnte, Alein mich beftembet nicht das Geſchrei, 


fordern der Mangel aller Gradatien bis zu dieſen 


Geſchrei, auf welche das Kunſtwerk den Dichter 


natürlicher Weife hätte bringen ıhüffen, wenn er 


5 es, wie wir vorausſetzen, zu feinem Vorbilde gehabt 


hätte. Richardſon fügt binzu:*) die Gefchichte 





% De 1a Peinture r Tome II, p-. "816, C'est, Phorrem . 


" que les Troiens_ ont conçue contre Kaocoon, qui 
etoit necessaire A Virgile pour la conduite de son 
Poeme; et oela Je möne A. cette description ‚patheti- 
que de ta destrnetion de la patrie de son Heros. 


‘ — Aussı Virgile n’avoit garde de diviser TPattention 


sur la dernidre nuit, pour une grande ville enti«re, 
par la peinture d’un petit malheur d’uw Partinier.' 
N 
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ns 
des. &agkoon folle bleß zu der pathetiſchen Wefchrel. 
bung der endlichen Zerftörung leiten; der Dichter. 
habe fie alfo nicht intereffanter. machen dürfen, .. um 
unfere Aufmerkſamkeit, welche dieſe letzte ſchreckliche 
Racht ganz fordere, durch das Unglück eines ein⸗ 
zelnen Bürgers nicht zu zerſtreuen. Allein das heißt 
die Sache ans einem malerifchen Augenpunkte: bes 
trachten wollen, aus welchem fie gar wicht betrach⸗ 
tet werden kann. Das Unglüd des Laofoon und 
bie Zerſtörung find bei dem Dichter Feine Gemälde 
neben einander; fie machen beide Fein Ganzes aus, 
das unſer Auge auf einmal üderfehen Eiunte ober 
follte; und nur Im diefem Kalle wäre es zu befer: 
gen, daß. unfere Blicke mehr auf den Laokvon, aid 
‚anf die brennende Stadt fallen dürften. Beider Bes 
ſchreibnngen folgen auf einander, und ich fehe nicht, 
welchen Nachtheil es der folgenden bringen Fönnte, 
wenn uns die vorhergehende auch noch ſo fehr ges . 
rührt hatte. Es ſey denn, daß die folgende an fi 
ſelbſt nicht rührend genug wäre. 

Noch weniger Urſach würde der Dichter gehabt 
haben, die Windungen der Schlangen zu verändern. 
Sie beſchäftigen in dem Kunſtwerke die Hände, und 
verſtricken die" Füße So ſehr dem Auge -biefe 
Bertheilung gefällt, fo Vebhaft ift das Bild, wel⸗ 
ches in der Einbildung_ davon zurückbleibt. Ge | 
it fo dentlich und erin, DaB es fich durch Worte 
nieht viel fchwächer darſtellen läßt, als vn na⸗ 


tlirliche Seiqhen. 
x - . 9 « 


a migat alter, et ipsum 
BLaocoonta petit, totumque infraque süpraque 
Implioat et rabido sandem ferit ilia morsu. 
At serpehs lapsıt crebro redeunte subihtrat 
‚  Lubrieus, intortoque ligat Genua infimia nodo. 
Das find Heilen des Sadolet, die von dem Bir 

gil vhne Zweifel noch maleriſcher gekommen wären, 
- wenn ein fichtbares Vorbild feine Phantafie befeuert 
. yütte, umd bie alsdann gewiß befler gewefen wären 
als mas er und jeht dafür giebt: 

- Bie medium amplexi, bis collo equamea eircium 

rTerga dati, superant capite et cervicibus altis. 
Diefe Züge füllen unfere Einbildungstraft. allerdings; 
. aber fie muß nicht dabei verweilen, fie muß fie nicht 
aufs Reine zu bringen ſuchen, fie muß. jetzt nur 
die Schlangen, jetzt nur den Laokoon ſehen, fie 
muß ſich. nicht vorſtellen wollen. welche: Zigur. beide 
zuſammen machen. Sebald fie hierauf verfällt, 
Füngt ihr das Virgiliſſche Bild-an zu mißſallen, 
und fie findet es höchſt unmalericſhh. 
Büren aber auch ſchon die Veränderungen, welche 
Birgit mit dem ihm geliehenen Vorbilde gemacht 
Hätte, nicht unglücklich, fo wären fie doch bloß 
willtüpelich. - Man ahmt nad, um ähnlich zu wer: 
den; kann man gber Ähnlich werden, wenn mar 
. iiber die Noth verändert? Vielmehr wenn man die: 
ſes that, If der Borfag Mar, daß matt nicht ähnlich 
werden wollen, daß man alfo nicht nachgenhmt habe. 


- . . / 
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— das San, konute man —————————— | 
wohl diefen und jenen Theil, ‚Sut; doch welches: 
find denn diefe. einzefnen Theile, die’ ie der des 
ſchreibung und in dem Kunſtwerke fo, genau, überein; 


ſtimmen, daß fie ber Dichter aus diefem entlehnt 


zu haben ſcheinen könnte? Den Bater, die Kinder, 
Die Schlangen, das alles gab dem Dichter ſowohl, 


als dem Artiften, die Geſchichte. Außer dem Hi⸗ 


ſtoriſchen kommen fie in’ nichts überein, ‚als darin; 


daß fie Kinder und Bater in einem einzigen Sch 


genknoten verſtricken. Allein der Einfall hierzu inte 
ſprang and dem ‚veränderten Umfaube, daß den 
Bater eben baffelbe Unglück betroffen habe, als die 


Kinder. Dieſe Beränderung aber, wie.oben erwähnt 


⸗⸗ 
- 


worden, ſcheint Virgil gemacht zu haben; denn. 


die griechiſche Tradition ſagt ganz etwas anders. 


Bolglich, wenn in Anfehung jener gemeinfägaftliigeme _ . 


Verſtrickung, auf einer. sder der andern Seite Rach⸗ 


Seite des Künſtlers, ald des Dichter zu vermuthens 
In allen Übrigen weicht einer von dem andern ab; 
nur mit dem Unterſchiede „daß, wenn es der Künſt 


ler iſt, der Die Abweichungen gemacht hat, der Vor·⸗ 
ſas, dem Dichter nachzuahmen, noch dabek beftchein 
kann, indem ihn die Beſtimmung und die Schran⸗ 
ken feiner Kunſt dazu nöthigten; iſt es hingegen: ben - 


Dichter, welcher dem Künſtler nachgeahmt haben 
folt, fo .find alle die berührten Abweichungen ein 


Beweis wider dieſe vermeintliche Nachahmung, und. 


ahmung feyn. foll, fo if fie wahrſcheinlicher auf der 
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biefenigen, uschhe fe. beffnungenidte vehaspte, 


unen: weiter niches Damit wollen, ala daß das 
Kunfakıd: alte⸗ fen; als die. poetiſche Befchseibung. 
.tniii un 5. 
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ka tu, were Pr a FE . L 
Woenn man fagt ,. der. Künftles ahme dem Dich⸗ 





— — 


wi sder.der.- Dichter ahme dem Kihiftler nach, fo 


kanır :biefes: zweierlet bedeuten. Gutweder der eine 
macht· daR, Werb:ded andern zu dem wirklichen Ge: 
genftande feinen Nachahnrung, oder ſie haben beide 
einerlei Gegenftände der Nachahmung, und der eine 
Antlehnt won: dem ‚andern -die Art und Beife, 0 
nachtnapmen 
Wenn Virgil den Schild des Äneas befehreit, 
4 ahmt er. dem Künſtler, welcher dieſen Schüd ge⸗ 
macht hät; in der erſten Bedeutung nad, Das 
Knſtwerk, nicht Das; was auf dem Kunſtwerke 
vdrgeſtellt worden, iſt der Gegenſtand ſeiner Rad 
ahmung, sunb wenn er auch ſchon das mit befchreibt, 


was inan. darauf, vergeftellt ſieht, fo beſchreibt er 


e8:.Boch: Auz al& einen Theil des Schildes, und nicht 


als die Sache ſelbſt. Wenn Birgib Hingegen die 


Gruape Laokoon nachgeahmt hätte, fo würde dieſes 


eine Nachahmung. uon ber zweiten Gattung ſeyn. 
Denn er wiürde nicht Diefe Gruppe, fonbern Das, was 
biefe Gruppe vorgeftellt, nächgeahmt, and nur die 
Fire ‚Keiner Nachahmung von ihr entlehnt haben. 


N 








- Bei der erften —* iſt der Dichter * = 
giaal, bei der andern iſt er Copiſt. Jene if cin 
Theil der allgemeinen Nachahmung, welche das Bier 
fen feiner Kınft ausmacht, und ee arbeitet ol Ge 
wir, fein VBormurf mag ein Werk anderer Künfte, _ 
ber der: Ratur ſeyn. Diefe hingegen fedt ihn gänge 
. "U vom feiner Würde herab; anflatt der Dinge 
ſelbſt ahmt er ihre Rachahmungen nach, und giebt 
n36 kalte Erinnerungen von Zügen eines fremden 
Genies, für urſprüngliche Büge feines eigenen. 

Wenn indef Dichter und Kiünftler Diejenigen 
. Gegenftände, die fie mit einander gemein ‚haben, 
wicht ‚felten aus dem nämlichen Geſichtspunkte bes 
trachten müſſen: fo kann es nicht fehlen, daß ihre 
Nach ahmungen nicht in vielen. Stücken übereinſtim⸗ 
men ſollten, ohne daß-zwifchen ihnen ſelbſt die ge⸗ 
ringſte Nachahmung oder Beeiferung geweſen. Dieſe. 
Abereinſtimmungen Tonnen bei zeitverwandten Kiinſt⸗ 
Fern und Dichtern, über alle Dinge, welche nicht 
mehr verhanden find, zu wechſelsweiſen Erläute- 
rungen führen; allein dergleichen Erlüuterungen Bas 
durch aufzuftugen juchen, daß men aus dem Aufalle 
Borfag- macht,‘ und befonders dem Poeten bei jeder 
Kleinigkeit ein Augenmerk auf biefe Statue, oder 
auf jenes Gemälde andichtet, heißt ihm. einen fehr 
zweideutigen Dienft. erweifen. Und nicht allein ihm, 
fondern aud) dem Befer, dem man die fchünfte Stelle 
dadurch, wenn Gott will, fehr- dentlich, aber auch 


teefflich froſtig macht. | x 


Diiefes iR, die Abſicht und der Fehler eines be⸗ 
reühmten engliſchen Werks. Spence ſchrieb feinem. 
Polymetis *) mit vieler klaſſiſchen Gelehrſamkeit, und 
in einer ſehr vertrauten Bekanntſchaft mit den über 
gebliebenen Werken ber alten Kunfl. Seinen Bor; 
ſatz, aus diefen die römiſchen Dichter zu erklären, 
‚and aus den Dichtern hinwiederum Auffchläffe für 
noch unerflärte alte Kunſtwerke herzuholen, bat er 
öfters glücklich erreicht, Aber deifenungenchtet bes _ 
haupte ih, daß fein Buch für jeden Lefer von Sr: 
ſchmack ein ganz unerträgliches Buch ſeyn muß. 
Es iſt natürlich, daß, wen Balerius Flac⸗ 
ens den geflügelten Blitz uf ben römiſchen Schil⸗ 
den beſchreibt: 
(ENec primus radios, miles Romane, eorusci 
“ Fulmiuis et rutilas scutis diffuderis alas) 
mir diefe Befchreibung weit deutlicher wird, wenn ich 
- "die Abbildung eines folchen Schildes auf einem alten 
Denkmale erblicke.) Es kann ſeyn, daß Mars in 


— — 
- 9 Die erfte Ausgabe ift von 17477 die zweite von 1755, 
und führt, ben Titel‘; Polymetis, or an Enquiry eon- 
serning the Agreement between the Works of ihe 
Roman Poets, and the Remains of ihe anucient Ar- 
tists , being an Atteınpt to iNlustrate tbeıp matually 
_ froın one another. In ten Books, by the Revd. Mr. 
Spencer. London, printed for Dodsley. for. Auch 
“ein Außzug, welchen R. Tindal,aus diefem Werke 
. gemacht hat, iſt bereitö mehr als einmal gedruckt worden. 
= er Vol. Flaccys lb, VI. x 55. 56, Polymeiis Dial, 
j VI. P- 50. _ ws ‚ . 
/ - , >. = 
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u, a 2 De 
‚den ber er ſchoebenben Stelung, in weldher ipm. PICH 
fon über der bea auf einer Ränge zu re glaubte, Y 





9 Sch fage: 88 kann lem ı Doc wolle “ zehne gegen. 
eind wetten, daB es nicht if. — Juvénal redet, 
von den erſten Zeiten ber Republik, ald man. no) von 
- Keiner Pracht und Üppigkeit wußte, unbiter Soldat - 
das erbeutete Gold und Silher net auf bad: Geſchirr 
feines Pferdes und auf feine often verwandte. Bat: 
AV. v. 100-107.) u 
Tune radis et Grajas'mirari nestius artes 
Urbibus eversis praedarum ®@ parte reporta 
Magnoram artiſioum frangebat pocala iniles, 
Ut phaleris ganderet equus, caelataquiedenssis -, 
Romuleae siınnlacra ferae mansuescere jussue - 
Imperii feto , geminos suh rape Quivinos,- 
‚ Ac nudam efügiem ciypeo fulgentis et’ hasia 
Pendentisqne dei periturs ostenderet hosti. , 
Der Soldat. zerbrah die koſtbarſten — Ye Mei⸗ 
ſterſtücke großer Künſtler, um eine Wälffn, einen kleinen 


ze 


⸗ 


Romulus und Remus daraus arbelten zu laſſen, womit 


er feinen Helm ausſchmückto. Alles iſt⸗verſtänblich/ bis 
auf die letzten zwei Zeilen, in welchen ber Ochter fort⸗ 
‚führt, noch ein ſolches getriebenes Wild auf dan Hel⸗ 
men der alten Soldaten zu beſchreiben. So Mel ſieht 
man wohl, daß dieſes Bild der Gott Mars ſeyn ſoll; 
aber was ſoll bad Veiwort pendentis, wielches er ihm 
giebt, bebeuten? -Rigaltius fand eine alte Gloſſe, 
die ed durch quasi ad ictnin se inolinantis erffärt, 
£ubinud meint, das Bild ſey auf dem Schilde ger 
wefen, und da ber Schild an bem Arme hange, fe 
Habe der Dichter auch das Wild hangend nennen können. - 
Altein diefes ift wider die Conikruction; denn bad zu 
. ostenderet gehörige Subjestum iſt gihht miles, fondern 
eaetis. Britannicus will, alleb was hoch in ber 
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and) om. den: altert Wafterſchnnieden auf den Hel⸗ 


ten und Schilden. porgeftellt nuurde,. und daß Su: 
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| Bft ſtehe, könne hangend heißen; und alſo auch dieſes 
751 Bild, über oder auf dem Helme Einige wollen gar 
.y ‚gerdensis: hafie. Lefen‘, un .einen Gegenjag mit dem 
. Solgekbenperitumo zu machen, den aber nur fie allein 
“r. Kaöm ſinden durften. Was tagt nun Addiſon bei die⸗ 


"zur, ſer Ungewiſheit? Die Ausleger, fagt er, irren fih 
„alle, und bie wahre Meinung iſt ganz gewiß dieſe (. 


deſſen Reifen, deutſche UÜUberſetz., S. 249.):. „Da bie 
römiſchen Soldaten ſich nicht wenig auf den Stifter 

‚und ikriegeriſchen Geift ihrer Republik einbildeten, fo 

5 weren. ‚fe gewohnt, auf: ihren Delmen_ die erfte Ge 
sichichte bed Romulus zu tragen, Wie er van einen 
Gotta erzangt „ und non einer Wölfin gefäugt worden. 

Die Figur des Gottes war. vargeftelit , wie er füch auf 

die: Priefterin Ilia, ober wie fie andere nennen, Rhea 

9” Miyloie, Yerabläßt, und in biefem Verablafſen ſchien 
...n.finälber, der Jungfrau in ber Luft gu ſchweben, Weide: 

. bean durch das Wort pendentis feht eigentlich und por: 

—* — ausgedeuckt wirt. Außer /dem aiten Vasrelief beim 

rt Meeliont,..weiket mich zuerſt auf dieſe Auslegung 
8; abe achte, babe. ich ſeitdem die nämliche Figur auf einer 
sr Muünde gefunden, die unter der Zeit des Antoninus Pius 
yN ageſchlagen worden.” — Ba Spence dieſe Entdek⸗ 
—ræEAænng bed Addiſon fo außerordentlich glücklich. finbet, 
daher fie ald ein Diufter in ihrer Art, und ald bad 
2... flärbfle Beifpiel anführt,, wie nüsti die Werke ber 
1, * alten Artiſten zur Erkiärung der Ucffiigen römiſchen 
„Dichter gebraucht werben können: fo kann ich mich 
‚nicht enthalten, fie ein wenig genauer zu betrachten. 

x _ ‚(Bolyınetis Dial; VII. -p.77.) — Bord erke muß id 


en zanmerlen, baß bloß dad Vasrelief und die Diünze dem 


2 u Hahifen wohl ſchwerlich bie Stele des Juvenal 


v 


venal einen ſolchen Helm vder Schild. in Gedan⸗ 


ken hatte, als er mit einem Worte darauf anſpielte, 





in dir Gedanken gebracht haben würde, wenn er ſich 


nicht "zugleich erinnert hätte, bei bem alten Scholias | 
ſten, der in ber testen ohne eine Zeile anftatt Inigen- 
tis , venientis Befunden ,,. die Gloffe geiefen zu haben; 
Martıs ad iliam venientis nt oonenmberet. Nun 
nehme man aber diefe Lesart ded Scholiaften nit an, 
fondern man nehme die an, welche Addifon felbft 
annimmt, und füge, ob man fodann die germofle 


Spur findet, daß ber Dichter die Nhea im Gedanken - 


gehabt habe? Man fage, ob es nicht ein wahres Hy⸗ 
Reronproteron von ihm feyn würbe, daß er von ber 
Wölfen und den jungen Knaben rede, und fobann erft 
von dem Abentheuer, dem fie ihr Dafenn zu banken 
haben? Die Rhea iſt noch nicht Mutter, und die Kin; . 
der liegen fchon unter dem Felfen. Man füge, ob eine 


Schäferftunde wohl ein ſchickliches Emblema auf dem 


Helme eines römiſchen Soldaten geweſen wire? Der 
Soldat war auf den göttlichen Urfprung feines Stifter - 
ſtolz, das zeigten die Wölfin und die Kinder genugfam; 
mußte er aud) nod) ben Mars im Begriffe einer Haube 
lung zeigen, in ber er nichts weniger als der fürchter⸗ 
liche Mars war? Beine Überrafhung der Rhea mag: 
auf noch fo viel alten Marmorn und Münzen zu fins 
den ſeyn, pañt fie darum auf das Stück einer Hüftung ? 
Und weldhes find denn die Marmor und Mlünzen , auf \ 
welchen fie Add ifon fand, und mo er den Mars in 
biefer ſchwebenden Stellung ſah? Daß alte Baörelief, 
worauf er fi beruft, fol Bellori Haben. Aber bie 
Adıniranda, welches feine Sammlung der fhönften al 
ten Baörgliefß iſt, wird man vergebens darnach durch⸗ 
blättern, Tch habe es nicht gefunden, und auch Spence 


muß es weder ba, no ſeuſt we gefunden haben, weil . 
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— wualches bis auf den Addiſon ein Mäthfel. für alle 
Ausleger geweſen. Did dünft ſelbſt, daß ich die 


— — — —— 


er es gänzlich mit Stiäfäneigen übergeht. EM tommt 
olfo auf die Münze an. Run betrachte man biefe bei 
dem Addiſon felbfl. Ich erblicke eine liegende Rhea; 
und da dem Stempelfchneiber der Raum nicht erlaubte, 
die Figur des Mars mit ihr auf gleichem Boden zu 
— Bellen, fo ſteht er ein wenig häher. Das iſt ed alles; 
— bat fie außer dieſem nicht bad geringſte. 
u Es iſt wahr, in der Abbilbung. bie Spence baum 
- giebt, if das Schweben ſehr ſtark audgehrudt: bie 
Zuz Figur - fällt mit dem Übertheile Weit vor; und man 
fieht deutlich, daß es Bein. ſtehender Körper ift, ſondern 
daß, wenn e& Hein fallender Körper ſeyn fall, ed net 
wendig ein ſchwebender ſeyn muß. Spencefagt, grbefige 
Veſe Münze felbft, Es wäre Bart, obfdyon ig einer 
nn Kleinigkeit, die Aufrichtigkeit eines Mannes in Zweifel 
zu ziehen. Allein ein gefaßtes Vorurtheil kann au auf 
unſere Augen Einfluß haben; zudem konnte er es zum: 
> Beten feiner Lofer für erlaubt halten, ‚ben Ausbrud, 
welchen er zu fehen glaubte, durch feinen Künfler fo ° 
> verflärten zu laſſen, daß Ind eben fo wenig Zweifel 
- deßfalls Abrig bieike, als ihm ſelbſt. So viel if ge 
wiß, daß Spence und Abkifen eben dieſelbe Dünze 
meinen, und daß ſie ſonach entweder bei dieſem ſehr 
N verſtellt, oder bei jenem fehe verſchönert fen muß. 
Doch ich habe noch eine andere Anmerkung wider, biefed 
vermeintliche Schweben bed Mars. Diefe nämlid: 
daß .ein ſchwebender Körper, ohne eine fdheindaxe Urs 
Zu ſache, durch welche Ne Wirkung feiner Schwere ver⸗ 
5. u. ‚hindert wird, eine Ungereimtheit iſt von ber. wan in 
den ‘alten Kunſtwerken Fein Erempel findet. Auch bie 
neue Malerei erlaubt fid biefeibe nie, ſondern wenn 
ein Körper in der Fuft bangen (et, fa äften ihn 
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ice. des os, wo Der ermattete Gern den | 
 Fiplenden Lüften ruft: 





datweder Füge halten; ober er muß auf etwas zu 
ruhen feinen, und folte es auch nur eine, bloße 
Wolke ſeyn. Wenn Homer bie Thetis von.dem Ges 
ſtade fi) zu Buße in ben Olymp erheben. Iäht? Zr 
usv Go’ Oblvugorde nodes YEepov · O. X. v.148.), . 
fo verfteht der Graf Caylus die Bedürfniſſe ber Kunf 
zu wohl, als daß er dem Dialer zathen fette, die 


- Göttin fo. frei die Luft durchſchreiten zu I . Sie 


Li 


muß ihren Weg auf einer Molke nehmen ( Tableaux 
üres de l’Iliade p. 94.), fo wie er. fie ein andermal 


‚auf einen Wagen-fegt (p. 131.), obgleich ber- Dichter 


das / Gegentheil von ihr fagt. - Wie Tann es auch wohl 
ander ſeyn? Ob üns ſchon ber Dichter bie Göttin 
ebenfalls unter einer menfchlichen Figur benten läßt, 
fo bat er dad) alle Begriffe eined groben und ſchweren 
Stoff davon entfernt, und ihren menſchenähnlichen 
Körper mit einer Kraft belebt, die ihn won ben Ge⸗ 
fegen unferer Bewegung audnimme Wodurch aber 
Tönnte die Malerei bie Eörperliche Sigur einer Gottheit 
von ber. körperlichen Zigur eined Menſchen fü vorzüg⸗ 
lich unterfcheiden, daß unfer Xuge nicht beleidigt würde, 
weun ed bei der einen ganz andere Regeln ber Be- 
wegung, der Schwere, des Gleichgewicht beobachtet 
fände, als bei der andern? Wodurch anders, als 
durch verabredete Zeichen? In der That ſind ein Paar 
Slügel, eine Wolke, auch nichts anders, als dergleichen 


. Beihen. Doch von biefem ein mehreres an einem 


andern Orte. Bier ift ed genug, von den Vertheidigern 


der Abdifonfhen Meinung zu verlangen, mir eine 


andere ähnliche: Bigur auf alten Dentmäleen zu zeigen, 


| " die fo frei und bloß in der Luft hange. Sollte diefer 
Wars bie dinzige in. ihrer Axt feyn? ? Und warum? 


. 
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Aura — — — venias ⸗ — 1." 
F Mequej juves, intresgue sinus, gtatiseima, nostron] 





‚Hätte: vlelleicht die Tradition einen Umſtand ehe 

'her ein dergleichen Schweben in biefem Zalle notk: 
wendig mat? Bei Dvib (Fast. lih. I.) läßt ſich nicht 

‚bie geringfte Spur bavon gntbeden.” Vielmehr kann 
man zeigen, baß es Leinen ſolchen Umſtand Tonne ge 
geben haben. Denn ed finden ſich andere alte Kunit- 
werte, welche bie nämliche Geſchichte vorſtellen, und 
0 wo Mars offenbar nicht ſchwebt, fonderr geht. Man 
betrachte das Badrelief beim Montfaucon (Suppl. 
T.I.p.183.), dad fiy, wenn id) nicht irre, zu Rom 
> in dem Pallaſt ber Mellini befindet. Die fchlafende 
_ Rhea Liegt unter einem Baume, und Ward nähert fid 
ibr mit leifen Schriften, und mit ber bebeutenben Zur 

| rüditredung der rechten Hand, wit der wir denen 

. binter und, entweber zurückzubleiben, ober ſachte zu 
felgen, befehlen. Es ift vollfommen bie näiliche 
Stellung, in der er auf-der Münze erfcheint, nur da} 

er bier die Lanze in ber rechten und dort in ber Tinten 

Hand führt. Man findet öfter berühmte Statum und 
Boasroliefs auf alten Münzen copirt, als daß es auch 
nicht hier koͤnnte geſchehen feyn, wo der Stempel 
fſchneider den Ausdruck ber zurückgewandten rechten‘ Hand 
vielleicht nicht fühlte, und fie daher beffer mit ber 
Fi kanze füllen zu Tönnen glaubte. — Alled diefed nun 
zufammen genommen, wieviel Wahrſcheinlichkeit bleibt 
dem Addifon noch übrig?“ Schwerlich mehr, als fo 

\ viel deren bie bloße Möglichkeit hat. Doch woher eine’ 
2 - beffere Erklärung, wenn biefe nicht taugt? Es Bann 
ſeyn, daß ſich ſchon eine. beffere umter ben vom Abdiſon 
2.0 derworfenen Erktütungen findet. Findet fi ſich abet auch 
keine, was mehr?” Die Stelle des: Dichters iſt ver: 
dorben; fie mag es bleiben. Und fie wird cd bieiben, 








und feine Procris dieſe Aura für F Namen einer 


rn ; * 


Rebenbuhlerin hält, daß ih, ſage ich, dieſe Stelle 
aatürlicher finde, wenn ich aus den Kunſtwerken der 
Alten erſehe, daß ſie wirklich die fauften Lüfte per: 


ſponificirt, und eine Urt weiblicher Sylphen, unter 


Dem Namen Aurae,, verehrt haben, *) Ich gebe es 
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ber die Siege der alten Nömer mehr zur Wirkung . 


wenn man auch noch zwanzig neue Vermuthungen dak⸗ 
über auskramen wollte, Dergleichen könnte, 3. €, 


dieſe ſeyn, daß pendentis in feiner figürlichen Bes’ 


beutung genommen werben müſſe, nad) welder es fo 
viet als ungewiß, unentſchloſſen, unentſchieden, heißt. 
Mars pendens wäre alsdann fo wiel als Mars incertus 
oder Mars oonmmunis. ; Dii oomınunes sant, ſagt 
Servius (ad. v.113. 1ih.'XUJ. Aeneid.) Mars, 


Bellona, Victoria, quia hi in bello utrique parti. 


favere possunt. Und die ganze Zeile, 
Pendentisqne Dei (efigiein) perituro astenderet hosti, 


würde biefen Sinn haben; daß her alte römifche Soldat 


das Bildniß des gemeinſchaftlichen Gottes ſeinem deſſen⸗ 
ungeachtet bald uaterliegenden Feinde unter die Augen 
"zu tragen gewohnt gerefen fey. in fehr feiner Zug, 


ihrer eigenen Tapferkeit, als zur Frucht des partheit: 
ſchen Beiftanded ihres Stammvaters maqt. Deſſen⸗ 
ungeachtet: non liquet. 


) „Ehe ich,“ fast Spence — Dial, XHT. 


= 


p-208.), „mit biefen Aurae , Luftnymphen, befannt 
ward, wußte id) mich in die Geſchichte vom Gephalus 
und Prowis, beim. Dvwtd, gar nicht zu finden. Ich 
konnte auf, feine Weife begreifen, wie Erphalus durch 


feine Anörufung: Aura. venias, fie mochte auch in “ 


— 
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E deß, wenn Jav enal einen en virnehmen Zarge⸗ 
nichts mit einer Hermesſäule vergleicht, man dad 
AUhnliche in dieſer Bergleichung ſchwerlich ſinden 
dürfte, ohne eine ſolche Säule zu fehen, ohne zu 
willen, daß es ein fchlechter Pfeiler ift, der bloß 
das Haupt, höchſtens mit dem Rumpfe, des Gottes 
-  $rägt; und, weil wir. weder pände noch Füße datgn 
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7 einem noch fo zärttien, ſmaqchtenden Tone erſchellen 
ſeyn, jemanden auf ben Argwohn bringen können, daß 
er feiner Procris untreu ſey. Da ich: gewohnt war, 
Mater bem Worte Anra nichts als die Luft überhaupt 
— oder einen ſanften Wind insbeſondere zu verſtehen, fe 
Yan mir die Eiferfucht der Protris noch weit unge 
gründeter vor, als aud bie allerausſchweifendſte - ger 
“ mueiniglich zu ſeyn pflegt. Als ich aber einmal gefuns 
“pen hatte, daß Aura eben fomohl ein fehöne® junges“ 
Mädchen, als bie Luft bedeuten könnte, fo befam bie 
Sache ein ganz anbered Anſehn, und die Geſchichte 
— bdüunkte mich eine ziemlich vernünftige Wendung zu be 
| Tommen.” Ich will ben Beifall, den ich. diefer Ent: 
deckung, mit der ſich Spence fo ſehr ſchmeichelt, in 

dem Terxte extheife , in der Note nicht wieber zurüd- 

nehmen. Sch Tann aber nicht unangemerkt laſſen, dab 
. aAuch ohne fie die ‚Stelle bed Dichters ganz natürlich 
on und begreiflich if. Ban barf nämlich nur willen, daß 
Aura bei den Alten ein ganz gewohnlicher Name für 
Frauenzimmer war. So heißt GE; beim No nuvus 

N (Diaonys, lib. XLVIII.) bie Nymphe aus tem Gefolge 
">. Ver Diene,. bie, weil fie fih einer männlichern Schöne 
heit rühmte, als ſelbſt der Gottin ihre war, gm 

J Strafe für ihre Vermeſſenheit, ſchlaferd ben Umar⸗ 
mungen dei Baechus Preis gegeben ward. 
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biiaen don Begriff der Unthätigteit erweckt. * 
Grläuterungen v von dieſer Art Ib ad nicht u verachten 
9) yuvenalis Sat. vm. v.82—55: 
= ann Am 
Witnisi Georopides;, truncoque simä)limus Hermae: 
Nullo guippe alio vineis discrimine, qua qnod 
Dli narmoreum caput est, faa vivit imago, 


‚Wenn Spence bie griechiſchen Schriftſteller ‚mit in. 
"seinen Plan gezogen gehabt hätte, fo würde ihm viel 
‚teicht, vielleicht aber auch nicht, eine alte Äfopifcye Babel 
beigefallen feyn, die aus ber Bildung einer ſolchen 
Hoermesſäule ein noch weit ſchöneres, und 'zu ihrem 
Verſtändnifſe weit unentbehrlideres Licht. erhält, als 
biefe Stelle ded IJuvenal.. „Merkur,“ erzählt Äfo= 
‚pus, „wollte gern erfahren, in welchem Anfehn er 
bei den Dienfchen fände. Gr verbarg feine Gottheit, 
— and kam zu einem Bildhauer. Dier erbtidte er hie 
. Statue des Jupiter, und fragte ben Künſtler, wie 
theuer er fie Halte. Eine Drachme, war bie Antwort. 
Merkur lächelte: unb biefe Juno ? fragte er weiter. 
Ungefähr eben fo viel. Indem ward er ſein eigenes 
Bild gewahr, und dachte bei ſich ſelbſt: ich bin der 
Bote der Gotter z von mir Eommt aller Gewinn; mid) 
mirffen bie Menſchen nothwendig weit höher ſchätzen. 
Aber Hier dieſer Gott? (Er wies auf fein Bild.) Wie 
theuer möchte wohl, ber fenn ? Diefer ? antwortete der 
Künſtler. O, wenn Ihe mir jene beiden abkauft, ſo 
ſollt ihr bieſen obendrein haben.” Merkur war abge⸗ 
führt. Alein ber Bildhauer kannte ihn nicht, und 
konnte alſo auch: nicht die. Abficht haben, feine Eigen⸗ 
Hebe zu kränken, fonbern ed mußte in der Beſchaffen⸗ 
heit ber Statuen felbft gegründet feyn, warum er bie 

. Iestere fo geringfhäsig hielt, daB er fie zur Bugabe 
beſtimmte. Die geringere Würbe des Gotted, welchen 
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wenn fie auch ſchon weder allezeit nothwendig, noch 


allezeit hinlanglich feyn ſollten. Der Dichter hatte 





- 


fe vortellte, konnte dabei nichts thun; benn ber Künf- 
lex fchäßt feine Werte nad) 'der Veſchielichteit dem 


 Bleife und der Arbeit," welche ſie erfordern, und nicht 


nach dem Nange und dem Werthe der Weſen, welche 
fe ausdrücken. Die Statue des Merkur mußte weniger 
Geſchicklichkeit, weniger Fleiß und Arbeit verlangen. 
wenn fie weniger koſten folite, als eine Statue des 
Supiter aber ber. Suno. Und fa war es Hier wirklich. 


.Die Statuen des Supiter und ber Juno zeigten bie 


völlige Perſon biefer Götter; die Statue bed "Merkur 


"Dingegen war ein ſchlechter vieredigter Pfeiler, mit 
‚sem bloßen Bruftbälde deſſelben. Was Wunder alfo, 


daß jie obendrein "gehen konnte? Merkur überfah dieſen 
Amftend, weiter :fein vermeintliches überwiegendes 


Verdienſt nur allein vor Augen hatte, und ſo war feine 


Demuthigung den ſo natürlich, ald verdient. Dan 
wird fich vergebend hei ben. Aublegern „und -Überfegern 
und Machahmern der Zabeln des üſopus nad) ter 
geringften Spur von dieſer Erklärung umfehen ; wohl 
aber könnte ich ihrer eine ganze Reihe anführen , wenn 
es fid; ber Mübhe -Tohnte, -bie bad Maährchen geradezu 
verſtanden,“ das iſt, ganz und gar. nicht verſtunden 
haben. Sie haben die Ungereimtheit, welche darin 
liegt, wenn man bie Stauen alle.für Werke von 


einerlei Ausführung annimnit, entweder nicht gefühlt, 


ober wohl noch gar übertrieben. Was ſonſt in dieſer 
Fabel anftößig feyn könnte, wäre vielleicht -ber “Preis, 
weichen der Künftter feinem Jupiter fest. Kür, eine 
Drachma kann je wohl aud) Fein Töpfer eine Puppe 


- mahen. Eine Drachma muß alfo "hier überhaupt für 


etwas fehr geringes Reben. (Fub, Aesop: 90. Kdit 
Baupt. p. 9) 


” 
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Bas aunſtwerr fs ein fir fh heftehendes Dim; 
und nicht als Rachahmung vor Augen; oder Künftler 
und Dichter hatten einerlei angenommene Begriffe, 
dem zu Folge ich auch Übereinftimmung in ihren 
Borftellungen zeigen mußte, aus welcher fih auf - 
die. Allgemeinheit jener Begriffe zurückfchließen läßt. 
- Kein wenn Täbull die Geftolt des Apollo 
malt, wie er ihm im Traume erſchienen: — Der 
ſchönſte Jüngling, die Schläfe mit dem keuſchen 
Korbeer umwunden; ſyriſche Gerüche duften aus dem 
güldenen Haare, das um den langen Raden [hwimmt; 
> glänzendes Weiß und Yurpurröthe mifchen ſich auf 
dem ganzen Körper, wie auf der zarten Wange der 
Braut, die jetzt ihrem Geliebten zugeführt wird: 
warum miiſſen Diefe Züge von alten berühmten Ce 
mälden erborgt ſeyn? Echions nova nupta vere- 
eundia notabilis mag in. Rom geweſen ſeyn, mag. 
tauſend und tauſendmal ſeyn copirt worden; war 
darum Die bräutliche Schaam felöft aus der Welt 
verfchwunden ? Seit fie der Maler gefehen hatte, 
war fie für keinen Dichter mehr zu fehen,. als in 
der Nachahmung. des, Malers? *, Oder, wenn «in .- 
Änderer Dichter den Vulkan ermüdet, und fein vor . 
dee Eſſe erhitztes Geſicht zoth, bremmend nennt: 
mußte er es exit aud dem Werke eines Malers ler⸗ 
nen, daß Arbeit ermattet und Hite röthet? ) Die, 5 
*) TibuIlus Elen.%. Hb. um. Polymetis Dial. von, p- 2.84. 
*+) StaliusBib.I. Sylv. 5. v.$, Polymetis Dial. VIII.- p. 81. 
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wenn Encreg den Wechſel der Anpredjeiten be 


Ichreibt, and fie, mit dem ganzen. ‚Gefolge ihrer . 


‘ Wirkungen in der Luft und anf der Erde, in ihrer 
natürlichen Orbnung vorüber führt! war Sucrez ein 


Ephemeron, hatte er kein ganzes Jahr durchlebt, 
um alle die Veranderungen fſelbſi erfaͤhren zu haben, 
daß er fie nad) eiter Procefjion fchildern mußte, in 
welcher ihre Statuen herumgetragen wurden? Mußte 


er erſt von diefen Statuen deu alten poetiſchen Kunſt⸗ 
griff lernen, dergleichen Abſtrakta zu wirklichen MBefen 
zu machen? *) ber Birgil’s pontem indignatus 


— 





a 
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») Luerctius de R. N. 1ib. V. v. 736— 747: 
It Ver, et Venus, et Veneris praenuntius ante 
Pinnatus graditur Zephyrus ; vestigia propter 

Flora quibus mater praespargens aute viai 
Cancta coloribus egregiis et odoribus opplet. 
Inde locı sequitur Ealor. arıidus;,'et comes une 
Pulverudenta Ceres; et Etesia flabra Aquilonum. 
Inde Autusmnus adit; graditer simul Evius Evan; 
Inde aliae teınpestates ventique Sequuntur, 
Altitonans Volturnus’ et Anster Inlmine pollens. 

. Tandem Bruma nives adfert, pigrumgue rigorem 
Reddit, Hyemssequitur, srepitans ac dentibus Algus. 


Sp ence erkennt dieſe Stelle für eine von den ſchonften 
in dem ganzen Gedichte des Sucre z. Wenigſtens if 
fie eine von denen, ‚auf weiche ſich die Chre bed Lucrez 
als Dichter gründet. Über warlich, es heißt ihm biefe 
Ehre ſchmälern, ihn völlig daxum bringen, wollen. 
wenn man, fag.: . Diefe ganze Befreiung ſcheint 
u einer alten Proceffion ber vergötterten Jahres⸗ 
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Araxes, dieſes vortreffliche poetifche Bild eines fiber 
feine-tifer ſich ergießenden‘ Fluffes, wie er bie über 
ihn geſchlagene Brücke zerreißt; verliert es nicht 
feine ganze Schönheit, wenn der Dichter auf ein 
Kunſtwerk damit angefpielt bat, in welchem biefer 
Flußgott als wirklich eine Brücke zerbrechend vors 
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‚zeiten, nebſt ihrem Gefolge, gemacht zu ſeyn. Und 
warum dad? „Darum,“ ſagt der Engländer, „weil  _ 


bei -ben Römern ehebem bergleihen Proceſſionen mit 
ihren Göttern überhaupt, eben fo gemwöhnlid waren, 
als noch jetzt in gewiſſen Ländern die Proceſſionen ſind, 
die man ben Heiligen zu Ehren anftellt; und weil. hier: 
nägf alle. Außbrüde , welche ber Dichter hier braucht, 
auf eine Proceffion recht fehr wohl paffen, * (come .in 
very aptly, if applied to a procession). Treffliche 
. Gründe! Und wie vieles wäre gegen den legten noch 
‚einzummben! Schon bie Beimiörter,. welche ber Dichter 
den perfonificirten Abſtrakten giebt: "Calor aridus, 
Ceres puiverulenta, Volturnus altitonans, fnliniue 
pollens Auster, Aigus dentibus crepitans, zeigen, 
daß fie das Weſen von ihm, und nicht von dem Künſtler 
hoben, der fie ganz anders hätte harakterifiten müſſen. 
Spence ſcheint übrigend auf diefen Ginfall von einer 
Proceſfion durch Abrahgm Preigern gekommen zu 
feyn, welcher in feinen Anmerkungen über -bie Stele 
des Dichters fagt: Ordo est quasi Pompae. enjns- 
dan , Ver et Venus, Zephyrus et Flora etc. Allein 


dabei Hütte ed au Spence nur follen bewenden laſſen, 


Der Dichter führt die Zahreszeiten gleihfam im einer, 
 Proceffion auf; daß ift gut. Aber er hat es non einer 
Proceſſion gelernt⸗ ſie ſo aufzufuhren; das’ iſt ſehr abe 
geſcwat. 
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geſteſtt wird 29) Was ſollen wir mit dergleichen 
Erläuterungen, die aus. der klärſten Stelle den 
- Dichter verdrängen, um ben Einfall eines Künſtlers 


durchſchimmern zu lafien ?. 

Ich bedanre, daß ein fe. nügliches Bud, als 
Polymetio ſonſt ſeyn könnte, durch dieſe geſchmad⸗ 
volle Grille, den alten Dichtern ſtatt eigenthümlicher 
Phantaſie, Bekanntſchaft mit fremder unterzuſchieben, 
fo ekel, und den claſſiſchen Schriftſtellern weit nach⸗ 


theiliger geworden iſt, als ihnen die wäſſrigen Aus- 


legungen der ſchaxlſten Wortforſcher nimmermehr 
ſeyn können: Noch mehr bedaure ich, daß Spencen 
felbſt Addiſon hierin vorgegangen, - der aus [öb: 


ücher Begierde, die Kenntniß der alten Kunſtwerke 


zu einem Auslegungsmittel zu erheben, Die: Fülle 


eben fo wenig unterfchieden hat, in welchen Die Rad) 


ahmung des: Künſtlers dem Dichter anftäudig, in 


welchen fie ihm verklleinerlich if. *) 


vn. 0.7 
Bon der Ähnlichkeit, welche die Poeſie und 


. 
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\ Malerei mit einander haben, macht ſich S pence 


nn ———— — 


9 Aeneid, Hib. VI. v. 725. Polymetis, Dial. xiv. 


p. 230. 
: >) In verſchiedenen Stellen feinet Reifen und feine Bd 


.-  fpräche über die alten Münzen. 
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die. Auerſeitlamhen Begriffe. Er Er glaubt, baß beide 
Künſte bei den Alten ſo genau verbunden geweſen, 
daß. fe beſtändig Hand in Hand gegangen, und den 
Dichter nie den Maler, der Maler nie den Dichter 


aus den Augen verloren habe. Doß die Poefie die 


weitere Kunſt ift; daB ihr Schönheiten zu Getote 


ft:gen, welche die Malerei nicht zu erreichen vers 
mag; daß fie öfters Urfochen haben fann, die uns 


- malerifchen Schinheiten den malerifchen vorzuziehen: 
daran feheint er gar nicht gedacht zu haben, und tft 


daher bei dem geringften Unterſchiede, den er unter 


den alten Dichtern und Artiften bemerkt,. in einer 


Berlegenheit, bie ihm auf. die wunderlichften Aus: 


Aüchte von der Welt bringt. - 


Die alten Dichter geben dem Bacchus meiften⸗ u 
theild Hörner, Es ift alfo doch wunderbar, fügt. - 


Sypence, daB man diefe Hörner an feinen Statuen 
fo Selten erblict, *) Er fallt auf diefe, er fühlt auf 
eine andere Urſache, auf die Unwifienheit der Anti; 


quare, auf die Kleinheit der Hörner felbft, die ſich 


unter den Trauben und Epheublättern, dem beſtän⸗ 
digen Kopfputze des Gottes, möchten verkrochen 


haben. Er windet ſich um die wahre Urſache hexr⸗ 


um, ohne ſie zu argwohnen. Die Hörner des Bac⸗ 
chus waren keine natürlichen Hörner, wie ſi ie es au 


den Faunen und Satyren waren. Sie waren ein 


Stinfhmek, den er auffegen und abfegen konnte. 


—ı-. -— ——— 


.) Polymta- Dial. IX. p- 120. . 
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— ribi, cum sine cornibus adacan, 
Virgineum caput et: — — . 
heißt es in der feierlichen Ausrufung des Darchu⸗ 


beim Ovid.“) Gr konnte ſich alſo auch ohne Hör: - 


ner zeigen; und geigte ſich ohne Hörner, wenn ee 
in feiner jungfräufichen Schönheit erfcjeinen wollte, 
. Sn biefer wollte ihn nun auch der Künſtler darſtellen, 
‚und mußte daher alle Zufäge von übler Wirkung an 
ihm vermeiden. Ein ſolcher Zuſatz wären bie Hör: 
ner gewefen, die ah dem Diadem’ befefligt'waren, 
wie man an einem Kopfe im dem Konigl. Gabinet 


zu Berlin fehen fan. **) Ein folcher Zuſatz war das 
.Diaden felbft, welches die ſchöne Stirne verdeckte, 


‚und daher an den Statuen des Bacchus eben ſo 
felten vorkommt, als die Hörner, ob es ihm ſchon, 
‚als feinen Eränder, von den Dichtern eben fd oft 
beigelegt wird. Dem Dichter gaben die Hörner und 
dad Diadem feine Anfpielungen auf die Thaten und 
den Charakter des Gottes: dem’ Künftler hingegen 


wurdben fie Hinderungen, größere Schönheiten zu 


zeigen; und weun Bacchus, wie ich glaube, eben 
darım den Beinamen, Biformis’, hpogipos , Hatte, 
‚weil er ſich ſowohl ſchön als Schrecklich zeigen Konnte, 
ſo war es wohl natürlich, daß die Künſtler diejenige 
vor feiner Geſtalt am liebſten wählten, die der Be 
Kimmung ihrer Kunft am meiſten orten. 


2 Metamorph. lib, IV. v. 19. 20. —3 
"3 Bayer; Thos. Brandenb. Vol. III. p. 222. 
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WMinerva und Juno ſchleudern bei den römiſchen — 
Dichtern öfters den Blitz. Aber warum nicht auhh 


in ihren Adbildungen? fragt Spence.)Er ant⸗ 
wortete: ed war ein beſonderes Vorrecht dieſer zwei 


Göttinnen, wovon man den Grund vielleicht erſt in 
den Samothracifchen Geheimniffen erfuhr; weil aber _ 


bie Artiften bei den alten Römern als gemeine Leute 
betrachtet, und daher zu diefen Geheimniffen felten 


zugelaffen wurden, fo wußten fie ohne Zweifel nichts 


davon, und was fie nicht wußten, konnten fie nicht 
vorftellen. Ich möchte Spencen dagegen fragen: 

Arbeiteten diefe gemeinen Leute vor ihren Kopf, oder 
auf Befehl Bornehmerer, die von den -Geheimniffen 
anterrichtet feyn konnten? Standen die Artiften 
andy bei den Griechen in diefer Verachtung? Waren 


die römiſchen Artiften. nicht mehrentheils geborne - 


Griechen? Und fo weiter. 
Statius md Valerius Flaccus fohildern 
eine ergitente Benus, und mit fo ſchrecklichen Zügen, 


daß man fie in dieſem Augenblice eher fir eine 


Surie, als für die Göttin der Liebe halten’ follte, 
Spence fieht fi ſich in den alten Kunſtwerken ver: 
gebend nad) einer folhen Venus um, Was fchließe 
er daraus? Daß dein Dichter mehr erlaubt ift, ale 
dem Bildhauer und Maler? Das hätte er‘ darans 
ſchlieben ſollen; aber er hat es einmal für allemal 
als einen Grundfag angenommen, daß in einer poe⸗ 


9 Polyınetis FORM Wu p. 63. 
Leſſing's W. 2.8. .10 


FE 


⸗ 


tůſchen Veſcheeibung nichts gut ſey, was wſchieis 


ſeyn würde, wenn man es in einem Gemälde, oder 


. an einer Statue vorftellte. *) Folglich müſſen die 
Dichter gefehlt haben. „Statius -und Valerius 


find hus einer Zeit, da die zümifhe Poeſie fon in 


EN 


ihrem Berfalle war. @ie zeigen auch hierin ihren 


verberbten Geſchmack und ihre ſ chlechte Peurtheilungs⸗ 


kraft. Bei den Dichtern aus einer beſſern Zeit wird 


+ 


man dergleichen Verſtoßungen wider ven maleriſchen 


Ausdruck nicht finden.“ 


So etwas zu ſagen, bean es warlich wenig 


' unterſcheidungskraft. Ich will indeß wich weder des 
Statius noch bed Valerius in diefem Sal an 


nehmen, fondern nur eine, allgemeing Anmerkung 
machen. Die Götter und geiftigen Wefen, - wie’ ‚fie 


der Kitnftler vorſtellt, ſind nicht völlig ebendiefelken, 


welche der Dichter braucht. Wei dem Kürſtler 
find ſie perſonificirte Abſtracta, bie beſttindig bie 
ähnliche Gharakterifi trung behalten müffen, wenn fie 
erkenntlich ſeyn ſollen. Bei dem Dichter hingegen 
find fie‘ wirkliche handelnde Weſen, die über ihren 


allgemeinen Charakter noch andere Eigenſchaften und 
Affecten haben, welche nach Gelegenheit der Um 
- fände vor jenen vyrnechen Bauen, Benus iſt Rem 


1 
. —— 


Y Polymetis Dial, XX. p u, - Senrce any thing eun 

bei good in a puülical description wlrich wanld: Ap- 

2 pear absurd, if represented in ↄtotae ar pictace 
Polymetis Dial. VIT. p. 28. 
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Bildhauer nichts ais die Liebe; er muß ihr alfe alle 
die fittfame verſchämte Schönheit, alle die holden 
Reize geben, die uns an geliebten Gegenſtänden ent⸗ 
zücken, und bie wir daher mit in den abgeſonderten 
Begriff der Liebe bringen, - Dig getingfte Abweichung Bu 
von. biefem Ideal läßt uns fen "Wild verkennen. 
Schönheit aber mit mehr Majeflät als Scham, iſt 
ſchon keine Venus, ſondern eine Juno. Reize, aber 
mehr gebieteriſche, männliche, ale holde Reize, geben: 
eine Minerva, ſtatt einer. Venus. Vollends eine 
zürnende Beuus, eine Venus von Rache und Muth 
„getrieben ,-- if dem Bildhauer - ein. wahrer Wider 
"Spruch; denn die Liebe, als Liebe zürnt nie, rächt 
ſich nie, Bei dem Dichter hingegen iſt Venus zwär 
such die Liebe, aber die Göttin der Liebe, die außer- 
dieſem Charakter ihre eigene Individualität hat, - 
und folglich. der Triebe des Abfcheus ‘eben fo fähig 
ſeyn muß, als der Zuneigung. Was Wunder alſo, | 
daß fie. bei ihm in Zorn und Muth entoreunt,. ber . 
ſonders wenn, ed Die beleibigte Liebe ſeltſt iſt, die | 
fi e darein verfeßt ? 

Es iſt zwar wahr, daß auch der Künftler in zu⸗ 
fammeungeſetten Werken, die Venus, oder jede an. 
dere Gottheit, außer ihrem Charakter, als ein wirk⸗ 
lich handelndes Weſen, fo gut wie der Dichter, ein: 
führen kann. Aber alödann müffen wenigftens ihre 
Sandlımgen ihrem Ghaͤrakter nicht wiberfprechen, 
wenn fie fehon keine unmittelbaren Folgen deſſelben 

find, Senus übergiebt iprem Sohne die- göttlichen 

. . 10 * u 
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j >. Waffen: dieſe Handlung kann der Künſtler ſowohl, 
als der Dichter, vorſtellen. Hier hindert ihn nichts, 
der Venus alle.die. Anmuth und Schönheit zu geben, 
die ihr ale Göttin der Liebe zukommen; vielmehr 
‚ wird fie eben dadurch in feinem Werke um fo viel 
fenntlicher. _ Allein wenn fi) Venus an ihren Ber 
ächtern,. den Männern zu Lemnos, rächen will," in 
| vergeößerter wilder Geftalt, mit fledinen bangen, 
in verwirctem Haare, die Pechfackel ergreift, ein 
ſchwarzes Gewand um fich wirft, -und auf einer 
> finfteen Wolke ſtürmiſch herabfährt: fo ift daB fein 
Augenblick für den Künſtler, weil er ſie durch nichts 
am djeſem Augenblicke kenntlich machen kann. Es iſt 
nur ein Augenblick für den Dichter, weil dieſer das 
Vorrecht hat, einen andern, in welchem die Göttin 
ganz Venus ift, fo nahe, fo genau damit zu ver: 
‚ "binden, daß wir bie Venus auch in der Furie- nicht 
aus den Anger verlieren, Diefes thnt Slaccus: 
— — — Neque enim alma videri 
Jam tumet; aüt tereti crinem subuectitur auro, 
Sidereos diffusa sinus, Eadem effera er ingens 
. - Et. maculis-suffecta genas, pinumqne. sonautem 
— ‚Virginibus Stygüs, nigramgue simillima pal- 
. . > lam, *) 
Eben dieſes thut Statius: NT, 
Na Paphormveterem centumquealtaria linquens, 
‚Nee vultu, nec. crine prior, ı solvisse jugalem 


— 





* Argonaut, IB. v. 102-100, | 


— N— 


- 


Ceston. er Idalias procul ablegasse volueren 
Fertur. Erant eerte media quae noctis in ambra 


- Divam, alios ignes majoraque tela gerentem,;‘ 


Tartareas inter thalamis volitässe sorores 
Vulgarent: utque implicitis axcana domorum 
Anguibus, et saeva formidine cuncta repleyit 

‘ Limina.* — 


‚Oder man kaun fagen: der Dichter allein n beit das 


Kunſtſtück, mit negativen Zügen zu fchildern, und ° 
durch Vermiſchung dieſer negativen mit yofitiven : - 
Zügen, zwei Erfcheinungen in eine zu bringen, Nicht 


mehr. die. Holde Venus; nicht mehr das Haar mit 


goldenen Spangen geheftet; von keinem azurnen Ge⸗ 


wande umflattert; ohne ihren Gürtel; mit anderen 
Flammen, mit größeren Pfeilen bewaffnet; in Ge⸗ 
ſellſchaft ihr ähnlicher Furien. Aber weil der Artift 
dieſes Kunftftücies entbehren muß, fol ſich feiner. 
darum auch der. Dichter enthalten? Wenn die Mas 
lerei die Schwefter der Dichtkunft. feyn will: To fey 
fie wenigſtens Teine-eiferfüchtige Schwefter; und bie 


jüngere unterfage der ältern nicht ale den Putz, dee _ 


‚fie felöft nicht ĩleidet. 


.) Tuebaid. ih. V. v.1-6 > 
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Bein man in einzelnen Zaulen den Male und 
Dichter mit einander vergleichen wi, fo muß man 


vor allen Dingen wohl zuſehen, ob fie beide ihre 


völlige Freiheit, gehabt haben, -ob fie ohne allen 
- Außerlichen Swang auf bie höchſte Wirlung ihrer 
Kunſt haden arbeiten Ejımen, 

Ein ſolcher Anßerlicher Zwang war dem alten 
Künitler öfters die, Religion. Sein Werk zur Ber: 
ehrung 'und Anbetung beftimmt, Eonnte nicht allegeit 


ſo volltonimen. feyn, als wenn er einzig das Ber 


gnügen des Betrachters dabei zur Abficht gehabt 
yätte, Der. Aberglaube überladete die "Götter mit 
Sinnbildern, und die fchönften von ihnen wurden 
nicht überall als die ſchönſten verehrt. 
Bacchus ſtand in feinem Zempel zu Lemmnos, 
aus welchem die fromme Sypfipile ihren Mater unter 
‚der Geftalt des Gottes rettete/ * mit vernein und 





9 Volerius Fläceus Ib. U. "Argonagt. v. 268 Agd.:. 
“ Serta_patri, juvenisque comam vestesque Lyaei 
ı Induit, et medium curra locat; aeraque circum 
| Fyınpanaque et plenas tacita formidine ciatas, . 
Ipsa sinus hederisque ligat fmmnläribns artus: 
. ‚Painpineaingue_quatit ventosis iotibus hastam, 
. Respiciens; teneat virides velatus habenas 
Ut pater, et nivea tumeant ut cornun mitra, 
“ Et saeer ut Bacchum referat scyphus. — 
Das Wort umaant, in der letzten ohne eine Zeile, ſcheint 
ubrigens anzuzeigen, daß man bie Hörner des Bacchus 
u nicht fo kleia gemacht, als ſi ich Erin einbiet, 








\ 


R ‘ 
x —8 
223 \ — 
— r - 


fs aſchten er € ohne Zweifel in allen feinen Tempeln,. 


denn die Hörner waren ein Sinnbild, welches fein 
Weſen mit bezeichnete. Nur der freie Künftter, der 
feinen Bacchus fir keinen Zempel arbeitete, ließ 
dieſes "Sinnbild weg; und wenn wir unter den nach 
übrigen Statuen von ihm feine mit Sörnern finden, ) 
fo iſt dieſes vielleicht ein, Beweis, baß es keine von 


den geheiligten find, in welchen er wirklich, verehrt: 3J 


worden. Es iſt ohnedies höchſt wahrſcheinlich, Daß 
auf dieſe letteren die. Vuth der frommen zertrer 





) Der ſogenannte Bacchus in dem Mediceiſchen Barten - 
su Rom (beim Montfancon &uppl. aux Ant. T. I. 
p. 254.) bat kleine aus der Stirne hervorfptoffende 

. Börner; aber 25 giebt Kenner, die ihn eben darum 

. Heber zu. einem Zaune machen wollen. In der That 
find folde natürliche Horner eine Schänbung der menſch⸗ 
lichen Geſtalt, und koönnen nur Weſen geziemen, denen 
man eine Art von Mittelgeſtalt zwiſchen Men ſchen unb 

Thier ertheilte. Auch iſt die Stellung, der luüſterne 


Blick nach der über ſi —ãe Traube, einem Be⸗ 
e 


gleiter des Weingott anftänbiger, als dem Gotte 
ſelbſt. Ich erinnere mit bier, was Clemens 
Alerandrinus von Alexander dem Großen ſagt 
Exroirept. p. 48. Fdit. Poit.):. ’EBovwieso dE zu 
 Has£urdoos Auuovoc viog elvas donsıy „ti xo , 
XEVLNFOVOS AVUNLRTTEOFL 7EIOS TWv dyakuntor “ 
noıwr, To zeAovr dvdgwnou Ußprapı anevdwr . 
xeparı. Es war Klerander& ausdrücklicher Wille, Beh 
ihn der Bildhauer mit Hörnern vorfiellen Toltes er 
war ed ‚gern zuftieden‘, daß die menſchliche Schönheit 
"An ihm mit Hörner beſchimpft ward, wenn man ihr 
wur eined goͤtiuichen Hefprungs zu Ron glaubte, 
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: ia den erfien Jahrhunderten des Chriſtenthums vor⸗ 
nämlich gefallen ift, die nur bier und da ein Kunfl: 
werk fchonte, welches durch keine Anbetung verun⸗ 
reinigt war. 

5 Da indeß unter den aufgegrabenen Antiken ſich 
SGtücke ſowohl von der einen, als von der andern Art 
‚finden, ſo wünfchte ih, daß man den Namen der 
Kunſtwerke nur denjenigen beilegen möchte, in wel 

-. hen fich ‘der Kiinftler wirklich ale Künftler zeigen 
können, bei welden die Schönheit feine erſte und 

legte Abficht gewefen, Alles andere, woran fick zu 
merkliche Spuren gotteödienftlicher Verabredungen 
zeigen, ‚verdient diefen Namen nicht, weil die Kunfl 

- Hier nicht im ihrer ſelbſt willen gearbeitet,- fondern 

” rein bloßes Hülfsmittel ‘der Neligion war, die bei 

“den finnlichen Vorflellungen, die fie ihr aufgab, mehr 

auf das Bedeutende, als auf dad Schöne fahe; ob 

ich ſchon dadurch nicht fügen will, def fie nicht auch 

‚öfterd alles Bedeutende in das Schöne gefegt, eder 

aus Nachcht für die Kunſt' und den feineru Ge⸗ 

ſchmack des Jahrhunderts, von jenem fo viel nad: 

gelaffen babe, daß dieſes allein zu herrſchen ſcheinen 
kxwvnnen. 

"N Macht man feinen foldyen Unterfihied, fo wer: 

‚den der. Kenner und der Antiquar befländig mit ein- 

ander im Streite liegen, weil ſie einander nicht ver: 

fliehen. Wenn jener, nach feiner Ginficht in die 

Beftimmung der Kunft, behauptet ‚, daB diefes oder 

jenes der alte Känftler nie .. habe, namlich 
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als Kiünftler nicht, freiwillig nicht: ſo wird eſe 
es dahin ausdehnen, daß es auch weder die Religion, 
noch fonft eine außer dem Gebiete der Kunft liegende 
Urſache, von dem Künftler habe machen laffen, von 
dem-Künftler nämlich als Handarbeitr. Er wird 
alfo mit der erften mit der beften Figur den Kenner. 
widerlegen zu können glauben,. die biefer ohne Bes 
denken, aber. zu großem Ärgerniffe der gelehrten 
Welt, wieder zu dem Schutte verdammt, woraus 
fie gegogen worden: *) 
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H 218 ich oben behertete, daß die alten Künſtler keine“ 


Furien gebildet Hätten, war e8 mir nicht entfallen, 
daß die Zurien mehr ald einen Tempel gehabt, die ohne 
ihre Statuen gewiß nicht geweien find. In dem zu 
Eerynea fand Pauſanias befgleihen. von Yo; fie. 
waren weder groß, noch fenft befonders merkwürdig ; 
‘08 ſchien, daß die Kunſt, die fi) nicht an ihnen zeigen 


können, ed an ben Bildſäulen Ihrer Prieflerinnen, die 


in der Halle des Tempels ftanden , einbringen wollen, 
als welche von Stein, ımb von fehr fdminer Arbeit 
waren. (Pausantes Achais, cap. XXV. p, 587. Edit, 
Kuhn.) Ich hatte eben fo wenig vergefien „ daB man 


Köpfe von ihnen auf einem Abraxad, ben Chiffletius 


befannt gemacht, und auf einer Lampe beim Licetuß 
zu fehen glaube, (Dissertmt. sur lea Furies par Bannier, 
Memoires de P’Academie dea Inscript. T.V. p. 43.)- 


Auch feger die Urne. von Hetrurxiſcher Arbeit beim ® 


Gorius (Tab. 151. Musaei Etrusci.), auf welcher 


"Dreltes und Yylades erſcheinen, wie ihnen zwei Furien 


mit Fackeln mſetzen, war mir nicht unbekannt. Allein 
id) redete von Kunſtwerken, von welchen id) alle dieſe 
. Gtüde auöfchließen zu Tonnen glaubte. Und wäre auch 
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Secgentheils kaun man fich aber auch. den Ein: 
Nuß der Religion auf_die Kunft zu geoß vorftellen. 
Spence giebt bietvom ein fonderbares Beifpiel. Er 
‚fand beim Ovid, daß Veſta In ihrem Tempel unter 
feinem perfünlichen-Bilve verehrt worden; und. biefes 
dünkte ihm gehug, daraus zu fihließen, daß es über⸗ 
haupt keinẽ Bildſäulen von dieſer Göttin gegeben 





ba Tegtere nicht ſo wohl, als bie übrigen davon auszu⸗ 
fenließen,. fo dient es von-einer andern Seite, mehr 
“weine Dieinung zu beftärken, als zu widerlegen. Denn 
ſo wenig auch die heirurifhen Künftler überhaupt auf 
das Schöne gearbeitet, fo fiheinen. fie doch aud bie 
Frurien nicht fowohl dur ſchrecliche Gefichtäzüige, «ld 
vielmehr durch ihre Tracht und Attributa außgebrudt zu 
haben. Diefe fiopen "mit fo ruhige Gefichte dem 
Drefteß, und Pylades ihre Baden unter die Augen; baf 

‚He faft fcheinen, fie nur im Scherze erfchreden zu 
‚wollen. Wie fürchterlich fie dem Oreſtes und Pylades 
vorgetommen „. läßt fi nur aus ihrer Furcht, keines⸗ 
wegs gber ous ber Bildung der Jurien ſelbſt, ab 
nehmen. Es find alſo Furien, und find aͤuch keine; fis 
verrichten dad Amt ber Furien, aber nicht in ber Bor: 
ſtellung von Grimm und Wuth, welche wit mit ihrem 

- 7 Namen zu verbinden gewohnt find; nicht mit ber Stirne, 
die, wie Gatull fagt, expirantis praeportat pectoris 
was. — Noch kürzlich glaubte Herr Winkelmann, 

. auf einem Carniole in dem Stoſchlſchen Gabinette, eine 
Burte im Laufe mit fliegendem Rode und Haaren, 
und einem Dolche in der Hand, gefunden zu haben. 
Mibliothek der ſchönen Wiſſenſch. 2.85. S. 30.) Der 
Herr von Dagebarn rieth hierauf auch den Künſtlern 
Then on, ſich diefe Anzeige zu Muse gu machen, and 

u 5 + 


- 


/ 


Le 





habe, und da alles, was man bieher dafür on 
halten, nicht die Befta, fondern eine Veſtalin vor⸗ 


Du = ger 
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ftelle.*) Eine ſeltſame Folge! Verlor der Künſtler 
Darum fein Recht, ein Mefen, dem die Dichter eine 
beftimmte Perfönlichleit geben, das fie zur Tochter 
des Saturnus und der Oßs machen, das fie in Ges 
fahr fommen laſſen, unter die Mißhandlungen, des 
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bie Furien in ihren Gemälden fo vorzuftelen. (Mer 


trachtungen über die Malerei S. 222.) Allein Herr 
Winkelmann hat. hernady biefe feine Entbedung ſelbſt 


nn wieberum ungewiß gemacht, meil er nit gefunden, 
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bdaß die Zurien, anfidtt mit Baden, auch mit Dolchen 


- von den Alten bewaffnet worben. (Descript. des Pierres 
gravées p. 84.) Ohne Zweifel erkennt er alfo die 


Figuren, auf Münzen ber Städte Lyrba und Maffaurn, 


Sie Spanheim für Furien audgiebt (Tess Cksars de. 


Julien p. 44.) nit dafür, fonhern für eine Decate 
trifonmnis ; denn fonft fände fich allerdings hier eine 
Surie, die in jeder Hand einen Dolch führt, und es iſt 


fonderbar,, daß eben biefe auch in blogen ungebumbenen - 


Haaren erfheint, die an den anderen mit einem Schleier 


bedeckt find, Doch gefeht au, ed wäre wirklich fo, 
wie ed. bem Deren Winkelmann zuerft vorgelommen! 


fo würde es auch mit dieſem gefchnittenen Steine eben 


"die Bewandniß Naben, bie ed mit ber Hetruriſchen. 


Urne bat, ed wäre denn, daß fily wegen Kleinheit der 
Arbeit gar keine Geſichtszüge erkennen ließen⸗ Überdies 
gehören auch die geſchnittenen Steine überhaupt, wegen 
ihres Gebrauchs als Stegel, ſchon mit zur Bilderſprache, 


and ihre Figuren mögen öͤfterer eigenfinnige Symbola 


der Befiger, als freiwillige Werke der Künſtler (em, 
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Priapus zu fallen, und was ſie ſonſt von ihr er⸗ 
: zählen, verlor er, füge ich, darum ſein Recht, diefes 
Weſen auch nach feiner Art zu perfonificiren, weil 
Res in Einem Tempel nur unter. dem Sinnbilde des 
ZFeuers verehrt ward? Denn Spence begeht dabei 
‚noch Diefen Fehler, daB er das, was Ovid mue von 
einem gewiffen Tempel der Veſta, nämlich von dem 
zu Rom fagt,*) auf alle Zempel diefer Göttin ohne 
. Anterfchied, und auf ihre Verehrung fiberhaupt, aus: 
dehnt. Wie fie in diefem Tempel zu Rom verehrt 
ward, fo ward fie nicht überall verehrt, fo war fie 
felbft nicht in Italien verehrt worden, che ihn Numa 
erbaute. Ruma wollte feine Gottheit in menfchlicher 
oder thieriſcher Geſtalt vorgeftellt wiffen; und darin 
‚beftand ohne Zweifel die Verbeſſerung, die er in 
dem Dienfle der Veſta machte, baß er alle perſön⸗ 
liche Borftellung von ihr daraus verbaunte. Ovid 
felbft lehrt uns, daß es vor den Zeiten bed Numa 
Bildfäulen der Veſta in ihrem Zempel gegeben habe, 


”) Fast. 11d. VI. v. 296 - 98: 
Esse diu stultus Vestae simnlacra putavi: 
Mox didici curvo aulla subesse tholo. 
Jgnis inexstinctas teınpfg celatur in illo. 
Efhgiein nullam Vesta, nec ignis habel, 
Ovid redet nur von dem Gottesdienſte der Veſta in 
Nom, nur von bem Tempel, den ihr Numa bafelbft 
erbaut hatte, von dem er Fury zuvor (v. 259. 60.) fagt: 
Regis opus placidi, quo non metuentius ullum, 
NMuminis ingenium terra Sabina tulit. 


% 
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Die, als ihre Srieftrin Sylsig Mutter warb, vor 
Scham die jungkraulichen Hände vor die Augen hoben.*) 
Daß fogar in den Tempeln, welche die Göttin außer 
der Stadt in den römiſchen Provinzen hatte, ihre 
Verehrung nicht völlig won der Art gewefen, ald fie 
Ruma verordnet, ſcheinen verſchiedene alte Inſchrif⸗ 
ten zu beweifen,; in welchen eines Pontificis Vestae 
. gedacht. ‚Wird, **) Auch zu Sorinth war ein Tempel 
der Veſta ohne alle Bildfänle, mit einem bloßen 
Altare, worauf. der Göttin geopfert wo Aber 


+ 


_») Fast. 1b, m. v. 46. 46: 
Sylvia fit mater: Vestae simulaora feruntur 
Virgineas oculis opposuisse ınanus. 
Auf dieſe Weiſe hätte Spence den Ovi'd mit pr 
ſelbſt vergleihen folien. Der Dichter redet von vers 
ſchiedenen Beiten. Bier pbn ben Beiten vor bem Numa, 
dort von ben Zeiten nady ihm. In jenen warb fie in 
Stollen unter perſönlichen Vorftellungen verehrt, fo 
wie fie in Troja war verehrt worden, von wannen 
Aneas ihren Gotteöbienft mit herüber gebracht hatte, 
— — Manibus vittas, Vestangne potentem, 
Aeternunque adytis effert pemetralibus ignem : 
Jagt Birgil von dem Geifte ded Hektor, nachdem 
er dem Äneas zur Flucht gerathen. Hier wird. dad 
* Teuer von der Veſta ſelbſt, ober ihrer Bildſäule, 
ausdrücklich unterſchieden. Spence muß bie römis 
fen Dichter zu feinem Vehufe doch noch nicht Rufe. 
merkſam genug durchgeleſen haben » weil. ihm Viefe 
Stelle entwifcht iſt. 
*) Lipsius - .de Vesta et Vestalibus, cap. 13. “ . - 


—* Pausanias Coriäth. cap. XXXV. p. 198, Edit, . 
Kuhn, . 
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hatten die Belegen darum gar, keine Siataen der 
Weſta? Zu Athen war eine im Pentaneo, neben 
der Statue des Friedens.“) Die Jaffeer rührkten 
von einer, bie bei ihnen unter fieiem Simmel ftand, 
daß weder Schuee noch Regen jemals auf ſie falle.“) 
-Plinius gebeittt einer fisenden, won: der_Band - 
des Scopas, die ſich zu ſeiner Zeit in den Ser⸗ 
vilianiſchen Gärten zu Rom befand, “*) Bugegeben, 
daß es uns jetzt ſchwer wird, eine bloße Veſtalin 
von einer Veſta ſelbſt zu unterſcheiden, beweiſt die- 
fes, daß fie auch die Allen: nicht unterſcheiden kön⸗ 
nen, oder wohl gar nicht unterfcheiden wollen? Ge 
wiſſe Kennzeichen ſprechen offenbar mehr für die 
eine, als für die andere. Das Scepter, die Fackel, 
das Palladium laſſen ſich nur in der vand der Bottia 


2) Prusanias Ati. cap. xvm. p. 41. 
‚*) Pelyb.  Hist. Iib. xvi. $. A. ‚Op. T. II. p. 443. 
- Edit Ernest. 
we) Plinius Iib. xxxvi. seot. 4. p. 727. ‚Edit. Hard. 
Scopas fecit-— Vestam sedenteın’ laudatam in Ser- 
rilianis hörtis. Diefe Stelle muß Lipfius in Ge 
danken: gehabt Haben, als er (de Vestrcap: 3.) ſchrieb: 
Plinius’ Vestum sedentem” efängi solitam ostendit, 
estabilitate. Allein was Piinius von einem ein- 
‚ jelnen Stüde bed Scopas fogt, hätte er nicht für 
„einen allgemein angenonmenen Charakter auögeben 
follen. Gr mer felbft an, daß auf den Münzen die 
Beſta eben fo oft flehend ald-figend erſcheine. Allein 
er verbeffert dadurch nicht ben. Plinius, fondern 
keine eigene falſche Einbitvung, 
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vermuthen. Das Tympanum, welches ihr Codinus 
beilegt, kommt ihr vielleicht nur als der Erde zu; 
oder Godinus wußte ſelbſt nicht seht, wus er 
ſabe 

— ..— 


* Georg. Codinus de Originib. Constant. Edit, Venet. 
m12: Tnv yny Agypvoıv Loticy, x AUT- 
zovon euınv ‚yuriyxa, Tuunavor BaoroLovogr, 

- * Ineıdn vous dvedüs 1) yn dp’ Eavıny ouyrakeeı. 
Sutdad, aus ihm ober beide aus einem. aͤltern, 
ſagt unter dem Worte Eorıa eben dieſes. „Die Erbe 
wird unter dem Namen Veſta als eine Frau gebildet, 
welche ein Tympanon trägt, 'weil fie bie Winde in fi} 
verfihloffen hält’ Die Urſache iſt ein wenig abge⸗ 
fhmadt. Es würde fih eher haben hören Laffen, wenn 
er geſagt hätte, daß ihr deswegen ein Sympanon bei⸗ 
gegeben werde, weil die Alten zum Theil geglaubt, 

. baß. ihre Figur damit übereinfomme (aynua aurıg 
zvunavosıdsc elver). Pluturchus de placitis Pn- 
los. cap. 30. Idem de ſadie inarbelmnae. Wo fi 

» aber" Codinus nur nicht. entiveber in der Figur, oder 
in bem Namen, oder gar in beiden geirrt hat. Er 





. wußte vielleicht, was gr bie Vefta tragen fahe, nicht 


beffen zu nennen, als ein Tympanum; ober hörte «6 
ein Tympanum nennen, vnd Tonnte ſich nichts anders 
Babei gebenten, als das Inſtrument, welches wir eine - 
Heerpauke nennen, Tyınpana waren. aber auch eine 
Art von Rädern: 

Hine radios trivere rotis, hino trapaan plaustris 

Agricolae — 
Airgilius Georgic. 116..IH. v 444) und einem ſolchen 
Rade ſcheint mie das, was fih an ber Veſta des Faͤ⸗ 
brettiyeigt (Ad Tabulam Hiadis p. 334.), und die⸗ 
fer Gelehrte für eine vendmuhle balt, ſehr ähnlich 
zu ſeyn. 


— 
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Ich merke noch eine Befremdung des Spence 
an, welche deutlich zeigt, wie wenig ex. über die 
Grenzen der Poeſie und ‚Malerei muß nechaetagt 
haben. 


„Was die Rufen überpanpt betrifft, age, er, 
ſo iſt es doch ſonderbar, daß die Dichter in Be 
ſchreibung derfelben fo fparfam find, weit ſparſamer, 
ale man es bei Göttinnen, denen fie fo große Ber: 
bindlichkeit haben, erwarten ſollte.“*) 


Was heißt das anders, als ſich wundern, daß, 
wenn die Dichter von ihnen reden, fie- es nicht in 
der ſtummen Sprache der Maler than? Urania if 
den Dichtern die Mufe der Sternkunſt; aus ihrem 
Namen, aus ihren Verrichtungen erkennen wir ihr 
Amt. Dee Kinſtler, um es kenntlich zu. machen, 

muß fie mit. einen Stabe auf eine Himmelskugel 
weiſen Taffen; dieſer Stab, dieſe Hinnmelskugel, 
dieſe ihre Stellung find- feine Buchſtaben, aus wel. 
. (den er. ums den Namen Urania zufammenfesen läßt. 
Aber wenn der Dichter Tagen will: - Urania hatte 
feinen Tod Tängft aus ben Sternen vorhergefehen: 


_ JIpsa diu positis lesbum praedixerat as tria 
Uranie *x) — 





») Polymetis Dial. VII. p.9. .. 
*») Statius Theb, VIIE v. 551, - 


“ 
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warum fol. € er,’ in n Rückicht auf ben Maler; ʒezu— .. 
fegen: Urania, den Radius in der Hand, die Him⸗ 
melskugel vor fih? Wäre es nüht, als ob ein 
Menſch, der Kant reden kann und darf, fich noch) 
zugleich der Zeichen bedienen ſollte, welche die Stum⸗ 
men im Seraglio des Zürken aus Mangel der Stimme 
unter ſich erfunden haben? - 
Eben dieſelbe Befremdung äufert Spence 
nochmals bei den moraliſchen Weſen, oder denjeni⸗ 
gen Gottheiten, welche die Alten den Tugenden und 


ber Führung des menſchlichen Lebens vorfegten. *) J 


„Es verdient angemerkt zu werden, ſagt er, daß 
die römiſchen Dichter von den beſten dieſer morali⸗ 
ſchen Weſen weit weniger ſagen, als man erwarten 
ſollte. Die Artiſten find_in- dieſem Stiücke viel rei⸗ 
cher, und wer wiſſen will, was jedes derſelben für 
einen Aufzug gemacht, darf nur die Münzen der 
römiſchen Kaiſer zu Rathe ziehen.“) — Die Dichter 


ſprechen von dieſen Weſen zwar öfters, als von Pers n 


ſonen; überhaupt aber ſagen fie von ihren Attri— 
buten, ihrer Kleidung and übrigem Anfehn fehe 
wenig. HU 
Wenn der Dichter Abſtracta perſonificirt, fo 
Find fie durch den Namen, und durch das, was er 
| ſi ie thun läßt, genugſam charakteriſirt. J 
Dem Künftler fehlen diefe Mittel, Cr due: alfo 





" Poly. Dial. x, pP 137. 
”) Ibid, p. 1343. — 


2 ‚ 
feinen peifendfciten Abſtactit Einabiwder eugeben, 
durch welche fie henntlich werden. Dieſe Sinnbilder, 


weil fie etwas anders find, und.etwas anders be 


* 


deuten, machen. fie. zu allegorifchen Figuren. - 


” &ine Sraurnsperfon Mit einem Zaim in der 
Hand,‘ eine andere an eine Säule gelehnt, ft nd in 


. der Kuuft allegı: riſche Wefen, Allein die Mäpigung, 


die Standhaftigkeit bei dem Dichter find keine alle⸗ 


goriſchen Wefen, ſondern bloß perſonificirte Abſtracta. 


Die Sinnbilder dieſer Weſen bei dem Künſtler 


- ‚hat die Noth erfunden. - Denn er Tann ſich durch 
‚nichts anders verftändlich machen, was dieſe eder 


jene Figur: bedeuten fol. Wozu aber. den Künſtler 
ie Roth treibt, warım fol ſich das ber Dichter 
aufdringen laſſen, der von dieſer Noth nichts weiß? 

Was Spercen ſo ſehr befremdet, verdient, 


5 den Dichten als eine ‚Regel vorgefchrieben zu wer; 


den. Sie müffen die Bedürfnifſe dev Malerei nicht 
zu ihrem Heichthume machen. Sie mlffen die Mit: 


er welche die Kımft erfunden hat, um ber Doefie 


nachzukommen, nicht. als Vollkommenheiten betrach⸗ 


ten, auf die fie neidiſch zu ſeyn Urſache Hätten, 


Wenn der Kinftler eine Figur mit Sinnbildern aus 
ziert, fo erhebt er-eine bloße Figur zu. einem höhern 


. Wefen: Bedient ſich aber der Dichter diefer male 
u rifchen Ausftoffirungen, fo macht er ans einem bö: 


‚bern Weſen eine Vuppe. 
So wie dieſe Regel durch die Befolgung der 


Alten bewährt, ift,” fo ift die gefliffentliche Übertre: 
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tung derſelben ein —— der: netten Dichter, 
Aue ihre Wefen der Ginbildung gehen in Maske, 
und bie fich auf diefe Maskeraden am Beſten vers 
ftehen, verftchen fich meiſtentheils auf das Haupt: 
wert am wenigften: - nämlich, ‚ihre Weſen handeln 
zu laſſen, und ſie durch die dandlungen derſelben 
zu charakteriſiren. 


Doch giebt es unter den Attributen, mit wel⸗ 


chen die Künſtler ihre Abſtracta bezeichnen, eine Art, 


die des poetiſchen Gebrauchs faͤhiger und würdiger 


iſt. Ich meine diejenigen, welche eigentlich nichts 
Allegorifcyes haben, ſondern als Werkzeuge zu be 
trachten find, Deren fich ‘die Weſen, welchen fie 
beigelegt werden, fans fie als wirkliche Perfonen 
handeln ſollten, bedienen würden ober Eönnten. Der 
Baum in der Hand der Mäßigung, die Säule, an 

welcye fich die. Standhaftigkeit lehnt, find hiug 


allegoriſch, für den Dichter alfo von keinem Nutzen. 


Die Wage in det Hand der Gerechtigkeit. ift es fchon 


weniger , weil der rechte Gekraud) der Wage wirt: 
lich ein Stück der Gerechtigkeit iſt. Die Leier oder 
Flöte aber in der Hand einer Muſe, die Lanze in 
der Hand des Mard, Hammer und Zange in den 
Händen ded Bulcan, find ganz und gar Feine Sinn⸗ 


bilder, find bloße Inſtrumente, ohne welche ‚diefe j 


Weſen die Wirkungen, die wir‘ ihhen gufchreiben, 


nicht hervorbringen Lünnen. . Bon diefer Art. find die, u 
Attribute, welche die alten Dichter in ihre Be⸗ 


ſchreibungen etwa noch inſtechten, und die ich deß⸗ 


— 
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wegen zum Unterſchiede jener allegorifchen die por® | 
ſchen nennen möchte. Diefe bedeuten die Sache Teich 


N 


jene nur etwas Muliches. Ye on 


» Man mag tn dem Gemälde, welches Boraz von der 
Nothwendigkeit macht, und weldhes vielleicht dus 
an Attributen reichſte Gemälde bei allen alten Dichten 

iꝑ (lib. I. Od. 35.)% 
.. Te semper anteit sneva Necessitas : 
Clavos trahales et cnneos manu 
Gestans aöna; nec severus 
Unens abest Yiquidumque plumbum — 
man mag, fage Id, in biefem Gemälde bie Nägel, 
die Klammern , das fließende Blei, für Mittel ber. Be 
. feitigung oder für Werkzeuge ber Beſtrafung annchmer, 
fo gehören fie doch immer mehr zu ben. poetifehen, als 
allegorifchen Attributen. Aber auch als foldhe find fie 
"zu fehr gehäuft, und bie-Stelle ifk eine von Sen fro: 
ſtigſten des Doraz. Sanadon fügt: J’ose dire 
que ce tableau pris dans le detail_feroit plus beau 
sur In tolle que dans une ode heroigue. Je ne 
puis sonffrir cet attiraıl patibulaire de clons, de 
coins, de crocs, et-de plomb fondn, J’ai cra 
.ea devoir decharger la traduction, &n substitnant 
* les idees generales anx idees singulieres, est 
dominage que le Pocte ait en hesoin de oe correctif. 
Sanadon hatte ein feines und rihtiges Gefühl; nur 
der Grund, womit er ed-bewähren will, iſt nicht der 
. rechte. Nicht weil bie gebraudyten Attributa ein Atti- 
- “ rail patibulaire find; denn e& fland nur bei ihm, bie 
andere Xudlegung anzunehmen, und dad Galgengerätte 
in bie fefteften Bindemittel der Baukunſt zu verwandeln: 
fordern, weil alle Attributã eigentlich für das Aug, 
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Auch der Graf Caylus ſcheint zu verlangen, 
daß der Dichter feine Weſen der Einbildung mit 





1} 


und. nicht für daß Gehör gemacht find, und alle Bes 


griffe, die wir Durch das Auge erhalten follten, wenn . 
- man fie und durch daB Gehör beibringen will, eine 


. größere Anſtrengung erfordern, und einer geringern ” 
Klarheit fähig find. — Der Verfolg von der ange: 
führten Strophe bed Horaz erinnert-mic Übrigens an 
ein Paar Verſehen des Spence, die von ber Genauig⸗ 
keit, mit welcher er die angezogenen Stellen der alten 
Didyter will erwogen haben, nicht den wortheilhafieiten 
Begriff ermoden. Gr redet von dem Bilde, unter wel: 


ſchem die Römer bie Treue ober Ehrlichkeit vorſtellten. 


(Dial.X. pn. 185.) „Die Römer, fagt er, nannten 
fie Fides; und wenn ſie fie Sola Fides nannten, fo 
ſcheinen fie den Hohen Brad biefer Eigenfchaft, den wir - 
durch grundehrlicdh (im Englifchen downright honesty) 
auödräden, darunter verftanden zu haben. Sie wird 
mit. einer freien offenen Gefichtebildung und in nichts 
ald einem dünnen Kleide vorgeftellt, welches Yo fein 
iſt, daß es für durdhfichtig gelten kann. Horaz nennt 


ſie daher, in einer von feinen Oben, dünnbekleidet; 
und in einer anbern, durchfichtig.“ In diefer Heinen 


Stelle find nicht ‘mehr als drei ziemlich grobe Fehler. 
Erſtlich iſt es falſch, daß Sola ein befonderes Beimort 
ſey, welches die Römer der Göttin Fides gegeben. In 
den beiden Stellen bed Livius, bie er bepfalld zum 


Beweiſe anführt (ib. I. $.21/1ıb..IE. 6. 3.), bedeutet‘ 


ed weiter nichts, als mad es überall bedeutet: bie 


Ausſchließung alles übrigen. In der einen Stelle ſcheint 


den Criticis das soli ſogar verdächtig und durch einen. 
Schreibefehler, ber durch das gleich daneben ſtehende 
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auegoriſchen Aitributen ausſchmücken ſolle. 9 Der 

sur verftand fich beffer auf, die Malerei, als auf 


- 


‘ 





solenne veranlaßt worden, im den Text gekommen zu 
feyh. In der andern. aber ift nicht von, ber Treue, 
fondern von der Unfhu:d;, ber Unfträflicykeit‘, Inno- 
centia, die. Rede. Bmweitend: Horaz Toll in einer 
feiner Oden, der Treue dad Beiwort dün nbekleidet 
geben ; nämlich in der oben angezogenen fünfunddreißig⸗ 
"> sten des erften Buche: 
“. Te Spes, et alko rara Fides colit 
Velata panno. 


Es iſt wahr, rarus heißt auch bünn; aber bier Beift 
es bioß felten, was wenig vorkommt, und iſt dad 
Beiwort der Irene ſelbſt, und nicht ihrer Bekleidung. 
-Spente würde Recht haben, wenn ber Dichter gefagt 
' bätte: Fides raro velata panno. Drittens: an einem 
andern Drte fol Horaz bie Treue oder’ Neblickeit 
- burchfihtig nennen, um eben bad damit anzubeuten, 
was wir in unſeren gewöhnlichen Freundſchefftsverſiche⸗ 
rungen zu ſagen pflegen: ih wünſchte, fte Eönnten 
mein Herz fehen. Unb 'diefer Ort fol bie Beile ber 
achtzehnten Ode des erſten Buchs ſeyn: — 
Arcauique Fides prodiga, pellucidior vitro. 


Wie kann man fi) aber von einem bloßen Worte fo 
"verführen laſſen? Heilt benn Fides arcanı prodiga 
die Sreue? Oder beißt ed nicht vielmehr die Treu— 
‚ Yofigkeif? - Von biefer fagt Horaz, und nicht von ber 
Txreue, daß fie durchfichtig wie Slas ſey, weil fie die 

ihr andertrauten Geheimniſſe eines Jeden Blicke bloßſtelt. 


9 Apollo übergiebt den gereinigten und balfamirten Leich 


nam des Sarpedon dem Tode und dem Schlafe, im 
nach feinem Vaterlande zu bringen (ll. 7. v.684. 82.): 


- 
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die Poeſie. Dot; ich habe in, ſeinem Werke, in 


welchem pr dieſes Verlangen außert, Anlaß zu er⸗ 


— J De 1 
Heune de nıy Heumann’ —X ealavotos. pe, 
g:0 4, . 
Yare æcet Bavarp didvumooıs.: 


<S aylus empfiehlt diefe, Erdichtung dem Maler, fügt. 


- aber Hinzu: Il est fächeux, qu’Homere ne nons alt 


... rien laisse sur les attributs qu’on donnnit de son . 


tems au sommeil;- nous ne sonnoissons, pour carac+ 
töriser ce Dieu, que son action meme, et nous le 


couronnons de pavots. . Tıes idees sont modernes, 


..x la premiere est U'un mediocre service, ınais elle ne 
"peut ötre employde dans le cas present, #u'meäne 
les Aeurs me ‚pardissent deplaodes, zurtout ponr nie. 
figure qui gronpe avee la mort. (5, Tablesux tires 
de P’Nliade ‚ de P’Odyssde d’Homere et de ?’Eneide 
‚de. Virgife, avec des observations generales sur le, 
: Costume , pr Paris 1757. 8.) Dad Heißt von dem, 
„ pomer eine von den Heinen Zierrathen verlangen, bie 
- an meiften mit feiner großen Manier ſtreiten. Die 
J— Attributa, bie er dem Schlafe hätte geben 
können, würden ihn bei weitem nicht ſo vollkommen 
charakteriſirt, bei weitem kein ſo lebhaftet Bild bei uns 
ervegt haben, als der einzige Zug, burd) den er ihr 
"zum Zwillingsbruder des Todes macht. Diefen Zug 
ſuchẽ der Künſtler auszudrücken, und er wird alle Attti- 


wirtfid) den Tob und den Schlaf mit, ber Ähnlichkeit 


unter ſich vorgefielt, die wir an Zwillingen fo: metür- 
lich erwarten. . Auf einef Kifte von Gebernbolz in dene _ 


Tempel der Juno zu Elis, ruhten fie heibe als Knaben 
in den Armen ber Nacht. Nur war der eine weiß, ber 


buta entbehren können. Die alten Nunftler haben, auch 


r 


4 


- 


heblichern Veteachtungen gefunden woron ich du 
Weſentlichſte zu beſſerer Grwägung, bier anmerke. 


4 
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andere ſchwarz; jener. ſchlief, biefer ſchien zu ſchlafen; 
beide mit übereinander geſchlagenen Füßen. Denn ſo 
wollte ich die Worte des vauſanias Qiac. cap. xVu. 
p. #22. Edit, Kahn.) augporegovs dieotgamerous 
Tovs nodoc, lieber überfegen, ald mit feummen Büpen, 
ober wie es Gedoyn in-feiner Sprüche gegeben hat: 
les pieds oontrefaits. Was Tollten die krummen Zübe 
hier ausbrüden ? Übereinander gefchlagene Füke hie 
gegen find die gewöhntlidye Lage der Echlafenden , und 


- der Schlaf beim Matfei- (Raocol. Pl. 151.) Tiegt nidt 
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anderd. Die neuen Artiften find von diefer Ähnlichkeit, 
welde Schlaf unb Tod beiden "Alten, mit einander 
haben, gänzlid, abgegangen „ und ber Gebrauch · iſt all⸗ 
gemein worden, ben Tod als em Skelet, höchſtens als 
ein mit Haut bekleidetes Skelet vorzuſtellen. Bor ar 
len Dingen hitte Gaylus dem Künſtler alſo hier 


rathen müſſen, ob er in Vorſtellung des Todes dem 


alten ober dem neuen Gebrauche folgen ſolle. Doch er 
ſcheint fi für den neuern. zu erklären, da er den Tod 
als eine. Figur. betrachtet, gegen die eine andere mit 
Blumen gekrönt, nicht wohl gruppiren möchte. Dat 
er abe: hierbei auch bedacht, wie unſchicklich dieſe mo: 
derne Idee in einem homerifihen Gemälde ſeyn dürfte? 
Und wie Hat ihm das Ekelhafte derſelben nice anflößie 
ſeyn Binnen? Ich kann mich nicht bereben, daß das 
Kleine metallene Bild in ber Herzogl. Gallerie zu Florenz, 
weicheB ein liegendes Skelet vorftellt, dad mit dem einen 
Arme auf einem Aſchenkruge ruht Epences Polymetis 
Tab. XLI.), eine wirkliche Antike ſey. Den Tod über 
haupt kaun es wenigſtens nicht vorſtellen ſollen, weil 
-ihn die Alten anders vorſtellten. Selbſt ihre Dichter 
haben ihn unter dieſem widerlichen Bilde nie gedadht. 
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Der Künſtler, iſt bed Grafen Abſicht, ſoll ſich 
mit dem größten maleriſchen Dichter, mit dem Ho⸗ 
mer, mit —— zweiten Natur, näher bekannt 
machen. Er zeigt ihm, welchen reichen noch nie ges 
aupten Stoff zu den trefflichften Schiidereien die” 
"von dem Griechen behandelte Geſchichte darbiete, 
und wie‘ fo viel vwolllommiener ihm die Ausführung . 
gelingen müfle, je genauer _er ſich an die kleinſten 
von dem Dichter bemerkten Umſtände halten könne. 
In biefem Borfchlage vermiſcht fich alfo Die 
oben getrennte doppelte Rachahmung. Der Maler 
fol nicht allein Das nachahmen, ‚was der Dichter 
nachgeahmt hat, fondern er foll es auch mit deu. 
nämlichen Zügen: ‚nachahmen ;- er fol den Dichter 
nicht bloß als Erzähler; er-fol ihn als Dichtex nugen. 
Diefe zweite Art dev Nachahmung aber, die für 
den Dichter fo verkleinerlich ift, warum if fie es - 
nicht auch für den Künſtler? Wenn vor dem Ho⸗ 
mer eine foldye Kolge von Gemälden, als ber Graf 
Saylus aus ihm angiebt, vorhanden gewefen wäre, 
und wir wißten, daß ber Dichter aus diefen Ge: 
mälden fein Werk genommen hätte: würde er nicht . 
von unferer Bewunderung unendlich verlieven? Wie 
kommt es, daß wir dem Künſtler nichts von unferer 
Bochachiung entziehen, wenn er ſchon weiter nichts 
thut, als daß er die Worte des Dichters mit Figuren 
und Farben ausdrückt. 
Die Urſach ſcheint dieſe zu ſeyn. Bei dem Ar⸗ 
tiſten binkt uns bie Yusfügrung Schwerer, als bie 
beſſugt W. 2 wo. 11 " 


N % 


‚Erfindung; bei dem Dichter hingegen iſt es umge⸗ 
‚tehrt, und feine. Ausführung dünkt und ‚gegen die 
. Erfindung bad Leichter. Hätte Birgil die Ber 
ſtrickung des Laokvon und feiner. Kinder von bee 
Gruype genommen, . fo würde ihm das Verdienſt, 


. ‚ welches wir bei diefem, feinem Bilde fir das ſchwe⸗ 


vere und größere halten, fehlen, and nur das ge: 


. kingere übrig bleiben. Denn dieſe Berſtrickung in 
der Einbildungskraft erſt ſchaffen, iſt weit wichtiger, 


als fie in Worten ausdrücken. Hütte hingegen der 


Kinftle: diefe Verſtrickung won dem Didyter entlehnt, 


fo würde er in unferen Gedanken doch noch immer 
Berdienſt genug behalten, ob ihm ſchon das er: 
dienſt der Erfindung abgeht. Denn der Ausdrud in 
Marmor ift unendlich ſchwerer, als der Ausdruck in 
Worten; und wenn wir Erfindung und Darftellun 
. gegen einunder gbwägen, fo find wir jederzeit ge 
xeist ,dem Meiſter an der einen fo viel wiederum 
‘gu erlaffen, als wir an ber andern zu viel erhalten 
“gu haben meinen. 

Es giebt fogar Fälle, wo es für den Künfle 


“ ein größeres -Berdienft ft, die Natur durch da 
- ı. Medium der Nachahmung bes Dichters nachgeahmt 


zu Yaben, als ohne daſſelbe. Der Maler, Der nach 
der Beſchreibung eines Thomſon eine ſchöne Land⸗ 
ſchaft darſtellt, hat mehr gethan, als der ſie gerade 
. von der Natur eopirt. Dieſer fieht fein Urbild vr 
.Aſich; jener muß erſt feine Einbildungskraft fo an: 
Reengen, 5 bie er. es vor fich zu feben glaubt: Birfe 
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macht and lebhaften finnlichen Eindrücken etwis 
Schönes; jeher aus ſchwanken und ſchwachen Bor - .. 
ſtellungen willkuhrlicher Zeichen. J 

So natürlich aber die Vereitwilligkeit iſt, dem 
Künſtler das Verdienſt der Erfindung zu erlaſſen, 
eben fo natürlich hat daraus die Lauigkeit gegen 
daffelbe bei ihm entfpringen müſſen. Denn da er 
ſahe, daß die Erfindung feine glänzende Seite nie _ 
werben konne, daß fein größtes Lob von der Aus: 
führung abhange: fo warb es ihm gleich viel, ob jene - <. 
alt gder neu, einmal ober unzähligemal gebraucht 
fey, ‚ob fie ihm oder einem-andern zugehöre. Et 
blieb in dem engen Bezirke weniger, ibm und beim 
Publico geläufig geworbener Vorwürfe, und lich 
feine "ganze Erfindſamkeit auf die bloße Veränderung 
in dem Bekanuten gehen, auf neue Zufammenfegungen 
alter Gegenſtünde. Das iſt auch wirklich die Idee, 
welche die Lehrbücher der Malerei mit dem Worte 
. Erfindung perbigden. Denn ob fie dieſelbe ſchon 
fogar in malerifche und dichterifche eintheilen, fo-geht 
doch auch die Dichterifche. nicht auf die Hervorbrin⸗ 
gung des Borwurfs felbft, fondern lediglich auf die 
" Anordnung oder den Ausdruck.“) Es ift Grfindung, 
aber nicht Erfindung des Ganzen, fondern einzelner 
Theile, und Ihrer Lage unter. einander. - Es ift Er: 
findung, aber von jener. geringern Gattung, die. 
doras feinem tragiſchen Dichter anrietp: J 
—R uber de Ralerti 5.1590 
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. Rectius Iliacam. earmen deducis in actus, 


Quam si pröferres ignota indictague —— ) 
Amrieth, ſage ich, aber nicht befahl. Anrieth, als 
fie. ihn leichter, bequemer, zuträglicher ; "aber nicht 
vefahl, ala befjer und edler an fi ich, felbft. 

In der That hat der Dichter einen großen Schritt 
voraus, welcher eine bekannte Geſchichte, bekannte 
Eharaktere behandelt. Hundert froſtige Kleinigkeiten, 
die ſonſt zum Verſtändniſſe des Ganzen unentbehr⸗ 
lich feyn würden, Tann er übergehen; und je ge: 
ſchwinder ex feinen Zuhörern verſtändlich wird, deſto 
geſchwinder kann er ſie intereſſiren. Dieſen Vortheil 
hat auch der Maler, wenn uns fein Vorwurf nicht 


“ fremd if wenn wit mit dem erften Blicke die Ab: 
Aicht nd Meinung feiner ganzen Compoſition ıw | 


tennen, wenn wir auf eins feine Perfonen nicht 


bloß ſprechen fehen, fondern auch Hören, was fit 


ſprechen. Bon dem erften Blicke ht die geöfte 
Wirkang ab, und wenn uns biefer zu mühſamen 


‚ Mochfinnen und Rathen nöthigt, fo erkaltet unſer⸗ 


Begierde, gerührt zu werden; um und an dem us 
verftändlichen Künftler zu rächen, verhärten wir und 
gegen den Ausdrud, und weh ihm, wenn er bit 
Schönheit dem Ausdrucke aufgeopfert hat! Bi 
finden ſodann gar nichts, was uns reizen könnteh 
vor ſeinem Werke zu verweilen; 3 was wir fehen, ge 
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füllt uns nit, und was wir dabei denken ſollen, 


wiſſen wir nicht. 


Nun nehme man beides zuſammen: einmäl, daß 


die Erfindung und Neuheit des Borwurfs das Vor⸗ 


nehmſte bei weitem nicht iſt, was wir von dem Maler 


verlangen; zweitens, daß ein bekannter Vorwurf die 
Wirkung feiner Kunſt ‚befördert und erleichtert: und 
ich meine, man wird die Urſache, warum er ſich fo 
felten zu nenen Borwlirfen entfchließt, nicht mit dem 
Grafen Sayins, in feiner Bequemlichkeit, in feiner 


unwiſſenheit, in der Schwierigkeit des mechanifchen . 


Theiles der Kunft, welche allen feinen Fleiß, alle 
feine Beit erfordert, fuchen bürfen; ſondern mam 


wird fie tiefer gegründet finden, und vielleicht gar, 
was anfangs Einfchränkung der Kunft, Verkümme⸗ 


rung unfers Vergnügens zu ſeyn ſcheint, als eine | 
weife und uns felbft nligliche Enthaltfanileit an dem _ 


Artiſten zu loben geneigt ſeyn. Ich fürchte auch 
nicht, daB mich die Erfahrung widerlegen werde, 
Die Moler werden: dem Grafen für feinen guten 
Willen danken, aber ihn fchwerlich fo Allgemein 


nutzen, als er 28 erwartet. Geſchähe es jedoch, fo . 


‚würde über Hundert Jahr ein neuer Caylus nöthig 
feyn, der die alten Vorwürfe wieder ind Gedächtniß 
brächte, und den Künſtler in das Feld zurückführte, 
wo andere vor ihm ſo unſterbliche Lorbern gebro⸗ 
chen haben, - Oder verlangt man, daß das Publieum 
fo gelehrt ſeyn fol, als der Kenner and feinen 


-% 


Büchern. w daß ihm alle Scenen der sanine \ 
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und der Babel, die ein ſchönes Gemälde gehen Mi 


nen, bekannt und geläufig feyn ſollen? Ich gebe 
es gu, daß die Künftler beffer gethan hätten, wenn 
fie ſeit Raphaels Zeiten, anflatt des Ovid, .den 
Homer zu ihrem Handbuche gemacht hätten, Aber 
da es num einmal nicht gefchehen ift, fo laſſe man 
das Publicum in feinem Gleiſe, und. mache ihm fein 
Bergnügen nicht faurer, als ein Vergnügen zu flchen 
. kommen‘ muß, um dad zu ſeyn, was es ſeyn fol, 
Protogenes hatte die Mutter des Ariftoteled 
gemalt. ‘Ich. weiß nicht, wie wiel ihm der’ Philoſoph 
dafür bezahlte. Aber entweder anftatt der Bezah⸗ 
lung, ‚oder noch über die Bezahlung, ertheilte er 
ihm, einen Rath, der mehr ats. die Bezahlung werth 
war. Dennm ich kann mir nicht-einbilden, daß fein 


Nath eine bloße Schmeichelei gewefen ſey. Sondern 


- vornämlig) ‚ weil er das Bedürfnif der Kunſt erwog, 
allen verſtändlich zu ſeyn, rieth er Ihm, die Thaten 
des Alexander zu malen; Thaten, von welchen da⸗ 
mals alle Welt ſprach, und von welchen er voraus 


ſehen Tounte, daß fie auch der Nachwelt unvergeß⸗ 


lich" feyn wlirden. Doch Protogenes war nicht 
geſest genug, dieſem Rathe zu folgen; imperus 
‚ auimi, ſagt Plinius, et quaedam artis libido,*) 

. tin gewilfer Übermuth der Kunſt, eine gewiffe Litern 
heit nad) dem Sonderbaren und Unbelgnnten, trieben 
ihn m ganz. anderen Vorwurſen. ‚er malte lieber 


% Lib. xxxv. sect, 36. p. 700. air, Hard, 








a 
die Gelchehte elnes Zahſmn, einer Eydinpe und | 
dergleichen, von welchen man jesßt auch nicht einmal 

wo erraten kann, was fie vorgeßelit haben, | 
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*) Richard fon nennt dieſes Bet,‘ wenner bie Regel 
. erläutern will, baß in einem Gemälde bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit bed Bettacht durch nichts, vd möge au 
noch ſo vortrefflich feyh, von ber Hauptfigur abgezogen 
werben müſſe. „Protogenes,“ fagter, „hatte in 
feinem berühmten Gemälde Jalyſus ein Rebhuhn mit 
angebracht, und es mit fo vieler Kunſt audgemalt, daß 
ed zu leben fhien, und von ganz Griechenland bewundert 
warb; weil e8 aber aller Augen, zum Nachtheil des 
Hauptwerks, zu fehr an fi 309. fo Wfchte er es gänz⸗ 
lich wieber aus.“ (Traite de la Peinture, T.I. p.46.). 
Nichardſon' bat fih geirrt.  Diefed Rebhuhn war 
nicht in dam Salyfus, fondern in einem andern Ge 
, mälde bed Protogenes gewefen, welches ber ruhende 
oder müßige Satyr,. Zarupog ayanıyvouevos, hieß. 
Ich wlrbe diefen Fehler, welcher aud einer mißvers. 
ſtandenen Stelle bed Plinius entfprungen iſt, kaum 
anmerken, wenn ic) ihn nicht aud; beim Meurſius 
fände: (Rhodi lib.T. cap.14. p.38.) In eadem (tabula 
sc.), in qua Jalysus‘, Satyzus erat, quem dioebant 
Anapavonenon , tibias tenens. Deßgleichen bei dem, 
Herren Winkelmann ſelbſt. (Won der Nachahm. der 
Gr. W. in der Mal. und Bildh. S. 56.) GStrabo if 
ber eigentliche Währmann biefed Hiſtörchens mil dem 
Rebhuhne, und biefer unterſcheidet den SIolyfus und 
ben an eine Säule fi) Ichnenden Satyr, auf welches 
das Rebhuhn ſaß, ausdrücklich. (Lib. XIV. p. 750, 
Edit. Xyl.) Die Stelle bed Nliniud (kb. XXXV. 
+” sect. 36. p. 699.) haben Meurfius und Rich ar dſon 
‚und Winkelmann bepwegen far verſanden/ ‚wei 
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vPor o m er bearbeitet eine doppelte Bat. son 
Weſen und’ Handlumgen : fichtbare und unſichtbare. 
Dieſen Unterfchted kann die Malerei nicht angeben: 
bei ihr ift alles fichtbar, und auf eiterlei, Art. ſichtbar. 
Henn alſe der Graf Ca ylus die Gemälde der 
niffehtbaren Handlungen in ungertvennter Folge mit 
den fichtbaren fortlanfen Laßt; wenn ex im den Ge 
mälden der -vermifchten Handlungen, an welchen 


fichtbare und unſichtbare Weſen Theil nehmen, nicht 


angiebt, und vielleicht nicht ‚angeben kann, wie die 
legteren, welche nur wir, die wir das Gemälde be: 
trachten, darin entdeden follten, fo anzubringen 
find, daß die Perfonen des Gemäldes ſie nicht fehen, 
- wenigftens - Tie nicht nothwendig fehen zu müflen 
feinen. fünmen: fo muß. nothwendig ſowohl die 
ganze Bolge, als auch manches’ einzere Stüd da⸗ 
durch äußerſt verwirrt, unbegreiflich und wine 
hend werden. 


. Dei dieſem Fehler wäre y mtt dem Bike in 
. der Hand, noch endlich atzuhetlen Da ‚Shlimmfte 


Be nicht Kt gegeben, saß von guet verſchiebenen Ge⸗ 

malden bafelbft die Rede iſt: dem einen, beffentwegen 

Demetriud bie Stadt nicht überkam, weil er ben Dit 

‚wicht angreifen wollte, wo es fland; umb bem andern, 

welches Protogened während diefer ‚Belagerung malte . 

FJenes war der Salpfub, und-bisfeö der Satyr. 
- , 
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dadei iſt nur dieſes, daß durch die maleriſche Ruf⸗ 


hebung des Unterſchiedes der ſichtbaren und unſicht⸗ 
baren Weſen, zugleich alle die charakteriſtiſchen Züge 
verloren gehen, durch welche ſich dieſe höpere Gat⸗ 
tung über jene geringere erhebt. 

3. €, Wenn endlich die über das Schickſal der 
Trojaner getheilten Götter unter ſich ſelbſt handge⸗ 


mein werden: fo geht bei dem Dichter *) dieſer ganze 


Kampf unſichtbar vor, . nnd diefe Anfichtbarkeit er- 
laubt der Einbildungsfraft, die Scene zu erweitern, 
und Pt ihr freies Spiel, fi die Perfonen ber 
Götter und ihre Handlungen fo groß, und ber das 
gemeine Menſchliche fo weit erhaben zu denken, als 


fie ‚nur immer will, Die Malerei aber muß eine 
ſichtbare Scene annehmen, deren verfchlebene noth⸗ 


wendige Theile der Maafftab für die darauf handeln⸗ 
den Perfonen weiden; ein Maaßſtab, den das Auge 
gleich darneben hat, und deſſen Unpropertion gegen 
die höheren Weſen diefe Höheren Weſen, die bei dem 
Dichter groß waren, auf‘ der Flache des Künſtlers 
ungeheuer macht. 

Minerva, auf welche Mars in diefem Kämpfe 


den erften Angriff wagt, tritt zurück und faßt mit 
mächtiger Hand von dem Boden einen ſchwarzen, 


rauhen, großen Stein_auf,-.den vor alten Zeiten 
vereinigte Dinuerhände zum Grenzſtein hingewälzt 
hatten: | 
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| an am die Größe dieſes Steins gehörig zu fchägen, er 


innere man ſich, daß Homer feine Helden noch ein 
mal fo ſtark macht, als die ſtarkſten Männer feinet 
Zeit, ‚jene aber von den Männern, wie fie Reſtot 
in feiner Jugend gekannt hatte, noch weit an Gtärkt 
übertreffen läßt... Nun frage ich, wenn Minen 
einen Stein, den nicht Ein Mann, den Männer aus 
Reftors Sugendjahren zum Grenzſteine aufgerichtet 
hatten, wenn Minerva einen ſolchen Stein gegen 
den Mars ſchleudert, von "welcher Statur ſoll die 
Gböttinn ſeyn? Soll ihre Statur der Größe des 


= Steins proportionirt feyn, fo füut das Wunderbar 


weg. Ein Menfh, der dreimal größer iſt als id, 
muß natlirlicher Weife ‚auch einen dreimal größern | 
Stein fchleudern können. Soll aber die Statur de 
 Böttinn der Größe des Steins nicht angemeffen fern | 
fo entfkeht eine Aufehauliche Unsahefepeinfichteit in 
dem Gemälde, deren Anftößigkeit durch die kalte 
Überlegung, daß eine Göttinn übermenfchliche Starke 
haben. mäffe, nicht gehoben wird. Mo ich ein | 
größere Wirkung fehe, wi ich auch geößee Bat 


... ange wahrnehmen. 


Und Mars, von biefem gewaltigen Oteine nie⸗ | 
dergeworfen, Enta 0’ Eneoye relrIam „ bedettte 
ſieben Hufen. Unmöglich kann Dee Malgr dem Gotte 
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dieſe außerordentliche Größe geben. Giebt er fie‘ | 
ihm aber nicht, fü liegt nicht. Mars zu Boden, nicht 
ver Homeriſche Mars, ſondern ein gemeiner Krieger") 
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Diefen unſtihtbaren ganpf der Götter Hat Quiatus 
Calaber in feinem zwölften Buche (v. 158— 185.) 
nachgeahmt, mit der nicht umbeutlihen Abficht, - fein - 
Borbild zu verbeffeen. Es ſcheint nämlich, der Gram⸗ 
matiker ‚babe es unanſtändig gefunden, daß ein Gott 
mit einem Steine zu. Boden geworfen werde, Er läßt 
alſo zwar aud die Götter große Zelfenflüle, die ſie 
von dem Ida abreißen, gegen einander ſchleudern; aber‘ 
die Felſen zerfchellen am den ‚unftesblihen Sliebern der _ 
" &ötter , und ftieben wie Sand um fie her: 


— — (ide —— 

Xepoıy Gnodönsavtes our’ obdeog done, 
Buhlov.En’ dlhmkous‘ al de yanuudordı. Oposmı 
Peıg dısoxedavıo Iewv reg. d” Goyeru yore “ 
“Pıfyyuueva dıa zur — — 


Eine Künſtelei, welche die bauptſache verdirbt Sie 
. erhöht unfern Begriff von ben Körpern der Götter, 
und macht die Waffen, weiche fie gegen einander brau= 
chen, tächerlich. Wenn Götter einander mit Steinen 
merfen, fo müſſen dieſe Steine die Götter auch bes 
fhädigen können, ober wir glauben mufbrojllige Buben 
"zu fehen, die fi) mit Erdllößen werfen. So bleibt 
der alte Homer immer ber Weiſere, und‘ aller Tadel, 
mit dem ihn der kalte Kunſtrichter belegt, aller Wett⸗ 
- fiteit, in welchen fi) ‚geringere Genies mit ihm eins 
laſſen, dienen zu weiter nichts, als feine Weisheit in 
ihr beſtes Licht zu ſezen. Indeß will ich nicht, leugnen, 
daß in der Nachahmung bed Quintus nicht auch fehr 
Kefflidhe Büge vorkommen, und die ihm eigen nd. 
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rongin ſagt, es fomme ihm öfters vor, als 


habe Homer feine Menfchen zu Göttern erheben, 


- and 
‚Die 


feine Götter zu Menfchen herakfegen wollen, 
Malerei volfipet dieſe Herabfegung: In ihr 


| verfchwindet vollends alles, was bei dem Dichter 
die Götter noch über bie götklichen Menſchen fest. 
Größe, Stärke, Schnelligkeit, wovon Homer noch 
immer einen höhern, wunderbaren Grad für feine 
Bötter in Borrath bat, als er feinen vorzüglichften 
‚Helden beilegt, 9 muiſſen in dem Bemalde auf das 





Doch find E 8uge, Ste nicht ſowohi der befchefbenen 


Größe des Homer geziemen, .ald bem.. flürmifcgen 


Feuer eines neuern Dichters CEhre machen würden. 
Das das Geſchrei der Götter, welches hoch bis in dem 


‚Simmel: und: tief bis in ben Abgrund ertönt, welches 


den Berg und die Stadt und bie Flotte erfchättert, von 


den Menſchen nicht gehört wird, blinkt mid) eine fehr 


R 


vielbedeutende Wenbung zu ſeyn. Das Gefchrei war 
größer, als daB es die Fleinen Werkzeuge des menſch⸗ 
lichen Gehörs faffen tonnten. - 

In Anſehung ber Stärke. unb Schyneliigkeit wird nie⸗ 
mand, der den Homer auch nur ein einzigesmal 
flüchtig. durchlaufen hat; dieſe Affertion in Abrede ſeyn. 


Nur dürfte er ſich djelleicht der Exempel nicht gleich 


erinnern, aus welchen e8 erhellt, daß der Dichter 
feinen: Gottern auch eine körperliche Größe gegebeit, 
die Alle natürlide Maafe weit überſteigt. Ich ver 
weife ihn alfo, außer ber angezogenen Stelle von dem 
zu Boden geworfeneu Mars, ber fieben. Hufen bebedt, 
auf den Helm der Minervg (Xovasınv, Exaror zolıay 
novlEE00° Kpagviay. -U. E..v.744.), unter weichen 
fie ſo viel Streiter, als is hundert Stadte in das Ih 


. 
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geineine Maaß der Renföpeit perabfialen ‚und 
Supiter und Agamemnon, Apollo, und Achilles, %iar 





zu Rellen vermögen/ verbergen können; auf bie Schritte 
bed Neptunus (Hiad. N. v, 20.)5 vornämlid aber auf 
die Beilen aus der Befchreibung des Schildes, mo Mars 
und Minerva bie Truppen ber belagerten Stadt an⸗ 
> führen (IIiad. X. v.516—19.): 
— exe & &pe oyıy ’Aons zw IlelAas Adnvn, 
 Auyo xgv0osıw, xovose de slunre Eodnv, 
Kulm zcı ueyalw Oyv TEVXEOy WOTE HEw TIER, 
"Augıs üpılmln‘ Anos Ö’ umolıloves N0av. . 
Selbſt Ausleger des Homer, alte fomohl als neue, 
ſcheinen fi nicht allezeit biefer wunderbaren Statur - 
. feiner Götter genugfam erinnert zu haben; welches aus 
ben lindernden Erklärungen abzunehmen, bie fie über 
den großen Delm der Minerva geben zu müffen glauben. 
(&. die Clarkiſch⸗ Erneſtiſche Ausgabe bed Homer in 
der angezogenen Stelle.) Ban verliert aber von ber 
Scite des Erhabenen unendlich viel, wenn man ſich bie 
Homeriſchen Götter nur immer im ber gewöhnliden 
Groͤße denkt, in welder man fie, in Geſellſchaft ber 
Sterblichen, auf der Leinewanb zu feben verwöhnt wird, 
Iſt es indeß ſchon nicht der Malerei vergönnt, fie in 
diefen überfleigenden Dimenfionen darzuſtellen, fo darf 
ed body bie Bildhauerei gewiſſermaßen thun; und ich 
hin überzeugt, daß die alten Meifter, fo wie bie Bildung 
der Götter überhaupt, alfo aud) das Koloffalifihe,, das 
fie öfterd iyren Statuen ertheilten, aus bem Homer 
Entiehnt haben. (Herodot. lib. II. p. 110. Edit. Wessel.) 
Verſchiedene Anmerkungen über dieſes Koloffalifche ind . 
befondere, und warum ed in der. Bildhauerei von, fö 
großer, in ber Malerei aber von gar Peiner Wirkung 
iR, veripare ich auf einen andern Ort. 
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und Mars „ werden. vollkommen ¶inerle Bel, die - 
weiter an nichts, als an äuferlichen verabrebeten 
Merkmalen zu kennen find. 

Das Mittel, deſſen fich die. Malerei bedient, 
und zu verflchen zu geben, daß in ihren Compoſitionen 
dieſes oder jenes ale -unfichtbar betrachtet werden 
müffe, ift eine dünne Wolke, in’ walche ſie es 
von der Beite dei mithandelnden Perſonen einhüllt. 
Diefe Wolke fcheint aus dem. Homer felbft entlehnt 
zu feyn. Denn wenn, im Getümmel der Schlädt . 
einer von den wichtigern. Helden in Gefahr kommt, 
aus der ihh Feine andere, als göttliche Macht retten 

kann: ‚fo läßt der Dichter ihn won der ſchützenden 
Gottheit im einen dicken. Nebel, oder in Racht ver⸗ 
Hüllen, und fo davon führen; als den Paris von 
der. Benus,*) den Idäus vom Neptnn,**) dem 
- Sektor vom Apollo, ***) Und dieſen Nebel, dieſe 
Wolle wird Caylus nie vergeffen, dem Kinftler 
beftens zu empfehlen, wenn er ihm bie Gemälde 
- von dergleichen Begebenheiten vorzeichnet. Wer fi ieht 
‚ aber ‚nicht, daß bei dem Dichter das Einhüllen in 
Nebel und Nacht weiter nichts, als eine poetiſche 
Kedensart fir unſichtbar machen, ſeyn fol? Es 
hat mich daher jederzeit befremdet dieſen poetiſchen 
Ausdruck vealifiet, und eine wickuiche Wolle in dem 


| 





* Yiad. F. vw. 381. — u 
) Diad, E. v, 23. nn 
”*) Hiad. V. v. 446 oa 
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" Semalde angebracht zu finden, hinter welcher der 


Held, wie hinter einer ſpaniſchen Wand, vor ſeinem 


Keinde verborgen ſteht. Das war nicht die Meinung 


des Dichters. Das heißt aus den Grenzen der Ma= 


lerei berausgehen; denn diefe Molke ift hier: eine 


wahre Hieroglyphe, ein bloßes ſymboliſches Zeichen, 


das den befreiten Held nicht unſichtbar macht, ſon⸗ 


y 


dern den Betrachtern zuruft: ihr müßt ihn euch als 


. unfichtbar vorftelens Sie ift hier nichts beſſer, als 


Die befchriebenen Zettelchen, die auf alten gathifchen 
Semälden den Perſonen aud dem Munde gehen, . 


Es ift wahr, Homer läßt den Achilles, Indem’ 


ihm Apollo den Hektor entrückt, noch dreimal, nach 


dern dicken Nebel mit der Lanze ſtoßen: zg15.d’ Mega 
ruvis Bader. *) Allein auch das heißt in der Spra⸗ 


che des Dichters weiter nichts, ala daß Achilles ſo 


wüthend geweſen, daß er noch dreimal geſtoßen, ehe 


ee es gemerkt, daß er feinen Feind nicht mehr vor 


ſich babe. Einen wirdlichen Nebel ſahe Achilles 


nicht, und das ganze Kunftftüd, womit die Götter 


nſichtbar machten, beſtand auch nicht in dem Nebel, 


ſendern in ber ſchnellen Entrückung. Nur um zus 


gleich mit anzuzeigen, daß die Entrückung ſo ſchnell 


beſchehen, daß kein menſchliches Auge dem entrückten 


Körper. nachfolgen können, hüllt ihn. der, ‚ Dichter 
vorher in Nebel ein; nicht weil man. anflatt des 


—— 
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entrückten Körpers einen Rebel ‚gefepen, fondern weil - 


“s 


wir dad, wad in einem Nebel ft; “als nicht ſichtbar 
denken. - Daher Eehet er e8 auch bisweilen um, und 


läßt, anftatt daß Object unfichtbar zu machen, das 


Subject mit Blindheit geſchlagen werden. So ver 
finftert Reptun die Augen des Achilles, wenn er den 
Aneas ans feinen mörderifchen. Händen verettet, den 


- ex mit einem Nude mitten aus dem Gewühle auf 


einmal in das. Hintertreffen verſeßt.) In der That 


. aber find des Achilles Augen hier eben fd wenig ver- 


finftert, als dort die eutrückten Kelden in Nebel ge⸗ 
hüllt; ſondern der Dichter fest das eine und das 
‚ andere nur bloß hinzu, um die äußerfte Schnelligkeit 
der Entrückung, welche wis das Verſchwinden nennen, 
dadurch ſinnlicher zu machen. 
Den Homeriſchen Nebel “aber haben fich die die 

Maler nicht bloß in den Fällen zu eigen gemacht, 

wo ihn Homer ſelbſt gebraucht hat, oder gebraucht 
haben würde: bei Unſichtbarwerdungen ‚ bei Bes 
ſchwindungen; ſondern überall, wo der Betrachter 
etwas in dem Gemälde erfennen ſoll, was die Per⸗ 
fonen des Gemäldes entweder alle, : ober zum Theil 
nicht erkennen. Minerva -ward dem Achilles nur 
allein fichtbar, als fie ihn zurlickhielt, fi mit hät: 
lichkeiten gegen den Agamemnon gu vergehen: Dieſes 
anszudrüden, fügt G aylus, weiß ich keinen andern 
Rath, als daß man fie. von der Seite der übrigen: 





 Ruthöverfomming | in eine Wolke ent Ganz 


‚Died. Y. x. 3221. - 


- 
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Wider "den Seiſt des Dichters. -Unfichtbar fenn iſt 
der natürliche Zuftand ferner Götter; es bedarf feiner, 
Blendung, Feiner Abfchneidung der Lichtftrahlen, daß 
ſie nicht geſehen werden; *). ſondern es bedarf einer 


de engen 


» Zwar tüpt Homer auch Gottheiten fi. dann und wann 
in eine Wolke Hüllen, aber nur alddann, wenn fie von 
anderen Gottheiten nicht wollen ‘gefehen werden." 8. E. 
Yiad. J. v. 282., Wo Juno- und der Schlaf nE00 
daceuevw fi) nad) dem Ida verfügen, mar +3 der 
ſchlauen Göttin hochſte Sorge, von der Venus nicht 
entdeckt zu werben, bie ihr, nur unter dem Vorwande 
- einer ganz andern Reife, ifren Gürtel geliehen hatte, 
In eben dem Buche (v. 333. 34.) muß eine güldene Wolfe 
den wolluſttrunkenen Jupiter mit feiner Gemahlinn ums 
geben, ‚um ihren züchtigen Weigerungen abzuhelfen: 
"Dos x — +1 rTię vWi say uleıyEVETEaV 
".* Eudorı’ Ionßue, — — — — — — 
Sie furchte fih nicht, von den Menſchen geſehen zu 
werden, fondern von. den Göttern. Und wenn ſchon 
Homer den Jupiter einige Zeilen darauf Tagen läßt: 
„Hom, Ute. dewy Toye daudını, ante tiv’ dvdgwy, 
"Oıbeosaı" 10109 Tor Eyw — Enpınahörpen, 
— Kouvsovr - — — — — — 
ſo folgt doch daraus nicht, daß fie erſt biefe Wolke vor 
den Augen der Menſchen würde verborgen haben; ſon⸗ 
dern es will nur fo viel, daß fie in. dieſer Wolke eben 
ſo unfihtbar den Böttern werden folle, ald fie ed nur . . 
immer ben Menſchen ſey. So auch, wenn Minerva - 
fi den Helm des Pluto aufſetzt (Iiad. F. v.845), 
welches mit dem Verhüllen in eine Wolke einer 5 
Wirkung hatte, geſchieht ed nicht, um von ben Tro⸗ - 
janern nicht geſehen zu werben, bie fie-entweder gar 
nit, ober unter der Geftalt des Sthenelus erbliden, ” 
ſondern lediglich, damit fie Mars nicht exkennen möge. 
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‚Grlendytung, einer Erhöhung des ſterblichen Seſichts, 
wenn fie gefehen werben follen. Nicht genug alſo, 
daß die Wolle ein willkührliches, und kein natür: 
ches Zeichen bei den Wülern ift; dieſes willkühr⸗ 
liche Zeichen Hat auch nicht einmal die beftinmmte 
Deutlichkeit, die es als ein ſoiches haben könnte; 
denn fie brauchen eö eben ſowohl, um das Girtbare 
. mmfichtbar, als um das Unöjtbare fight! achen. 





XIII. 

Wenn Hom er's Merle gänzlich verloren wären, 
‚wenn wir don feiner Ilias und Odyſſee nichts übrig 
hätten, als eine ähnliche Folge von Gemälden, der: 
“gleichen Caylus daraus vorgefchlagen: würden wir 
woyl aus diefen Gemälden — fie follen von der 
Hand des volllommenften Meifterd ſeyn — ich will 
nicht fagen, von dem ganzen Dichter, ſondern bloß 
yon feinem malerifchen Talente, uns den Begriff 
bilden können, den wir jest von ihm haben ? 

Man mache einen Verſuch mit. dem erften dem 
befter Stücke. Es fen das Gemälde Der PeR.*) 
Was erblidlen wir auf der Fläche des Künftlers? 
Sodte Leichname, brennende Scheiterhaufen, Sterbende 
mit Geſtorbenen befchäftigt, den erzürnten Gott auf 
einer Wolke, feine Pfeile abdrückend. Der größte 


») Died, 4. v.4&=53. Tableaux tirds de Pikade p. 50, 
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Steichtgum dieſes Semätbes iſt Aimuth der Dichters⸗ 
Denn ſollte man den Homer aus dieſem Gemälde 
wieder herſtellen: was könnte man ihn ſagen laſſen? 


„Hieranf ergrimmte Apollo und ſchoß feine Pfeile 

unter das Heer der Griechen. Viele Griechen ſtar⸗ 

ben, und ihre Leichname wurden verbrannt.‘ Run 

Vefe.man.den Homer felbft: : 
Bn de xar Oöiyunoro zapyvov, zwopievog 105 
To£’. yuomıy Igor — ——— 
Exrkuyiav d’ ap’ Hicraı ι AWouero:o, 
Abrod Kıyndevros' 6 0’ nie vuruı Fozog. 


‘Eier’ "Iren unaveudE vewv, Era ö’ dor Enxev Ä 


devn de xAayyn yever’ &eyvgeoıo Psoio. 

Oögnas. ey 1gWror Inwyero xeı zuvas &pyous' 
Aureo nei "autoıoı“ Belag Eyenzuxss &pieis, 
Beh" alcı.de huge vervwv. zuovio Hapeıcı. - 


So weit das Leben über dad Gemälde ift, fo weit. 
ift der Dichter Hier über den Malen Ergrimmt, mit 
- Bogen und Köcher, fleigt Apollo von den. Binnen - | 


des Olympus, Ich fehe ihn nicht allein herabfleigen, 
ich höre ihn. Mit jedem Tritte erklingen die Pfeile 
um die Schulter d:8 Zornigen. Er geht einher gleich 
der Nacht. Nun fist er gegen ben Schiffen über, 
und ſchnellt — füechterlich erklingt der filberne Bo⸗ 


gen — den erſten Pfeil auf die Maulthlere und Hunde, 


Sodann foßt er mit dem giftigern Pfeile die Men; 
ſchen ſelbſt; und überall lodern unaufhörlich Holz 
ſtöße mit Leichna:nen. — Es ift unmöglich, die mu: 
ſitaliſche Malerei, welche die Worte Des Dichters 


⸗ 


m 


- 


a, 


mit: hören Inffen, in eine andere Spraͤche Überjutra: 


gen. Es ift. eben fo. unmöglich, fie aus dem mate⸗ 


tiellen Semälbe zu vermuthen, ob-fie fehon nur der 
allerkleinſte Verzug ift, den das poetifche Gemälde vor 
feldigem hat. Der Hauptvorzug ift diefer, daß ung der 
Dichter zudem, was bad materielle Gemälde aus ihm 
zeigt, durch eine ganze Gallerie von Gemälden führt. 
Aber vielleicht iſt ‚die Peſt kein vortheilhafter 
Vorwurf für die Malerei. Bier iſt ein anderer, der 
mehr Reize für das Auge hat, Die tathpflegenden 
trintenden Götter, *) - Ein goldener offener Pallaſt, 
willkührliche Gruppen der fchönften und ——— 
würdigſten Geſtalten „den Pol in der Hand, von 
Heben, der.ewigen Jugend, bedient, - Welche Archi- 
tettur, welche. Maffen von Licht und Schatten, welche 


Gontraſte, welche Mannigfaltigkeit des Ausdruckes 


Wo fange ich an, wo höre ich anf, mein Auge zu | 


- weiden? Wenn mic ber Maler fo bezaubert, wie 
vielmehr wird es. der Dichter thun! Ich ſchlage ihn 


auf, und ich finde — mid) betvogen. Ich finde-vier 
gute plane Zeilen, die zur Unterfchrift eines Gemäl⸗ 


des dienen können, in welchen der Stoff zu einem 


Gemälde liegt, aber die ſelbſt kein Gemälde find. 
Oi de Heoı aep Zuvı zadnuver Iyogomvro 
Xovoep dv danıdp, uera ds oyıaı norvıe ‘Hpn 
Nextap Eipyoyosı‘, vor de zovossıc denucosıy' 

.dedeyer’ diimlovs, Tommy: rolıy sioopowyssc. 





») Diad, J. v.1—4, Tobleauz tirds ‚de P’Iliade p. 30, 
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Das wurde ein Apollonius, oder ein noch mitlei— 


mäßigerer Dichter‘, nicht ſchlechter geſagt haben; und 


Homer bleibt hier eben fo weit unter dem Maler, 
als der Maler dort unter ihm blieb. - 
Noch dazu findet Caylus in’ dem ganzen vier: 


ten Buche der Ilias fonſt kein einziges Gemälde, als 


nur eben in dieſen vier Zeilen. Co fehr ſich, ſagt er, 


das vierte Buch Durch die mannigfaltigen Ermunterun⸗ 
gen zum Angriffe, durch die Fruchtbarkeit glänzende 


und abftechender Charaktere, und durch die Kunft 
ausnimmt mit welcher uns der Dichter die Menge, 
die er in Bewegung ſetzen will, zeigt: ſo iſt es doch 
für Die Malerei günzlich unbrauchbar. Er hätte dezu 
fegen können: fo reich e& auch fonft an dem ift, was 
man poetiſche Gemälde nennt, Denn währlich, es 


kommen deren in dem vierten Buche "fo ‚häufige und 


fo vollkommene vor, als nur in irgend einem "andern, 
Wo iſt ein. ausgeführteres, täuſchenderes Gemälde, 
als das vom Pandarus iſt, wie er auf Anrelzeh der 
Minerva den Waffenſtillſtand bricht, und Teinen 
Pfeil auf den -Menelaus losdrückt; als daB von 
dem Anrücken des griechifchen Heeres; als das von 
dem beiderfeitigen Angriffe; als das von der That 
des Ulyſſes, durch die.er deu Tod feines Leucus rächt? 

Was folgt aber hieraus, daß nicht wenige der 
ſchönſten Gemälde des Homer feine Gemälde für 
den Artiften geben ;. daß der Artift Gemälde aus ihm 


ziehen kann, wo er felbft feine hat; daß die, welde - 
er hat, und ber Artiſt gebrauchen Fam, nur ſehr J— 


3 


_ 


u 262 
07 N | 

anſaige Gemälde: -feyn weichen, wenn fie nicht mehr 
zeigten, als der Artiſt zeigt? Was ſonſt, als bie 
Verneinung meiner obigen Frage? Daß aus den ma- 
terielen Gemälden, zu welden bie "Gedichte bis 
Homer Stoff geben, wenn Ihrer. auch noch fo viele, 
wenn ‚fie auch noch fo vortrefflich wären, -fich den: 
noch auf das maleriſche Talent des Dichters nichts 
qließen läßt. 





— XIV. 


Iſt dem aber ſo, und tann ein Geiäht ſehr er | 
giebig für den Maler/ dennoch aber ſelbſt nicht ma⸗ | 
leriſch, hinwiederum ein anderes ſehr maleriſch, und 
dennoch nicht ergiebig für den Maler ſeyn: ſo iſt es 
‚andy um den Einfall des Grafen Caylus gethan, 
welcher die Brauchbarteit für. den Mäler zum Pro: 
vierſteine der. Dichter sunchen, and ihre Rangordnung 
nach der Anzahl der Gemälde, Die fie dem Artiſten 
darbieten, erftimnen wollen.) 
6 
” Tableaux Erds’de I’Miade, Avert, p.V. On ut 
tWujours convenu, (que plus un Poöme fouraissoit 
d’jmages et d’actions, plas avoit de superiozitt 
gen Poisie. Cette reflexion m’avoit conduit à pen- 
ser que le calcul des differens Tableaux, quoßrent 
. Ies Poömes, poavont servif & comparer le inérite 
. respectif des Poumes et des Poites.‘ Le nombte et 
le genre des Tableaux, que prösentent ves granüs 


- 
‘ 


268 
BEE 


dern ſey u vieſe Einfali auch nur duch un⸗ 
| fer Still ſchweigen das Anſehn einer Regel gewinnen 
zu laſſen. Milton würde als dab erſte unſchuldige 
Dyfer derfelben. fallen, Denn es fcheint wirklich, 
daß das: werächtliche Urteil, weldied Caylus über 
ihn ſpricht, nicht ſowohl Nationalgeſchmack, als 


eine Folge ſeiner vermeinten Regel geweſen. Der 


Verluſt des Gefichte, fagt er, mag wohl die größte 
Ahnlichkeit ſeyn, die Milton mit dem Homer 
gehabt hat. Freilich kann Mi Iton keine Gallerieen 
füllen, Aber müßte, fo Lange ich das Teibliche Auge - 
hätte, die Sphäre deſſelben auch die Sphäre mei⸗ 


nes innern Auges ſeyn, fo würde ich, um von die⸗ 


fer Einfchräntung frei zu werben, einen großen Werth 
auf den Werluft bed erftern legen. . 

. Das verlorne Paradies ift darum nicht weniger 
die erfte Epopöe nach dem Homer, weil es wenig 
Gemälde Hiefert, als die ‚Leibensgefehichte Cpeifli 
defwegen ein Poem ift, weil man Taum den Kopf’ 
einer Nadel in fie fegen kann, ohne auf eine. Stella. 
zu treffen, die nicht eine Menge der größten Arti- 


ften befchäftigt hätte, - Die Evaugeliſten erzählen ° 


das Faktum mit aller möglichen trockenen Einfalt 
and der Artift nugt die mannigfaltigen heile def: 


felben, ohn do⸗ ſie ihrer Seits den gerlnaſten 





ouvrages, „- auroient étéo une. espäce de pierre de 
‚ touche, os plutôt une balance cerinine du inérite 
de ons Povmes et du genie de leuss Antenrs, 


2 
ne 
Zunten von maleriſchem Genie dabei gereigt haben. 
Es giebt malbare und unmalbare Fakta, und der 
Geſchichtſchreiber kann die malbarſten eben fo mn: 
maleriſch erzählen, als der Dichter die unmalbarften 
maleriſch darzuſtellen vermögend iſt. 

Min laßt fich bloß von der Zweideutigkeit deö 
Wort verführen, wenn man die Sache anders 
nimmt. in peetifches Gemälde ift nicht nothwen⸗ 
dig das, was in ein materielles Gemälde zu ver- 
. wandeln tft; fondeen ‚jeder Zug, - jede Berbindung 
mehrerer Züge, durch die und Der Dichter feinen 
Segenftand fo ſinnlich macht, daß wir uns diefeö 
Gegenftandes deutlicher bewußt werden, als feiner 
Worte, heißt malerifch, Heißt ein Gemälde, weil 
.. .ed und dem Grade der Illuſion näher bringt, defim 
das materielle Gemälde befonders fähig ift, der fid 
'von dem materiellen Gemälde am erſten und leichte⸗ 
ſten abſtrahiren laſſen. *) 


AN Was wir poetifche Gemätbe - nennen ‚ nannten bie X: 
7 ten Phantafieen, wie man fi aus dem Longin er 
innern wird. Und was wie die Suufien, bad Sie 
ſchende biefer Gemälde heißen, hieß bei ihnen hie Enargie. 
Daher hatte einer, wie Plutarchus 'mölbet (Erot. 
T. II. Edit, Henr. Steph: ‚p- 1354,),.-gefagt, die 
vpoetiſchen Phantafieen. wären, "wegen ihrer Gnargie, 
Zrüume der Wachenden (cf romremı Yparagım 
dıa ıny Evapyeıcy tyonyogorws Evunvıa eioı). 
Ich wünſchte fehr, die neueren Lehrbücher der Dicht⸗ 
kunſt hätten ſich dieſer Benennung bedienen, und bed 
Mortd Gemälde gänzlich enthalten wollen. Sie wir 
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Run Tann der Dichter zu diefem Grade ter & 
luſion, wie die Erfahrung zeigt, auch die Borftele 
Tungen anderer, als fi tchebarer Gegenftände: erheben, 
Folglich müffen nothwendig dem Artiften ganze Claſ⸗ 
"fen von Gemälden abgehen, die der Dichter vor ihm 
voraus hat, Dryden's Ode auf den Cäcilienstag 
iſt voller muflfalifchen Gemälde, bie den Pinfel. _ 
nmüßig laſſen. Doch ih will mich in dergleichen 
. Erempel nicht verlieren, aus welchen man am Ende 
doch wohl nicht vielmehr lernt, als daß. bie Karben 
feine Töne, und die Ohren keine Augen- find, 

Ich will bei den Gemälden bloß ſichtbarer Ge⸗ 
genftände ſtehen bleiben, die dem Dichter und Ma⸗ 
ler gemein find. Woran liegt es, daß manche po⸗ 
tifche Gemälde von biefer Art fr ben. Maler’ uns .. 
brauchbar. find, und hinwiederum manche eigentliche - -. 
Gemälde unter der Behandlung des Dichters den 

größten Theil ihrer Wirkung verlieren ? 
on Stempel ntögen mich leiten. Ich wiederhole es: 
‚das Gemälde. des Pandarus im vierten Buche der 





den uns eine Menge. halbwahrer Regeln erfpart haben, 
"deren vornehmiter Grund bie Übereinftiimmung eines 


willkührlichen Namens if. Poetiſche Phantaſieen würde 
kein Menſch fo leicht den Schranken eines materiellen 


+ 


Lebens unterworfen haben ; aber fobalb man die Phan: 
raſieen poetifche Gemälde. ‚agnnte, fo war ber Grurd 

sur Werführung gelsgt. _ . oo 
Leſſing's W. 2.8: . RR + 
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Jljas iſt eins von den ausgeführteſten, täufchend⸗ 
fen im ganzen Humer, Bon dem Grgreifen bes 
Bogen bi6 zu dem Fluge es Pfeiles, iſt jeder Au- 
genblick gemalt, und alle dieſe Augeublicke find fo 
nahe und doch fo unterſchieden angenommen, daß, 
wenn man nicht wüßte, wie mit dent Bogen umzu⸗ 
‚gehen wäre, "man 5 aus diefem Gemälde allein 
lernen könnte.) Pandarus zieht feinen Bogen ber: 


" vor, legt die Senne an, öffnet den Köcher, wählt. 
einen noch .ungebrauchten wohlbefiederten Pfeil, fept 


den Pfeil au Die Senne, zieht die Senne mit (ann 
dem pfeile unten an dem > Einfäpniste arruck, di 
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Senne naht 6 der Bruſt, die ferne Bpitze bes. 


. Pfeiles dem Bogen, der große geriindete Bogen 


TGlägt tönend auseinander, die Senne ſchwirrt, ab, 


ſpraung der Pfeil, und gierig fliegt er nach ſeinem 
Siele, 


Übesfehen kann Caylus dieſes vortreffliche Ge⸗ 
mälde nicht. haben. Was fand er alfo darin, war ⸗ 


um er es für unfähig achtete, feinen Artiften zu bes 
fchäftigen? Und was war es, warum ihm die Ber: 


ſammlung dee rathpflegenden -zechenden Götter zu u 
diefer Abſicht tanglicher dünkte? Hier ſowohl, als. 
dort, find ſichtbare Borwürfe, und was braucht der 


Moler mehr, als. ſichtvare Vorwürfe, um feine Fläche 
zu füllen? j 


Der. Knoten muß dieſer ſeyn. Obſchon beide | 


Vorwürfe, als ſichtbar, ber eigentlichen Malerei 
gleich fähig find: fo findet ſich doch diefer wefent: 
liche, Unterfchied unter ihnen, daß jeher eine ſicht⸗ 


bare fortſchreitende Handlung iſt, deren verſchiedene 


Theile ſich nach und nach, in der Folge der Zeit, 
ereignen, dieſer hingegen eine ſichtbare ſtehende 


Handlung, ‚deren verſchiedene Theile fich neben ein ⸗ 


ander im Raume entwickeln. Wenn mn aber die 


Malerei, vermoge ihrer Zeichen oder der. Mittel > 
ihrer Nachahmung, die fie nur im Raume verbin: - 


den kann, der Zeit gänzlich entfagen muß: fo Ein; 

nen fortfchreitende Handlungen, als fortichreitend, 

unter ihre Gegenftände nicht gehören, fonbern fie 

muß fich mit Handlungen neben einauder, oder mit 
-- Er ar 
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bloßen Körpern, die durch ihre Stellungen eine 
Handlung vermuthen laſſen begnügen. Die Poe⸗ 
fie hingegen — — 
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Doch ich will verſuchen, die Sache aus ihren 
erſten Gründen herzuleiten. 


3 ſchließe fü. Wenn es wahr ik, daß bie 
Mulerei zu ihren Rachahmungen -ganz andere Mittel 
oder Zeichen gebraucht , ‚als die Poefie, jene nämlid 


Figuren und Gorden. in dem Raume,  diefe aber ur: 


‚ tituliete Töne in der Zeit; wenn unſtreitig die Zei⸗ 


dien ein’ bequemes Werhältniß zu dem Bezeichneten 
haben müffen: fo können neben einander” georbnete 
Zeichen auch nur Gegenflände, die neben einander, 


oder deren heile neben einander erifliren, auf ein: | 


ander folgende Beichen aber auch nur Gegenflände 


ausdrücken, Die: auf einanber, oder deren Theilt 
auf eingnder folgen. - 


Gegenflände, die neben einander, oder dern 


Theile neben einander eriftiven ‚heißen Körper. Folg: 
lich find Körper mit ihren fichtbaren &igenfchaften 
die eigentlichen Gegenftände der Malerei. 
Gegenftände, die nuf einander, ober deren Theile 
‚auf einander folgen, heißen überkaupt Handlungen. 


u Folglich find. Sanblungen der. rigentuiche Segennand 


der Poeſie. 
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Doch alle Röeper eriftiren nicht Hein in dem . 


Naume, ſondern auch in der Zeit. Sie dauern fort, 


und £önnen in jedem Augenblicke ihrer Dauer anders 


exſcheinen, und in anderer Berbindung ftehen. Jede 


dieſer augenblidlichen Erſcheinungen und Berbindun: 


gen ift die Wirkung einer vorhergehenden, und kann 


die Urfacje. einer folgenden, und ſonach gleichſam 


daB Gentrum einer Handlung ſeyn. Folglich kann 
die Malerei auch Handlungen nachahmen, aber nur 
andeutungsweiſe durch Körper. 
Auf der andern Seite können Handlungen nicht 


für : "fich felbft. beftehen, _ fondern müſſen gewiffen 
Weſen anhängen. In fo fern nun diefe Wefen Kör- 
‚per find, oder ald Körper betrachtet werden, ſchil⸗ 
Dert die Poefie auch Körper, aber nur: andeutungs⸗ 
weife durch Handlungen. u 


— 


Die Malerei kann in ihren coeriſtirenden Com⸗ 


voſi tionen nur einen einzigen Augenblick der Hand⸗ 


lung nutzen, und muß daher den prägnanteften wäh⸗ 


len, aus welchem dad Vorhergehende und Folgende 


am begreiflichſten wird. 
Eben ſo kann auch die Pocft te in isren fortfchrer 


- fenden Nachahmungen nur eine einzige Eigenſchaft \ 


ber Körper nugen, und muß daher diejenige wählen, - 


welche das finnlichfte Bild des’ Körpers von der, 
Seite. erweckt, von welcher fie ihn braucht. 
Hieraus fließt dje-Regel von der Einheit ber 


maleriſchen Beiwörter, und der Sparfamfeit in den —_ 


Schilderungan korperlither Gegenſtande . I 


⸗ 
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2 würde: in dieſe trockene Schlußkette weniger 


- 


Wergrauen fegen, „wenn ich fie nicht durch die Pra⸗ 
Bde Humer volllommen beftätigt fünde, ober 
= wenn e8 nicht vielmehr die Praxis des Homer ſelbſt 


wäre, Die mich Darauf gebracht hätte. Nur aus 
biefen Geunbfägen läßt fich die große Manier des 
Griechen beſtimmen und erklären, ſo wie der ent 
gegengefegten Manier fo. vieler. neueren Dichter ihr 


"Recht ertheilen, die in einem Stücke mit dem Ma⸗ 


ler wettgifern wollen, in welchem fie nothwendig 
von ihm iiberwunden · werden müſſen. 


Ich finde, Homer malt nichts als fortfährei 


tende Handlungen, und alle Körper, alle einzelnen 


Dinge malt er nur durch ihren Antheil an dieſen 
. Handlungen, gemeiniglich nur mit Ginem Zuge 
Was Wunder alfo, daß der Maler da, wo Homer 


. malt, wenig oder nidjt8 für fich zu thun ficht, und 
daß feine Erndte nur da ift, wo die Geſchichte eine 
Menge ſchöner Körper, in ſchönen Stellungen, in 
einem der Kuunſt vortheilhaften Raume zufammen: 
bringt, der Dichter ſelbſt mag dieſe Körper, dieſe 


Stellungen, diefen Raum fo wenig malen, als er 
will? Man gehe die ganze Folge der Gemälde, wie 
fie Caylus aus ihm. vorfhlägt, : Stück vor Stüd 


‚ Buch, und man wird in jedem. den Beweis von 


- Diefer Anmerkung finder. Pan . 


Ich laſſe alſo hier ben Grafen der den Far⸗ 
bean des. Malers sum. Prodierſteine ded. Dichters 
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machen will, km die Merier des Somer näher 


zu erklären, 


Für Ein Ding, füge in, bat Some ‚gemei- 


niglich_ nur Einen Zug Ein Schiff iſt ihm bald 


daſs ſchwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald: 
Ras: fehnelle Schiff, böchftend das. wohlberuderte 


ſchwarze Schiff. Weiter läßt er ſich in bie Male: 


rei des Schiffes nicht ein. Aber wohl das Schif⸗ J 
fen, dus Abfahren, das Aulanden des Schiffes 
“macht er zu einem ausführlichen Gemälde, zu einem. 

Gemaälde, aus welchem der Maler fünf, ſechs be- . 


fondere Gemälde machen müßte, wenn ee es ganz 
auf feine Leinwand dringen wollte, 


Bwingen ben „Homer. ja befondere Umſtände, 
unfern Blick anf einen einzelnen Eörperlichen Gegen - 


fand länger zu heften: fo wird deſſenungeachtet kein 
Gemälde daraus ‚dem. der Maler'mit dem Pinfel fol⸗ 
gen könnte; fondern er weiß durch unzählige Kunſt⸗ 

griffe dieſen einzelnen Gegenſtand in eine Folge von 
Augenblicken zu ſeßen, in deren jedem. er anders ers. 
ſcheint, und in deren Tegtem ihn der Maler erwar⸗ 


ten muß, um und’entflanden zu zeigen, was wir | 


bei dem Dichter entſtehen ſehen. 3. E. Will Homer 
uns den Wagen. der Juno fehen laſſen, fo muß ihn 
Gebe vor unferen "Augen Stück ver Stück zuſummen⸗ 
ſetzen. Wir ſehen die Räder, die Achſen, den Si 
die: Deichſel und Riemen und Stränge, nieht: ſo⸗ 
wohl, wie ed beifammen ift, als wie ed unter den- 
Bänden | der Sehe zufammenkommit. auf vie Räder 
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"allein verwendet der Dichter mehr als einen Bug 


und weißt und die ehernen acht Speichen ‚ die gok 
denen Felgen, die Schienen von Erz, die ſilberne 
Nabe, alles inbbeſondere. Man follte fügen: de 
der Räder mehr als eines war, "fo mußte in der 
Beſchreibung eben fo viel Seit mehr auf fle gehen, 
als ihre befondere Anlegung deren in ber Katır 


. felbft mehr erforderte; *) > 


Han ꝰ aup' ÖrEEOOL Homs fele zaustuhe xuxin, 
Xakxen, Öxrexeynia, ordnüen dEors dugpıg. 
Tuy iſot yavoen frvs dpsızos ; ebreo vTepder 
Kalxe ‚ERLOGWTER, — davua —xX 
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Will und Homer zeigen, wie Agamemnon beklei⸗ 
det gewefen, fo muß ſich der König vor unferen 
Augen feine völlige ‚Kleidung Stück vor. Stüd- um⸗ 
thun; „dag weiche Unterleib, - den großen Mantel, 
die ſchönen Halbftiefeln, den Degen; und fo iſt er 


fertig, und ergreift- das Scepter, Wir ſehen die 


Kleider, indem der Dichter die Handlung bes Be 


kleidens malt; ein Anderer würde - die Kleider bie 
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auf die geringſte Franze gemalt haberr, und von der FE 


- Handlung hätten wir nichts zu ſehen befommen.*) 
nn iehanbv di Evduve gıiove, 


Kesor, vnyareov:. mregı de ueyu Pekkero yagos 


: Hocoı 8° uno Aımugaraw Ednoazo xiche edle“ 
Augı'd’ de’. Buoıoıy.Balero Eigos Koyvoonlor. 
Enero don Oxnnıg09 nargwior, aydıroy aleı. 


Und wenn wir-von. diefem Scepter, welches hier bloß 


"das wäterliche, unvergängliche Scepter heißt, fo wie 


ein ähnliches ihm an einem andem Orte bloß zov-' 


asıors yApıcı neropuevor, dad mit geldenen Stiften 
beſchlagene Scepter ift, wenn wir, füge ich von 
dieſem wichtigen Scepter ein vollſtändigeres, genaue⸗ 
res Bild haben ſollen: was thut ſodann Homer? 
Malt er uns, außer den goldenen Nägeln, nun auch 


das Holz, den gefchnisten Knopf? Ja, wenn die 


Beſchreibung in eine Heraldik ſollte, damit einmal 
in ben folgenden Seiten ein _andered genau darnach 
gemacht werden könne. : Und doch bin ich gewiß, daß 
maticher neuere Dichter eine ſolche Wappenkoönigs⸗ 
Beſchreibung daraus würde gemacht Haben, in der 


— 


treuherzigen Meinung, daß er wirklich ſelber gemalt 


‚babe, weil der Maler ihm nachmalen kann. Was 


belümmert ſich aber Homer, wie weit er den Ma⸗ 
ler hinter ſich läßt? Statt einer Abbildung giebt- ex 


und\ die Geſchichte des“ Scepters: erſt iſt es unter 


der Arbeit des Vulkans; nun länge ed in den Han 
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den des Zupiterd; zum bemerkt ed bie Würde des 
Merkurs; nun iſt es dev Gomanandoftab des kriegeri⸗ 
ſchen Pelops; num“ der virtenſtab des friedlichen 
Atreus, u. ſ.w. - —_ 
— Oxnaırgov Eyapy,. To usv Uyauonos Xen zergor. 
“Hypcuaros peu duxe Ai: Koonun üvaxıı‘ 
Autap,äga Zeug dwuzxe dinztog@ Agyeıyorıy“ 
"Eoueuos de avauf-dwxsy Ilslonı nigkınag“ 
Adrao 6 adre Hrkaıy dar’ Arosi, mowuenı lor“ 
Waosus de Irnaxwr. dluney uokuapyr Oveory 
Avıa9,0 ayıs.Qusor Ayagepwors AEıTE Fopnrta, 
HHollyoıy myoQı0ı zu "Apysl nurrı dvyaooeır.*) 
So kenne ich endlich dieſes Scepter beſſer, als mir 
es der Maler vor Augen legen, oder ein zweiter Vul⸗ 
tan in die Hande liefern könnte. — Es würde mid 
nicht befremden, ‚wenn ich. fände, Daß einer nom den 
- alten Auslegern des Homer. diefe Stelle als die 
vollfommenfte "Allegorie von dem Urſprunge, dem 
Bortgange, der. Befeftigung und. endlichen Beerbfol⸗ 
gung der königlichen Gewalt unter den Menſchen be: 
‚wunbert hätte, Ich würde zwar Lächeln, wenn id 
Läfe, daß, Vulkan, welcher das Scepter umgenrbeitet, 
als das Feuer, als das, was bem Menfchen zu feiner 
Erhaltung des unentbehrlichſte iſt, die Abſtellung der 
Bedürfniſſe überhaupt anzeige , welche die erften Men⸗ 
ſchen, ſich eine einzigen zu unferwerfen, bewegen; 
Baf. der erſte König ein Gap. der Zeit Gars Kooxtwr), 
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ein wmwindiger Alter geweſen ſey, welchet feine Macht 
mit einem beredten klugen Danne, mit einem Merkur 
- (deaxtogp Aeysıgyort), theilen, oder gänzlich ‚auf 
ihn übertragen wollen; daß der Kluge Redner zur 
Beit, als der junge Staat von auswärtigen Feinden 


bedroht. worden, feine oberſte Gewalt dem tapferften 


Krieger (Iekorı nintınaw) überlaffen habe; daß der 
tapfere Krieger, nachdem er die Zeinde gedämpft und 


Das Reich gefichert, es feiriem Sohne in die Kände 


fpielen können, welcher als ein friedlicbender Regent, 


als ein wohlthätiger Hirte feiner Volker (nouyr 
0009), ſie mit Wohlleben und Überfiuß bekannt ges , _ 


macht habe, wodurd nad feinem Zode dem reichften 
feiner Anwerwandteh (noivannı Bueory) ber Weg ges 


bahnt worden, das, was biöher das Vertrauen er 
theilt, und das Verdienſt mehr für eine Würde ols _ 


Würde gehalten hatte, durch Geſchenke und Beſte⸗ 
chungen an ſich zu bringen, und es hernach als ein 
gleichſam erfauftes Gut feiner Familie auf Immer 
zu verfichern. Ich würde Tächeln, ich würde aber ' 
deſfſenungeachtet in meiner Adytung für den Dichter 
befkärkt werden, dem man fo vieles leihen kann. — 
Doch diefes Liegt anfßer meinem Wege, und id bes 
trachte jebt die Geſchichte des Scepters bloß als. 
einen · Kunſtgriff, ums bei einem einzelnen Dinge. vers 


weilen zu machen, ohne fich- in Die froftige Beſchrei 


bung feiner Thalle einzulaffen, Auch wem Achilles 


bei feinem Scepter ſchwört, die Geringfhägung, mit ' 
welcher ihm Agamemnon begegütet, zu rächen, giebt _, . 
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ung Homer die Geſchichte dieſes Scepters. Wir 
ſehen ihn auf den Bergen grünen, das Eifen trenut 
ihn von dem Stamme, entblättert und entrindet iyn, 


“ nd macht ihn bequem, den Richtern des Bölkes zum 


Zeichen ihrer göttlichen: Würde zu dienen.) 
Ni ‚ae ode cunnroor ‚ To uev Ounate yulld zu 
= ı ölovg 
buss, tacudn —QVBVB—— — —RX& 
008° aradninocı* zeor yup’oa E zulxos LLerev 
‚tbul)a TE. xcı pLo0y° rupy aure my vis "Ayawv 
"Er nehauns yogeovor dızaanolöt, olte Jenuors 
Ilgos Jrog eiqvazın“ — — — — 


| Dem Homer war nicht ſowohl daran gelegen, zwei 


Stäbe von verſchiedener Materie und Figur zu ſchil⸗ 
dern, als und von der Verſchiedenheit der Madıt, 
deren Zeichen diefe Stäbe waren, ein. finnliches Bild 
zu machen, Jener, ein Werk des Vulkans; dieſer, 
von einer unbekannten Hand auf den Bogen gefchnit: 
‚ten: jener, der alte Beſitz eines edeln Haufes; biefer, 


beſtimmt , die erſte die beſte Fauſt zu füllen: jener, 
von einem Monarchen über viele- Inſeln und übe 


ganz Argos erſtreckt; dieſer, ‚son einem aus dem 
‚Mittel der Griechen geführt, dem man nebft Ans 
— deren die Bewahrung der Geſetze anvertraut hatte, 
Dieſes war wirklicy der Abftand, in welchem ſich 
Agameranm und achil von einander befunden; ein 
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ohne, den Achill felbſt, bei allem ſeinen Blinden 
ZSorne, einzugeftehen, nicht umbin fonnte, 

Doch nicht bloß da, wo Homer 'mit feinen 


Befchreibungen dergleichen weitere Abfichten” verbin⸗ 
. bet, fondern auch da, wo” es ihm um das bloße. 


Bild zu thun iſt, wird er dieſes Bild in eine Art 
von Geſchichte des Gegenſtandes verſtreuen, um die 
Theile beffelben, die wir im der Natur neben ein: 
ander fehen, in feinem Gemälde eben fo natilrlich 
auf einander folgen, und mit dem Zluffe:der Nede 
gleihfem Schritt halten zu laſſen. 3,8. Er will 
und den Bogen des Pandarus malen: einen Bogen 
von Horn, von der und der Rünge, wohl poliet, 
und an beiden Spitzen mit Goldblech befchlagen. 
Was thut er? Zählt er und alle diefe Eigenſchaf⸗ 
ten ſo trocken eine nach der andern vor? Mit nich⸗ 

ten; das würde einen-folchen Bogen angeben, vor⸗ 
ſchreiben, aber nicht malen heißen. Gr fängt mit 
der Jagd des Steinbodis an, aus deifen Hörmern“ 
der-Bogen gemacht worden; Pandarus hatte ihm in 
den Felfen aufgepaßt, und ihn erleat; die Hörner wa⸗ 
ren von außerordentlicher Größe, deßwegen beftimmte 
er ſie zu einem Bogen; fie kommen in Arbeit, ber 
Künftler verbindet fie, polirt fie, befchlägt fie. Und - 
fo, wie gefagt / fehen wir bei dem Dichter entftehen, 
was wir bei dem rar uiät andere als entſtanu⸗ 
den ſehen konnen. *) | 
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Ich würde nicht: fertig werben, wenn ich alle 
Erempel diefer Art ausſchreiben wollte. Sie werden 
jedem, der feinen veomer inue bet. in” Menge 
Reifollen. _ .. .. 00 nen 
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\ ‚Aber, wich mon einwenden die, Beichen der 
Poeſie find nicht bloß auf einander folgend, fie, find 
auch. willkührlich; und als willtuyrliche Zeichen find. 
fie allerdings fühig, "Körper, fo wie fie im Jaume 
exiſtiren, 'ayözudräden. In dem Homer felbſt 
fänden fich hiervon Erempel, an deſſen Schild, dei 

"Achilles. man · ſich nur erinnern dürfe, um Das ent 
ſcheidendſte Veifpiel zu.haben, wie weitläuftig und 
doch. poetifch man ein. einzelnes Ding nar feinen 
Theilen neben einander. ſchüdern konne. 

Ich will auf dieſen doppelten Cinwurf autwor⸗ 

“ten. Ich nenne ihn doppelt, weil ein richtiger 
. Schluß auch ohne Erempel gelten muß, und Gegen: 
Be das Exempel des Hoemer bei mir von Wich⸗ 
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- tigkeit it, auch wenn ich es noch durch keinen ea 


„zu rechtfertigen weiß; 

Es ift wahr; ‚da ‘pie Zeichen. der Rede willkühr⸗ 
lich find, fo iſt es gar wohl möglich, daß man 
durch Fe die Theile eines Körpers eben fo. wog! auf: 
einander folgen. laſſen ann, als fie in der Natur 


neben einander befindlic find. - Allein diefes ift eine! - 


Eigenfchaft der Rede und ihrer Zeichen -überhaupt,: - 
nicht. aber in fo. fern fie der Abſicht der Poeſie am 
bequemſten find, Der Poet will nicht bloß verſtäud⸗, 
lich werden, feine Vorſtellungen ſollen nicht bloß. 
klar und, deutlich ſeyn; hiermit begniigt ch der 
Proſaiſt. Sondern er. will die Ideen, die er in und, 


erweckt, fo lebhaft machen, Daß wir in der Ge⸗ 
‚Thwindigkeit die wahren finnlichen Cindrücke ihrer... 


Gegeuftände zu empfinden glauben, und in diefem: 
Angenblice der Täuſchung uns der Mittel, die er- 
dazu anwendet, ‚feiner Worte, bewußt zu fepu quf⸗ 
Hören. - Hierauf lief oben die Erklärung des goeti- - 
ſchen Semäldes hinaus. Aber der Dichter ſoll immer 
malen; und nun wollen wir ſehen, in wie fr 
Körper nad ihren Theilen neben einander ſich zu 
dieſer Malerei ſchicken. 


Wie gelangen wir zu der deutlichen Borfehung “ 
eines Dinges Im Haume? Erſt betrachten wir die 


Theile deſſelben einzeln, hierauf die Verbindung 
diefer Theile, und endlich das Ganze. Unfere Sinne 
verrichten dieſe verſchiedenen Operationen mit einer 
ſo erftaunlichen Schnelligkeit, daß ſie uns Aut ejne 
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ainzige 3 zu ſeyn bedünken ‚und diefe Schaelligkeit iſt 


unumgänglich nothwendig, wenn wir einen Begriff 


von dem- Ganzen, welcher nichts mehr als das He 


ſultat von den Begriffen der Theile und ihrer Ber: 


bindung iſt, befemmen ſollen. Geſetzt nun alſo auch, 
der Dichter führe uns in der ſchönſten Ordnung von 


einem Theile des Gegenſtandes zu dem andern; ges 


fest; er wiffe ung die Berbindung dieſer Theile aud) 
noch ſo klar zu machen: wie viel Zeit gebraucht er 
dazu? Was das Auge mit einmal überſieht, zählt 
er uns merklich langſam nach und nach zu, und oft 


‚Belhieht es, daß wir bei dem Iehten Zuge ben erften 


ſchon wiederum vergeſſen haben. Jedennoch foRen 
wir und aus dieſen Zigen ein Gauzes bilden: dem 


. Auge bleiben die ‚betrachteten Theile beflündig gegen: 


wärtig; ed kann ſie abermals und abermals über: 


“ Saufen: für das Ohr hingegen find die vernomme⸗ 


' 


nen Theile verloren, wenn fie nicht in dem Gedächt⸗ 
niffe zuriickbleiben. Und bleiben fie ſchon da zurüd: 
welche Mühe,- welche Anftrengnng koſtet es, ihre 
Eindrücke alle in eben der Ordnung fo lebhaft zu 
erneuern, fie nur mit einer mäßigen Seſchwindigkeit 


auf einmal zu überdenken, um zu einem etwanigen 


Begriffe des Ganzen zu gelangen! 


Man verſuche es am einem Beiſpiele, welches 
ein Meiſterſtuck in ſeiner Art heißen ke kann. 
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Dorf ragt das hohe Haupt vom ehten Enzian⸗ 
Weit übern niedern Chor ber Pobelkräuter hin, 
Ein ganzes Blumenvolk dient unter ſeiner Fahne, 
Sein blauer Bruder ſelbſt bückt ſich und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 
Ahürmt ſich am Stengel auf, und krönt fein grau Gewand; 
Der Blätter glatte Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 
Strahlt von dem bunten Blitz von feuchtem Diamant. 
Gerechteſtes Geſetz! daß Kraft ſich Bier vermähle: 

In einem Ihönen Leib wohnt eine ſchönre Seele, 


Die kriecht ein niebrig Kraut, gleich einem grauen 
Nebel, 
Dem die Ratur ſein Blatt im Kreuze hingelegt; 

Die holde Blume zeigt die zwei vergold'ten Schnäbel, 
Die · ein’ von Amethyſt gebild’ter Vogel trägt. 
Dort wirft ein glänzend Blatt, in Finger uudgeferbet, 
Auf einen hellen Bch den grünen Wiederſchein; \ 
Der Blumen garter Schnee, ben mätter Purpur fürtet, 

Schließt ein geffreifter Stern in welie Etrahlen ein. 
GSmaragd und ofen blühn auch auf zertretner Heide, 
/ / Und Belfen beden ſich mit einem Purpurkleide. 


&s find Krauter und Blumen, welche der gelehrte 
Dichter. mit großer Kunſt und nach der Natur malt, 


Malt, aber ohne alle Zäufchung malt. Ich will 


nicht: fagen,, "daß, wer diefe Ktänter und. Blumen 
sie gefehen, ſich auch aus feinem Gemälde fo. gut, 
als gar keine Vorſtellung davon machen könne. Es 
mag ſeyn, daß alle poetiſche Gemälde eine vorläufige 
Bekanntſchaft mit ihren Gegenſtänden erfordern. 

Ich will auch nicht leugnen daß demjenigen, dem 
eine ſolche Bekanntſchaft bier zu Statten Eommt, 
der Dichte nicht. von einigen Theilen eine Tebhaftere 
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Idee erwecken könnte. Ich frage ihn aur: wie ſteht 
ed um ben Begriff des Ganzen? Wenn anch dieſer 
Ay fol, fo müſſen keine einzelnen heile 

darin vorſtechen, ſondern das höhere Licht muß auf 
alle gleich vertheilt- fcheinen; unfere Einbildungskraft 
muß alte gleich fehnell überlaufen Tönen, um fd 
Das aus ihnen mit eins zufgmmen zu fegen, was in 


der Natur mit eins geſehen wird. Iſt dieſes hier 


der Fali? Und iſt er es nit, wie bat mm fagen 


 Xönnen, „baß die ähnlichſte Zeichnung eines Malers 


gegen di ſe poetiſche Schilderung ‚ganz. matt und dir 


‚fter ſeyn wirde?“*) ie. bleibt unendlich unter 
- dem, was Linien und Zarben auf der Fläche ans: 


drücken können, ‚und der. Runffrichter,, der ihr dieſes 
Abertriebene Lob ertheilt, muß ſie aus einem gan 
falſchen Geſichtspunkte betrachtet haben; er mus 


— mehr anf Die fremden Bierrathen, die der Dichter 


darein verwebt hat, auf die Erhöhung liber das ve 
getative- Leben, auf die Eutwickelung der inneren 


Vollkommenheiten, welchen die äußere Cichönpeit 
uur zur Schale dient, als auf biefe Schönheit Feibkt 


und auf den Grad der Lebhaftigkeit und ‚Ähnlichkeit 


des Bildes, welches und der Maler und weldhes und 


Der Dichter. davon gewühren. kann, geſehen haben. 
Gleichwohl kommt es hier lediglich nur auf das let⸗ 


f.re an, und wer da ſagt, daß die. bloßen Zeilen: 


ww; 
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Der Bfumen' helleßs Golb, in Strahlen umgebogen, 
Thurmt ſich am Stengel auf, und krönt fein grau Gewand; 


Der Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 


Strahlt von dem bunten Bli van feuchtem Diamant — 


Buß diefe Beilen in Anfehung ihres Eindrucks mit 
Ber Nachahmung eiued Huyſum wetteifern können, 
muß ſeine Empfindung nie befragt haben, oder fie 
vorfeglich verleugnen wollen. Cie mögen fi ſich, wenn 
man die Blume ſelbſt in der Hand hat, ſehr ſchön 
dagegen recitiren laſſen; nur vor fich allgin ſagen 
fie wenig oder nichts. Ich höre in jedem Worte den 
arbeitenden Dichter, aber das Ding ſelbſt bin ir 

weit entfernt zu fehen. 


Nochmals alfo: ich ſpreche nicht der Rede über⸗ 
haupt das Vermögen ab, ein körperliches Ganze 
nach ſeinen Theilen zu ſchildern; ſie kann es, weil 
ihre Zeichen, ‚ob fie ſchon auf einander folgen, den⸗ 
‚noch willführliche Zeichen ſind: fondern ich. ſpreche 
es der Rede als dem Mittel der Poeſie ab, weil 
derglelchen wörtlichen Schilderungen der Körper das 
Tauſchende gebricht, worauf Die Poeſie vornämlich 


geht; und dieſes Täuſchende, ſage ich, muß ihnen = 


darum gebrechen, weil das Goexiſtirende des Kerpers 
mit dem Gonſecutiven der Rede dabei In Colliſion 
kommt, und indem jenes in diefes aufgelöſt wird, 
und die Zergliederung des Ganzen in feine Theile 
war erleichtert, aber die endliche Wiederzuſammen⸗ 
358 dieſer Theile in das Ganze ungemein ſchwer, 
und nicht ſelten unmöglid gemacht wird. 
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Aberall, wo e8 daher auf dad Täuſchende wicht 
ankommt, wo man nur mit dem Verſtande feine 
Lefer zu thun bat, und nur auf deutliche und-fo viel 
möglich vollftändige Begriffe geht: können diefe aus 
‘ Ber Poeſie andgefchloffenen Schilderungen der Körper 
gar wohl Pas haben, und nicht allein der Profaifl, 
fondern auch der dogmatiſche Dichter (denn da, wo er 
dogmatifirt, iſt er. kein Dichter), Tonnen fich ihrer 
mit vielem Nugen Bedienen. So ſchildert z. E. Vir⸗ 
gil in feinem Gedichte vom Landbaue eine zur Zucht 
tüchtige Kuh: *) ‚ 

un — Optima torvae 

. Forma bovis, cui turpe eaput, "cut plarima 

> cervix, 

: Et erurum tenus a-mento palearia pendent. 
Tum longo nullus lateri modus:  ommia magna; 
Pes etiam, et camuris hirtae sub cornibns aures. 

-Nec mihi: displiceat macnlis insignis et albo, 
Aut juga detreetans; interdumqgue aspera cornu, 
Et faciem tauro propiot, quaeque- ardua tota, 
Er gradiens ima verrit vestigia_ cauda, 

Oder ein ſchönes Füllen: **) 

sm — — — Illi ardua cervix, 
Argutumque Caput, brevi⸗ alvus, obesagus 

 terga: j . 
- Luxuriatgae toris anuimosum pectus, etc. 

"*; Georg: ib, IH, v. 1-58. = - 

9 Bid. vs 79- 84. i 
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‚Benn wer ſteht nicht, daß dem Dieter bier inehr m 
ber Auseinanderfegüng der Theile, als an dem Ganzen 
‚gelegen gewefen?! Er will uns die Kennzeichen einer 
tüchtigen Kuh, eines fchönen Füllens suzählen, um 


und in den Stand zw fegen, nachdem wir bern 


mehrere oder wenigere antreffen, von der Güte der. 
einen oder ded andern urtheilen zu können; ob ſich 
aber „alle dieſe Kennzeichen in ein. lebhaftes Bild, 
leicht zuſammen faſſen laffen, oder nicht, das konnte 
ihm ſehr gleichgültig ſeyn. 


Außer dieſem Gebrauche find die ausführlichen _ 


Gemãlde koͤrperlicher Gegenftände,. ohne den oben’ 
erwähnten Homeriſchen Kunſtgriff, dad Coexiſtirende 
derſelben in ein wirkliches Succeſſives zu verwandelt, 
. jederzeit von den feinften Richtern für ein froſtiges 


Spielwerk erkannt worden, zu welchem wenig oder 


gar kein Genie gehört. Wenn ber: poetiſche Stüm⸗ 
per, fagt Horaz, nicht weiter kann, to füngt er an, 


einen Hain, einen Altar, einen durch anmuthige 
Fluren ſich ſchlaängelnden Bach, einen rauſchenden 


Strom, einen Regenbogen zu malen: 
— — — — lucus et ara Dianae, 
Er ‚ properantis aquae per amoenos ambitus 
agros, 


Aut. ‚Aumen Rhenum, aut pluvius deseribitur | 


— 


arcus. 


Der männliche pope ſehe uf! die: waleriſchen Ver⸗ 





De &. P. v. 16-18. 
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fuche feiner poetlſchen Kindheit mit-großer Gering- 
:fhägung zurück. Gr verlöngte ausmüdlih, daß 
"wer den Namen eines Dichters nicht: unwürbig füg: 
ven wolle, der. Schilderungsſucht fo früh wie mög⸗ 


ih, entfagen müſſe, und-erilärte ein vᷣloß malendes 


J 3 ,n 


Gedichtwfür ein Gaſtgebot auf lauter Beühen. *) 


Bon: dem Herm von Kleift kaun ich verſichern, 
daße er ſich auf feinen Bräpling, das wenigfte ein 





.*) Prologne to the gatirer T. 240 
That. not iv/Fancy’s ınaze he wander’d Jong, 
But stoop’d to Trudi , and, ikoraliz’d his SORE 
‚„ Bid, v. 148: Br 
„= — — — who could take offence, 
- While pure Description held’ the place of Souce? 


Die Anmerting, welhe Warburton über bie Teste 


Stelle macht,-kann für eine authentiſche Erklärung 


des Dichterd ſelbſt gelten. He uses pure equivo- 
oully, to signify either chaste or empty; and has 
‚given in aid line what be esteemed the trne Cha- 
. racter of descriptive Pogtry, as it is called. A 
‚sompesition, in bis opimon, as absurd-ns & feast 
ınade up of gauces. - The use of’a pielsresque ima- 
ginalipn is te brighten and adorn good sense; 50 
“ ‚that fo eınploy: it only in Description ‚is like chil- 
dreèns delighting in a prisın for the sake.of its gaudy 
. eplours ; which when frugally managed,, ,„ and arti- 
fuilly dispöged ; might be anade to represent and 
illustrate tlıe noblest objects in nature. Sowodi 
. ber Didyter als Commentator ſcheinen zwar bie Sade 
mehr auf ver moraliſchen, als Eunfimäßigen @eite be 
trachtet zu haben. Doch deſto beſſer, vaß fie von der 
einen eben fo nichtig, als won ber anbern erfcheint. 
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biidete. Hätte’ er Anger. gelcht %. würde er ihm 


eine ganz andere Geſtalt gegeben heben. Gr dachte 


darauf, einen Pk hinein zu legen, und ſann ‚anf 
Mittel, wie er bie. Menge von Bildern, die er. aus 


denr unendlichen Raume ‚der. derfüngten Schöpfung, . 


auf Gerathewohl, bald :hier- bald da, gerifien zu 


haben fohien, in einer naͤtürlichen Ordnung vor fei- - 


nen Augen entftchen und anf einander folgen laſſen 


wolle, ' Er würde zugleich das: gethan haben, ‚was 
Marmontel, opne Zweifel mit auf Beranlaffung - 


‚ feiner Ellogen,. mehreren dentſchen Dichten gerathen 


Hat; eriwärbe aus einer mit Empfindimgen nur 
ſparſam durchwebten Reihe von Bildern, eine mit . 


Bildern nur fparfam darchflochtene Folge von Ba 
| pfindungen gemacht haben ) ent 
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adsense folte felbft somer in adiefe feoftigen 
Aemalungen körperlicher Segeuftände verfallen ſeyn? 





” Portique! Frangoise T, 1. p. sol, Iberivois ces re 


Aexions avant me les essuis des’ Ällenıands dans ce 
gexre WEclogue) füssent conmus Parmi‘nons. ’ Is 
ont execute oe que j’avois congu; et s’ils parviennent 
‚a donner plas au’ moral et ımoins au detail des pein- 


riche , plus vaste, plus fécond, et infihement plus 
a naturel et pins moral | velni de. la galunterie 
" ‚chmapws, ... - , .» - . 
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_ tares physiques , ils excelleronf dang ce genre, plus 
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Ich will Hoffen, daß es nur ſehr wenige Stellen 
“find, auf die man fi deßfalls berufen fon; und 
ich bin verfichert, daß auch biefe wenigen Stellen 
„don der Art find, daß fie die Regel, von der ſie 


.s eine Ausnahme zu ſeyn ſcheinen, vielmehr beſtätigen. 


Es bleibt Babel: die Heitfolge iſt Das Gebiet 


bes Dichters, fo wie der Raum Dad Gebiet des 


Malers. 
Zwei .nothwendig entfernte geitpunkte in ein 
und eben daſſelbe ‚Gemälde: bringen, fo wie Fr. 
Mazzuoli den Rand der Sabinifchen Jungfrauen, 
. and berfelben Ausſohnung ihrer. Ehemänner mit 
ihren Anverwandten; oder. wie Zitian bie ganıe 
Geſchichte des verlornen Sohnes, ſein liederliches 
Leben und ſein Elend und feine Reue: "heißt ein 
Eingeiff bes Malers in das ‚Gebiet, des Dichter, 
- Mebrere Theile oder Dinge, die ich nothwendig 
Mm, ber Natur auf einmal überfehen. muß, wenn fi 
ein Ganzes bervorbeingen -follen, dem Xefer nad 
und nach zuzüßlen, um ihm-bediiech ein Bild von 
dem Ganzen machen zu wollen,. heißt ein. Eingriff 
des Dichterd in daB Gebiet des Moters, wobei be 
Dichter viel. Tmagination ohne ale. Nugen ver: 

fchwendet, 
- Doch, fo wie zwei ‚billige frenndſchaftüiche Rad 
barn zwarınicht verftatten‘, daB fich einer in des an 
bern innerflem Reiche, ungeziemende Freiheiten hers 
ausnehme, wohl aber af deu cileeen Srenje 
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eine wechſtiſeitige Rachſicht berrſchen laſen, welche 
die kleinen Eingriffe, die der eine in deß andern 
Serechtfame in der Geſchwindigkeit ſich durch feine _ 
Umftände gu thun genöthigt sieht, friedlich von beiden» 
Theilen eompenſirt: ſo auch die Malerei und Poefi ee 
ch will in biefer Abſicht nicht anführen, daft in 
großen hiſtoriſchen Gemälden der einzige Augenblick 
faſt immer um etwas'erweitert iſt, und daß ſich viel⸗ 
ieicht kein einziges an Figuren ſehr veiches Stilck 
findet, in welchem jede Figur voiſkommen vi Be⸗ 
wegung und Stellung Hat, die ſie in dem Augenblide- 
ber Haupthandlung haben ſollte; die eine hat eine‘ _ 
etwas frühere, die" andere eine etwas fpätere, 8 
iſt diefes eine Freiheit, Die der Meifter durch gewifle, 
Feinheiten in der Anordnung rechtfertigen muß, durch 
die Verwendung oder Entfernung ſeiner Perſonen, 
die ihnen an dem, was vorgeht, einen mehr oder 
weniger augenblicklichen Antheil zu nehmen erlaubt. 
Ich will mich; bloß einer Anmerkung bedienen, welche 
Herr Meng Über die Drapperie des Raphael 

. madit.*) „Alle Kalten,” fagt er, „haben bei ihm 
ihre Urſachen, 28 ſey durch ihr eigen Gewichte" oder 
durch die Ziehnng ber Glieder. Manchmal ſieht men 
in ihnen, wie fie vorher gewefen; Raphael Bat auch 
fogar in dieſem Bedeutung, gefucht. Man ſieht an 
den Falten, ob ein Bein oder Arm vor dieſer Regrg 





Gedanken über die Shönkeit und: über den Sefsmad 
in, ber Malerei S. 89. 
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vor oder hinten geflanben, ob Dad: Glied wait Krümme 
zue Ausſtreckung - gegangen, oder geht, oper ob es 
ausgeſtreckt geweien, und ſich trümmte.“ Es iR un: 


ve. 


ſtreitig, daß der Kunſtler in dieſem Falle zwei ver⸗ 


ſchiedene Augenblicke im“ einen einzigen zuſammen 
bringt. Denn da dem Fuße, welcher ‚hinten geſtan⸗ 
den, und fich vor bewegt, der Theil des Gewandes, 
welches: auf ihm Liegt, . unmittelbar folgt, das Gewand 


-"  witee denn von ſehr fleifem Zeuge, ber aber eben dar: 


um zur Malerei ganz unbequem ift: fo giebt es feinen 
Augenblick, in welchem das Gewand. im geriugflen 
eine andere Falte machte, als es der jetzige Stand 
des Gliedes erfordert; ſondern iußt mon es eine an 
dere Halte machen, fo ift e8 der. vorige, Augenblick des 
Gewandes und der jetzige des Gliedes. Deſſenunge⸗ 
achtet, wer wird es mit Dam Astiften fo genau nehmen, 
der feinen Vortheil dabei findet, uns Diefe beiden 
Augenblicke zugleich zu zeigen? Wer wich ihn nicht 
vielmehr vühmen ‚ daB er deu Berftand und dad Herz 
gehabt bat, einen folchen geringen Fehler zu begehen, 
. um eine größere Bolltommenpeit des Ausdrucke zu 
erreichen ? ? - 
Gleiche Nachſicht verdient der Dichter. Seine 

fortſchreitende Nachahmung erlaubt ihm ‚eigentlich, 
auf einmal nur eine eingige Seite, eine einzige Eigen: 
Schaft feiner körperlichen Segenftände zu berühzen. 
"Aber wenn. bie glüdliche Einrichtung feiner Sprache 
ihm diefes mit einem einzigen Worte zu thun ver: 
ſtattet; warum ſollte er nicht auch dann und wann 


._ 
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ein ‚zweites ſoſches Wort hinzeifligen dürfen7 Wor⸗ 
um nicht auch, wenn. ed die Mühe⸗verlohnt, ein 
drittes, oder wohl. ein viertes? Ich habe geſagt. 
dem Homer ſey z. E. ein Schiff, entweder nur dad: 
ſchwarze Schiff, oder das hohle Schiff, oder das 





fennelle Schiff, Höchftens das woplberuberte ſchwarz,·· 


Schiff. Zu verftehen yon feiner Manier überhaupt,. 


Hier und da findet fih.eine Stelle, wo.er das dritte — 


malende Epitheton hinzufetzt: zumzuie xuxke; 
zalxeeı,, Öxtaxpnue, ) runde, eherne, achtſpeichigte 
Räder. Auch das vierte: domde murıoae lonv, 
aakny „ zahzeına , Rönieror,**) ein überall glatter, 
fchöner, eherner, getriebener Schild, Wer wird ihe- .. 
darum tabeln? Wer wird ihm diefe Kleine üppig⸗ 
keit nicht vielmehr: Dank wiflen, wenn er: empfindet, 
weiche gute Wirkung fie an wenigen fchicklichen 
Stellen haben kann? 

Des Dichters ſewohl, als des Walers eigentliche 
Rechtfertigung hierüber will ich aber nicht aus dem 
vorangefhiditen Gleichniffe von zwei frennbfchafts . 


lichen Nachbarn hergeleitet willen. Ein bloßes 


Gleichniß beweift und rechtfertigt nichts, Sondern 
Diefes muß fie rechtfertigen: fo wie dort hei dem 
"Maler die zwei verfchiedenen Augenblidte fo nahe - 
‘ und unmittelbar am einander grenzen, Daß. fie ohne 
Anſtoß für einen einzigen gelten Gönnen; fa folgen 


* Diad. EBE. v. 7222. 
. m Ihad, M. v. 2984. 
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auch hier bei dem Dichter” die mehreren Züge für 
die verſchiedenen Theile und Eigenfihaften im Raume 


in einer ſolchen gedrängten Kürze fo ſchnell auf ein⸗ 


ander, daß wir fie alle auf einmal zu hören glauben. 
"Und Hierin, fage ich, kommt dem Homer feine 
vortreffliche Sprache ungemein zu ftatten. Sie lift 


ihm ‚nicht allein alle mögliche Freiheit in Häufung 


\ 


und Zuflmmenfegung der’ Belwörtir, ſondern ſie 
hat auch für dieſe gehäuften Beiwörter eine fo glück⸗ 


iiche Ordnung, daß der machtheiligen Suſpenſion 
ihrer Beziehung dadurch abgeholfen wird. An einer 
oder mehreren diefer Bequeinlichkeiten fehlt es den 


neueren Oprachen durchgängig. Diejenigen, ats hie 
franzöſiſche, welche z. E. jenes zaunvie zum, 
alzen, drrexvnunumfchreiben müſſen: „bie runden 
Räder, welche von. Erg waren, und acht Speichen 


Hatten,” drüden den Sinn aus, aber vernichten 


das Gemälde. Gleichwohl iſt der Sinn hier nicht, 


und daß Gemälde alles; und jener ohne dieſes madt 


„ben Iebhafteften Dichter zum Iangweiligften Schwäge. 


Ein Schickſal, das den guten Hemer unter. der 
Feder der gewiſſenhaften Frau Dpeter oft betroffen 
bat. Unfere deutfche Sprache. hingegen kann zwar 
die Homerifchen Beiwörter meiftens in eben fo kurze 
gleichgeltende Beiwoörter verwandeln,. aber die vor: 


theilhafte Orduung derfelben- kann fie der geiedi: | 


- chen nicht nachmachen. Wir fagen. zwar, „die 
'zunden, ehernen, achtfpeihigten”’— — aber „Räder 


. ſchleppt hinten nach. Wer⸗empfindet wicht, bag drei 
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verſchieden Veradieate ehe- wir das Suhect erfahren, 
uug ein ſchwankes verwirrtes Bild machen können? 
Der Grieche verbindet das Subject gleich. mit. dem 
erſten Prüdicate, and Läßt die anderen nachfolgen; 
er ſagt: „runde Räder, eherne, adhtfpeichigte. 
&o willen wir mit. eins, wovon er- redet, und wer⸗ 
den, der natürlichen Ordnung des Denkens gemäß, 
erſt mit.dem Dinge, und dans mit feinen Zufällige 
Feiten bekannt. ‚Diefen Bortheil hat unſera Sprache 
nicht. Oder ſoll ich ſagen, fie hat ihn, und kann 
ihn nur ſelten ohne Zweideutigkeit nugn? Beides 
iſt eins. Denn wem wir Beiwörter hintennach fegen 
wollen, fo müffen fie im statu absoluto ſtehen; 
wir mäflen fagen: runde Räder, ehern und acht⸗ 


ſpeichigt. Allein in dieſem stauu Eomnien unſere 


Adjectiva’ vollig. mit‘ den Adverbiis überein, und 


müffen, wenn man fie al& folche zu dem nachſten 


Zeitworte, das von dem Dinge praädicirt wird, zieht, 
nicht ſetten einen ganz falſchen, allezeit aber einen 
ſehr ſchielenden Sinn verurſachen. =... 
Doch ich halte mich bei Kleinigkeiten : auf, und 
ſcheine den Schild vergeſſen zu wollen, den Schild 
des Achilles: dieſes berühmte Gemälde, in deſſen | 
Rückſicht vornämlih ‚Homer. nor Alters als ein 
Lehrer der Malerei *) betrachtet wurde. Ein Schild, | 
wird man fagen, Du doch won! ein. einzelner korper⸗ 


a 





” Dionysius Halicdrnass, im Vita Homari urn TE. an 
. Gele in Opnss, Miythol, Pr L (Er 
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uicher Gegenſtand, deſſen Weftwribung wat) feinen 


‚. hellen neben einander, dem Dichter nicht vergonnt 


feyn ſoll? And dieſen Schild hat Homer, in mehr 
als hundert prächtigen. Verſen, nach feiner Materie, 
nach feiner Form, nach allen Figuren, welche die 


ungeheure Fläche deſſelben füßten, .fo umſtändliqh, 


fo genau beſchrieben, Daß. ed neueren. Künſtlern nicht 
ſchwer gefallen, eine in allen Stücken übereinſtim 
mende Zeichnung darnach zu machen... 

Ich antworte auf dieſen befondern Einwurf — 
daß ich bereits "darauf "geantwortet habe. " Homer 
‚malt nämlich dem Schild nicht als einen fertigen, voll 
endeten, fondern als einen werdeuden Schild. Er hat 


alſo aud bier. fich des gepriefenen Kunſtgriffs be 


‘dient, das Goexiſtirende feines WVorwurfs in ein Gun: 


ſecutives zu verwandeln, und dadurch aus der lang: 


‚weiligen Malerei eines Körpers das lebendige Ge— 


malde einer Handlung zu mahen- Wie ſehen nicht 


den Schild, ſondern den göttlichen Meiſter, wie er 


den Schild verfertigt. Er tritt mit Hammer und 
Bange vor feinen Amboß, und nachdem er. die Plat⸗ 
"ten aus dem grobſten geſchmiedet, ſchwellen die Bil: 
‚der, die er gu beffen Auszierung beſtimmt, vor 


runſeren Augen, rines nach dem andern, unter feinen 


— 


⸗ 


feineren Schlägen : aus dem Erze hervor. Ehe pi 


"dieren wir ihn nicht wieder aus dem Geräte, bis 


alles fertig if! Nm ift es fertig, und wir es 
Kaunen über das Werk, aber mit dem gläubigen 
Erſtaunen eines Augenzeugen, der es machen fehen. 


u 2295 
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Diefes Läßt- fi won dem Schilde des Kneas 
beim Virgil nidt Tagen. Der römiſche Dichter 
enpfand entweder die Feinheit feines Muſters hier 
nicht, oder Die Dinge, die er auf feinen Schild bringen 
wollte, fehienen ihm won der Art zu feyn, daß fie 
die Audführung vor unferen Augen nicht wohl vers 
ftatteten. Es waren. Prophezeihungen ‚ von welden 
ed freilich unſchicklich geweſen wäre, wenn fie der 
Gott in unferer Gegenwart eben fo deutlich geäußert 
hätte, als fte der Dichter hernach auslegt. Prophes 
zeihungen, als Prophezeihungen, verlangen eine dunkle 
Sprache, in welche die eigentlichen Namen der Per: 
fonen aus der Zukunft, die ſie betreffen, nicht paſſen. 
Gleichwohl lag an diefen wahrhaften Namen, allem 
Anfehn nad, dem Dichter und Hofmanne hier daB 
meiſte, 9 Bam ihn aber dieſes entſchuldigt, ” hebt 





3 finde; daß Servins dem Virgit eine andere 
SEntſchuldigung leiht. Denn auch Servius hat den 
Unterſchied, der zwiſchen beiden Schilden iſt, demerkt: 

BSune interest inter kuno et Homer: elypeum: illio 
enim singula. dum fiunt narrantur ; hic vero perfecto 

. Opere noscuntur; nam et hie arina prius accipit 

Aceneas, quam spestaret; ibi postguam omnia’'nar- 
ma sunt, sic a Thetide deleruntur ad Achillem, 
7. (dd v,625. lib. VIII. Acneid.) Und‘ warum biefed? 

Darum, Meint Servius, weil auf dem Schilde des 

Aneas nicht bloß die wenigen Begebenheiten, . bie der 

Dichter anführt, ſondern 

——  genus omne futurae | 
Itirpis‘ ab Ascamio, pußnalagne: in ordine bella 


‘ * 
a * 
* ‘ 


’ * 
J 
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«8 darum nicht auch die üble Wirkung auf, welde 


“feine Abweichung von dem Homeriſchen Wege hat. 
Leſer von einem feinem’ Geſchmacke werden mir 
Recht geben. Die Anftalten, welche Bullen zu 
_ feiner Arbeit macht, ſind bei dem BVirgil eben die, 
welche ihn Homer machen läßt. Aber anſtatt daß 
‚wir bei dem Homer nicht: bloß die Anftalten zur 
Arbeit, fondern duch. die Arbeit ſelbſt zu ſehen be⸗ 


— 


" abgebilbet waren. Wie wäre es alfo mäglich geweſen. 
saß mit eben der Geſchwindigkeit, in welcher Vulkan 
‘ven Schild arbeiten mußte, ber Dichter die ganze lange 
Heihe von Nachkommen hätte narhhaft magen, ım 
alle von ihnen nad) ber Drbnung geführte Kriege hätte 

. _ erwähnen Eönnen? Diefed iſt der Werſtand ber etwas 

. bunteln Worte bed Servius: Opportune ergo Vir- 
gilius, quia non Videtur simul et narrationis cele- 
xitas potnisse connech, et opus tan velociter expr- 
diri, ut ad verbism posset oeturrere. _ Da Virgil 

' nur etwas, wenige von dem non eparrabili texte 

:  elypei beikringen konnte, "fo konnte er es nicht während 
- ber Arbeit ded Vulkan ſelbſt thun; ſondern er mußte 





- 6 verfparen, bis alled fertig war. Ich wünſchte für 
den BVirgil fehr, dieſes Raiſonnement bed Serviuns 
wäre ganz ohne Grund; ‚meine Entſchuldigung würde 
- Ähm weit rühmliher ſeyn. Denn wer hieß ihn bie 
ganze tömifche Geſchichte auf einen Schild bririgen? Mit 
wenig Gemälden machte Homer feinen Schifb zu einem 
Inbegriff von allem, was in der Welt vorgeht. ‚Scheint 
es nicht, ald ob Virgil, ba er den Griechen nicht in 
ven Vorwürfen und in ber Ausführung der Gemüde 
übertreffen können, ihn wenigitens in ber Anzahl der: 
felben übertreffen woken ? Und was wäre Lindifdher 
geweſen 7 


_ 
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Sommen, ‚bt Viegil, nachdem en uns nur den. gu 

ſchäftigen Gptt mit feinen Cyklopen überhaupt gezeigt, 
Ingentem elypeum Änformant, — rn 


— 0 — — — “ — — — ww — ; he, 


— —. — Ali v. ventasis. follibus auras- V 
Accipiunt redduntquo: alii atridentia tingunt 
Acra] lacu. Gemit i impositis ineudibus aut um 
Mi inter sese multz, vi: brachia tollunt. 
In numerum, ‚yersantque tenaci forcipe mas- 
N, samt). - 
den Vorhang auf einmal nieberfallen,, ;. und verfest 
und in eine ganz andere Scene, von da er und al. - 
mhlich in das Thal bringt, in weldiem die Venus 
mit den indeß fertig gewordenen Waffen bei dem 
Aneaqs anlangt. Gie Tehnt fie, an den Stamm einer 
Eiche, und nachdem fie der Held genug begafft, und 
beftaunt, und betaftet, und verfucht, hebt fich die 
Beſchreibung, oder das Gemãälde des. Schildes an, 
welches ‚durch ‚dad ewige: Hier ift, und Da 1 
Nahe‘ dabei flcht, amd Nicht weit davon fiegt man - 
7 — fo:talt und Jangweilig-wird, daB alle der yoetir 
ſche Schmuck, den ihm ein Virgil geben Tonnte, . 
nöthig war, um es uns nicht unerträglich finden zu 
laſſen. Da dieſes Gemälde hiernächſt nicht Aneas 
macht, als welcher ſich an den bloßen Figuren er⸗ 
[7 und von ber Bedeutung derſelben nichts weiß, . 


— —- > Ferumgue ignarns imagine gauder; 


£ 
- 


"N Aeneid. lib, vun, v. Le Tree 
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A49 sicht Venus, ob fie ſchon von den künftigen 
ESchickſalen ihrer lieben Enkel vermuthlich eben ſo 
piel wiſſen mußte, als der. gutwillige Ghemann; 
ſondern da es aus dem eigenen Mımde des Dichters 
kommt: ſo bleibt die Handlang offenbar. "während 
veffelben ſtehen. Keine einztge von ſeinen Perſonen 
ninitt daran Theil; es hat auch auf das Folgende 
nicht den gerinh ſten Einfluß, ob-auf dem Schilde 
dieſes, oder etwas anderes, vorgeftellt iſt; der wigige 
Hofmanır leuchtet Überall duch, der’ mit allerlei 
fihmeichelhaften Anfpfelungen feine Materie aufſtubt, 
aber nicht das große Genie, das ſich auf Die eigene 
innere Stärke ſeines Werks verläßt, und alle äußere 
Mittel, intereflant zu werden, verachtet. Der Schild 
des Aneas iſt folglich ein wahres Einſchiebſel, einzig 
und allein beftinmt, dem. Nationalftolze der Mümer 
au feymeichelns ein fremdes Bächlen, das der Dichter 
in feinen Strom leitet, um ihn etwas reger zu machen, 
Der Schild des Achilles hingegen iſt Zuwachs des 
‚eigenen fruchtbaren Bodens; denn ein. Schild mußte 
gemacht werden, ımd da das Nothwendige aus der 
‚Sand der Gottheit nie ohne Anmuth kommt, ſo 
mußte der Schild auch Verzierungen haben. Aber 
‚die Kunſt war, diefe Verzierungen als bloße Ber- 
‚ Jierungen zu behandeln, Ste in den Stoff einzinveben, 
um fie und nur bei Gelegenheit des Gtoffes zu 
zeigen; und diefes ließ fich allein in der Manier des 
Homer thun Homer läßt den Vulkan Bierrathen 
tlnfteln, weil und indem ex einen Schild machen foll, 


Ss . 
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der feiner würdig iſt. Virgil hingegen fcheint ihn , 
den Schild wegen der Zierrathen machen zu kaffen, 
da er die Zierrathen für wichtig genug hält, um fie 
beſonders zu befchreiben, nachdem der Schild lange 
fertig iſt. 


XIX. .r 

Die Einwürfe, welche der ältere Staliget, 
Perraukt, Zerraffon und andere gegen den Schild 
des Homer machen, find bekannt, Eben fo bekannt 
iſt dad, was Dacier, Boivin und Pope darauf 
"antworten. Mich dünkt aber, daß diefe letzteren ſich 
manchmal zu weit einlaſſen, und in Zuverſicht auf 
ihre gute Sache, Dinge behauyten, die eben ſo un⸗ 


richtig find, als wenig fie zur Rechtfertigung des 
Dichters beitragen, 


um dem Haupteinwurfe zu begegnen, daß Ho⸗ E 


mer den Schild mit einer Menge Figuren anfülle, 
die auf dem Umfange deſſelben unmoglich Raum 
haben könnten, unternahm Boi vin, ihn, mit Bes 
merkung der erforderlichen Maaße, zeichnen zu laſſen. 
Bein Einfall mit den verfchiebenen eoncentrifhen 
‚Girkeln ift ſehr finnreih, obfchon die Worte des 
Dichters nicht den geringften Anlaß dazır geben, auch 
ſonſt keine Spur findet, daß die Alten auf dieſe 

Art abgetheilte Schilde gehabt Haben, „Da ipn Bo⸗ 
mer felbfl. ouxos zavıove dedadakuevor, einen auf 


4 
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allen Seiten Kofi, uegeardeiteten Schild nennt, 


fo würde ich Lieber, um mehr Raum, auözufparen, 
die concave Fläche mit zu Hülfe gerlommen haben; 
denn es ift bekannt, daß die alten Künftler dieſe 


"nicht Teer ließen, wie der Schild der Minervg vom 


Phidias beweiſt. ) Doch, nicht genug, daß ſich 


— Boivin dieſes Vortheils nicht bedienen wollte; er 
‚vermehrte auch ohne Roth die Vorſtellungen ſelbſt, 


denen. ex auf dem fonach. um Die: Hälfte. ‚verringerten 


Raume Plag verfchaffen mußte, indem er daB, was 
bei dem Dichter offenbar nur ein einziges Bild iR, 


> 


‚in. zwei bis drei befondere Wilder zertheilte. Ich 


j weiß wohl, was ihn dazu bewog; über es hätte im 


nicht bewegen ſollen: ſondern, anflatt daß er ſich 


bemühte, den Forderungen ſeiner Gegner ein Genüge 


zu leiſten, hätte er ihnen zeigen ſollen, daß ihre 
Sorderungen unrechtmäßig wären.. 
Ich werde mich an einem Beiſpiele faßlicher er⸗ 


Nären können. Wenn Homer. von / der einen Etadt 


ſagt: »). 
Auco⸗ — ayoey taa- asoob· Ivda de vtiæoc 
 Mompeı duo ündges tveızeov eivexa nom 
Andgos. dnopäiuerov Ö ar eixito zayt’ no- 


 dowvan, 
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r — Scuto ejus, pt Amazonum praeliun cachrit 
istumescente ambiln: parınae; ejusdem concara parte 
Deorum et -Gigantun dimicationem, © Plinius lib, 
AXXVI. dect..4..p.726, Edit, Hard, 
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Anno upevoxwn‘..ö D Gvouysro under ElsaIck, 
Aupo 6’ koꝰbn⸗ im darogı neıpup lead. 
Aeoı 0” ‚dugporegomv Ennstvov, dugıs egwyer 
Anouxec 6° apa kuov Eonrvor ol.de,ysoovıes 
‚Elar’, im $eorowı — dvı zu: 
"Zennrga de xnovuxun Ev yeoa’ txov egoyavan 
- Toıoıy Eneıı’ Miogor,, duonßndıs de dixalor. J 
Retro d de’ 2v 200001 duw Yovaoıo Tularse, 
ſo glaube ih, hat er nicht mehr als ein einziges 
Gemälde angeben wollen: das Gemälde eines öffent⸗· 
lichen Rechtshandels über die ſtreitige Erlegung einer 
anſehnlichen Geldbuße für einen verübten Todtſchlag. 
Der Künſtler, der dieſen Borwurf- ausführen fol, 
kann fich. auf einmal nicht mehr, als einen einzigen 
Augenblick deffelden zu Nutze machen; entweder den 
Augenblick der Anklage, oder der Anhörung der Zeugen, 
oder des Urthelfprucheö, oder welchen er fonft, vor 
‚oder ‘nach oder zwiſchen dieſen Augenblicken, für 
den bequemſten Hält. Diefen einzigen Augenblick 
macht er ſo prägnant wie moöglich, und führt ihn. 


' mit allen den Täuſchungen aus, welche die Kunſt in 


Darftelung ſichtbarer Gegenſtände vor der Poeſie 
vorand hat, Von dieſer Seite aber unendlich zu: 
rüegelaffen, was Tann dee Dichter, der eben diefen 
Borwurf mit Werten malen fol, und nicht gänzlich 
zerunglüden will, anders thun, ald daß er fich ” 
gleichfalls feiner eigenthümlichen Wortheile bedient 3 
Und welches. find dieſe? Die Freiheit, ſich ſowahl 
über das Vergangere, als üben das Folgende des 


Fu 


einzigen Kügenbtids in dem Kunftiwerte außzubreiten, 
und Das Vermögen, ſonach uns nicht allein das zu 
zeigen, was und ber Künſtler zeigt, fondern audı 
"das, was und diefer nur kann errathen laſſen. Durch 
dieſe Freiheit; durch dieſes Vermögen allein: kommt 
der Dichter dem Künſtler wieder bei, und ihre Werke 
werden einander alsdann am ähnlichſten, wenn die 
irkung derſelben gleich lebhaft iſt; nicht aber, 
wenn das eine der Seele durch das Ohr wicht mehr 
sder weyiger beibringt, als das andere beim Auge 
darftellen kann. Nach dieſem Grundfatze Hüfte 
Boivin die Stelle des Homer beurtheilen fon, 
und er wilde nicht fo viel befondere Gemälde bar: 
.ans gemacht haben, als verſchiedene Seitpunkte er 


Darin zu bemerken glaubte. Es iſt wahr, es konnte 


wicht wohl alles, was Homer fagt, in einem ein: 
‚ gigen Gemälde verbunden ſeyn; die Beſchuldigung 
und Ableugnung, die Darftellung der Beugm und 
der Zuruf des getheilten Volkes, das Beſtreben der 
Herolde, den Tumult zu fillen, und die Tußerungen 
der Schiedsrichter, find Dinge, die aufeinander fol: 
gen, und nicht nebeneinander Beftehen können. Doch 
was, um mich mit der Schule auszudrücken, nicht 
actu in dem Getnülde enthalten war, DaB. lag vir- 
tute darin, und die einzige wichte Art, ein mate⸗ 
rielles Gemälde mit Worten nachzufchlidern, if di, 
daß man das Letztere mit dem wirklich Gichttaren 
. „verbindet, und fich nicht in. den Schranben der Kunfl 
halt, innerhalb welcher der. Dichter zwar die Data 
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zu einem Gemälde herzählen, aber- nimmetmehr ein 
Gemälde ſelbſt hervorbringen kann. 
Gleicherweiſe zertheilt Bo ivin das Gemãlde 
Der. belagerten Stadt) in drei verſchiedene Gemalde. 
Er hatte ed eben ſowohl in zwölfe theilen können, 
als in drei. Denn da er den Geiſt des Dichters 
einmal nicht faßte und von ihm verlangte, daß er 
den Einheiten des materiellen Gemäldes fich unter⸗ 
werfen müſſe: fo hätte er weit mehr Übertretungen 
diefer. Einheiten finden können, daß es faſt nöthig. 
gewefen wäre, jedem befondern Zuge bes. Dichters 
‘ein beſonderes Feld auf dem Schilde ‚zu beflimmen. 
Meines Erachtens aber dat Homer überhaupt nicht 
mehr als zehn nerfchiedene Gemälde auf dem ganzen 
Schilde, deren jedes er mit einem iv ner drevie, 
oder Ev de nme, ‚oder dv Ö" Erde, oder Zu de 
 nrorzile. Angpıyunes anfüngt. Bio Diele en 
gangsworte richt ſtehen, hat n man lein Reit, 





*) Ilind. 2 v. s00 - 549. ER 
»*) Daß erſte fängt an mit ber as3ften Zeile, und geht " 
bis zur 489 len; das zweite von 490— 5085 daß dritte 
vonñ 609-5405 das vierte von 541— 5495 das fünfte 
von 550— 500; daß fechfte von 561— 572; daß fiebente 
von 573-5865 das adıte von 587 — 5895 dad neunte 
- von 5W— 6065 und dad zehrite von 607— 608. Bloß 
das dritte Gemälde hat die angegebenen Eingangsworte 
nicht ; es iſt aber aus den bei bem zweiten, {vr de duo 
nomos Holtıs, und aus do Befcaffenheit der Sache 
ſelbſi, deutlich genug, daß ein befondere6 Gemälde 
ſeyn muß. ro 
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J beſonderes Gemãlde anzunehmen; im Gegentheil muß 

alles,“ was fie verbinden, als ein einziges betrachtet 

werden, dem nur blofi die willkührliche Goncentratien 

in einen einzigen 'Beitpuntt mangelt, als welche ber 


j u ‚Dichter anzugeben keineswegs gehalten „war. Biel 


mehr, hätte er ihn angegeben, hätte.er fich genen 
_ daran gehalten, hätte. er nicht den geringſten 3u 
einfließen Laffen, ber. in der. wirklichen Ausführung 
nicht Damit zu verbinden wäre; mit einem Worte, 
hätte er fo verfahren, wie feine Tadler es verlan 
gen: es iſt wohr, fo würden diefe Herten an ihn 
nichts ausgufegen, aber in der That auch kein Menſch 
von Geſchmack etwas zu bewundern gefunden haben. 
Pope ließ ſich die Eintheilung und Zeichnung 
des Boivin nicht allein gefallen, ſondern glaubte 


"noch etwa ganz beſonderes zu thun, wenn er nun 


mehr auch zeigte, ‚daß ein jebes diefer fo zerfüdten 
Semälde nad) den ſtrengſten Regeln der heutiges 
Tages üblichen Malerei augegeben ſey. Gontrek, 
Perfpectiv, die drei Einheiten; alles fand. er dar 
auf das befte beobachtet, Und ah er fehon gar wohl 
wußte, daß zufolge guter slaubwürdiger Zeugniſſt 
die Malerei zu, den Zeiten. des Trojaniſchen Kriegei 
noch in der Wiege gewefen, fo mußte doch entwedir 
Homer, vermöge feines göttlichen Genies, ſich nic! 
ſowohl an dad, was bie Malerei damals der zu 
feiner Zeit‘ leiſten konnte, gehalten, als vielmeht 
das errathen haben, “was fie überhaupt zu leiſten 
„im Stande 15 oder t an ion e Bensriffe ſelbſt muß 
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ten % Alerbwindig nicht ſeyn, daß ihnen die augen ⸗ 
ſcheinliche Ausſage des künſtlichen Schildes nicht vor⸗ 
gezogen zu werden verdiene. Jenes mag annehmen, : 
wer da will; dieſes wenigſtens. wird ſich niemand 
überreden laſſen, der aus der Geſchichte der Kunſtt 
etwas mehr, als die bloßen Data der Hiſtorien⸗ 
Schreiber weiß, „Denn daß die Malerei zu Homerd 
Zeiten no in ihrer Kindheit geweſen, glaubt er ⸗ 
nicht bloß deßwegen, weil es ein Plinius oder fo 
einer fagt, fonders vornämlich, weil er aus den 0. 
Kunftwerken, deren die Alten gedenken, utheil; 
daß fie viele, ZDahrhunderte nachher noch nicht viel 
„weiter gefommen und 6, die Gemälde eines Pos 
ALygnotus noch lange. die Probe, nicht aushalten: 
welche Pope die Gemälde des ‚Somerifhen Schildes 
beftchen zu konnen glaubt. Die zwei großen Stiicke a 
dieſes Meiſters zu Delphi, von welchen und Pau⸗ 
ſanias eine ſo umftändliche. Beichreibung hintere, _ 
Laffen, ) waren. offenbar ohne alle Perfpestiv. Die ' 
fer’ Sheil der Kunſt iſt den Alten gänzlich abzuſpre 
chen, und was Pope beibringt, um zu beweiſen 
daß Homer ſchon einen Begriff davon gehabt habe, 
beweift weiter nichts, als daß ihm felbft nur ein 
ſehr unvollſtandiger Vegriff davon belgwohitn) 


un 





Xr 


F "j Phocis. cap. XXV-XXXI. 
7°) Um zu zeigen, vos diefes nicht zw ‚viel von Popen 
‚gefagt it, will ich den Anfang der folgenden aus ihm 
angeführten Stelle (Iliad. Vol Obs; p. 61.) in ber 


R 


„ Homer," fagt er; „kann kein Frembling in der 
Perſpectiv geweſen feyn, weil ex die Entfernung 
eines Gegenſtandes von dem andern ausdrücklich an: 
giebt. Er bemerkt z. E., daß die Kundſchafter ein 
wenig weiter als die anderen Figuren gelegen, und 
DaB die Eiche, unter welcher. den, Schnittern das 
: Mahl zubereitet werden, bei Geite geftanden. Was 
" ze von dem mit Heerden und Hütten und Stãllen 
überſäeten Thale ſagt, iſt augeuſcheinlich die Be 
ſchreibung einer großen perfpectinifchen Gegend, Ein 
allgemeiner Beweisgrund dafür Tann auch ſchon aus 
der Menge der Figuren auf dem Schilde gezegen 
werden, die nicht alle in ihrer vollen Größe ausge⸗ 
druckt werben konnten; woraus es denn gewiſſer 
maßen unſtreitig, daß die Kunſt, fie nach der Per: 
fpectiv zu verkleinern, damaliger Zeit ſchon bekannt 


geweſen.“ Die bloße Beobachtung der aptifhen Er: 


führung, daß ein Ding in der Ferne kleiner er 





Grundfprache anfiihren : "That he was no stranger to 
aerial-Perspective, appears in his expressiy markiug 
the distance’of object Irom objeet: he tells us etc. 
Ich fage, hier hat Pepe den Ausdruck aerial Perapec- 
.» ‚tive, die Luftperfpectio. (Perspective aerienne),' gaoj 
unrigtig gebraucht, als welche mit den nah Meat 
gebung der Gatferhung verminderten Größen ger nichie 
zu thun bat, fondern unter ber man lediglich dır 
Schwächung und "Abänderung ber Farben nad Belda: 
fenheit der Luft oder des Mebli,, durch welches wir fie 
ſehen, verfteht. Wer dieſen Fehler machen Eonnte, drin 
war ed erlaubt, von ber ‚ganzen, Sadıe nichts zu willen. 
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(el, als in der Nähe , mad ein ı Gemälde IE 


einen einzigen Augenpunkt, einen veftimmaten natür⸗ 


lichen Geſichtskreis, und dieſes war es, was den J 
alten. Gemälden fehlte. Die Grundflüche in den. 


Gemälden des Polygnotus war nicht horizontal, 
ſondern nach hinten zu fo gewaltig in die Höhe ges 
zogen‘, daß die Figuren, -welche Hinter einander zu 


ftehen ſcheinen folkten, über einander zu ſtehen ſchienen. | 


Und wenn diefe Stelung der verfehiedenen Figuren 
und ihrer Gruppen allgemein gewefen, wie aus den 
alten Basreliefs, wo die hinterften! allegeit heher 
ſtehen als die vorderſten, und über ſie wegſehen, 
ſich ſchließen läßt: ſo iſt es natürlich, daß man ſie 


auch in der Beſchreibung des Homer annimmt, und 
diejenigen von feinen Bildern, die ſich nach felbiger 


in Ein Gemälde -verbinden_laffen, nicht unnöthiger 


- Weife trenıtt. Die doppelte Scene. der friedfertigen, . 
Stadt, durch deren Straßen der fröhliche Aufzug 


. einer Hochzeitfeier ging, indem auf. dem Markte ein 


wichtiger Prozeß entichieden ward, erfordert dieſem 
zufolge kein boppeltes Gemälde, und Homer hat 
es gar wohl ald ein einziges denken-fönnen, mdem 
. er fich die ganze Stadt aus einem fo hohen Augen⸗ 


punkte vorſtellte, daß er die freie Ausſicht zugleich 


in die Straßen und auf det Markt dadurch erhielt... 


Ich bin der Meinung, daß man auf das eigent: 
“liche Perfoertinifche in den Gemälden nur gelegent- 


lich durch die. Scenenmalerei gekemmen iſt; und auch 


ı\ 
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als dieſe ſchon in ihrer Vollfommenheit war, muß 


es noch wicht fo leicht gemefen feyn, die Regeln der: 


felben auf eine einzige Fläche anzuwenden, indem 


fih noch in den fpäteren Gemälden unter den Alter 
thämern des Hereulanumd fo häufige und — 


faltige ‚Fehler gegen die Perſpectiv finden, als man 
| ieet, kaum einem, Lehrlinge vergeben "wiirde. ) 


Doch ich entlaffe mich der Miihe, meine ze 


4 freuten Anmerkungen über einen Punkt zu fammeln, 


. über "welchen. ich in. des Herrn Winkelmann's ver 
fprochener Geſchichte der-Kunft die völligſte Befrie⸗ 
u bigung zu erhalten hoffen darf, J 


Zeh· lenke mich vielmehr wieder i in meinen 24, 


- wenn ein. Spaziergänger anders einen Weg hat. 


Was ich von körperlichen Gegenftänden über 


:; haupt gefagt: habe, daB gilt von Förpeslichen fchönen 


Gegenſtänden um. fo viel mehr, - 
Körperliche. Schönheit entfpringt aus der über: 


einſtimmenden Wirkung mamigfaltiger Theile, die 
fich auf einmal iberfehen laſſen. Sie erfordert alfo, 


daß dieſe Theile neben einander Liegen müſſen; und 


da Dinge deren Theile neben einander liegen, der 


C} 
— 


Betrachtungen über bie Malerei ©. 145. 
*) Geſchrieben im. Sabre 1765. ü 


wo. _ 


eigentliche Segenſtand der Malerei ſind, ſo dom fle,. 
und nur fie allein, körperliche Schönheit nachahmen. 
- Der Dichter, der die Elemente der Schönheit 
nur nach einander jeigen könnte, enthält fich daher 


der Schilderung korperlicher Schönheit, als Schön: ” 


heit, gaͤnzlich. Er fühle es, daß dieſe Elemente, 
nach einander geordnet, unmöglich die Wirkung ha⸗ 


ben. können, bie fie, neben einander geordnet, haben; 


daß der concentrirende Blick, ben wir nach ihrer 
Enumeration auf fie zugleich‘ zurück fenden wollen, 
und doch kein übereinftimmendes Wild-gewährt; daß 
eö über die menfchliche Einbildung geht, ſich vorzu⸗ 
ſtellen, was dieſer Mund, und dieſe Naſe, und dieſe 
Angen zuſammen für einen Effect haben, wenn man 
fich nicht aus der Natur oder Kunſt einer "ähnlichen 
Eompofitign ſolcher Theile erinnern kann. 
Und auch hier iſt Homer das Mufter aller 
Mufter, Er fagt: Nireus war ſchön; Achilles war 
noch ſchoner; Helena beſaß eine göttliche Schonheit. 
Aber nirgends läßt er ſich in die umſtändlichere 
Schilderung dieſer Schönheiten ein. Gleichwohl if 


das ganze Gedicht: auf die Schönheit der Helena ges . u | 
baut, Wie fehe wiirde ein neuerer Dichter darüber 


luxurirt· haben! 
Schon ein Gonfantinus Manaffes wollte. 


. 


..: 
+ . 


feine kahle Shronike mit einem Gemälde der Selena 


auszieren. Ich muß ihm für feinen Verſuch danken. : 


Denn ich ‚wüßte wirklich nicht, wo ich ſonſt ein 


Gremgel auftreiben ſollte, aus weldyens augerſchein- 
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licher echelle wie thoricht es ſey, etwas gu wagen, 
das Homer ſo weislich unterlaſſen bat. Wenn id 
‚bei ihm leſe: *) = 


— — 

*) Constantinus Menasses Compendium Chron. p. 20. 
Edit. Venet. Die grau Dacier war mit diefem Per: 
trait ded Manaffes, bi Auf bie Zautologieen, ſehr 
wohl zufrieden: De Helenae - ‚Bulchritadine omnium 
sptime Constantinus Manasses, nisi in eo tautolo- 
giam reprehendag. (Ad Dictyn Cretensem lih. I. cap. 3. 
p-5.) Sie führt nah dem Mezeriac (Comment. sır 
tes’ Epitres d’Ovide T. II. p. 361.) audy die Beſchrei⸗ 
-bungen an, welche Bares Phrygius und. Eehreuus 
"von der Schönheit der Helena geben. In ber erflera 

kommt ein Zug vor, ber ein wenig feltfam klingt. 
"Dares fagt nämlich von ber Helena, fie habe ein Mel 
zwiſchen den Augenbraunen- gehabt: notam inter duo su- 
perciliahabentem. Das war bed) wohl nichts Schäm? 

Ich weite, bag die Kranzöfinn ihre Meinung barüber 

..... gefagt hätte. Meines Theils halte ich das Wort note 

hier für verfälfcht, und glaube, daß Dares von bem 

reden wollen, was bei den Griechen gesnpovor und 

bei den Lateinern glabella hies. Die Augenbramen 

ber Helena, will er fagen, liefen nicht zuſammen, fon 

dern waren durch einen. Kleinen Zwiſchenraum abge⸗ 

ſondert. Der Geſchmack der Alten war in dieſem 

Punkte verſchieden. Einigen gefiel ein ſolcher Zwiſchen⸗ 

xaum, andern nicht. Guuins de Pictura Vet. lib. I. 

* cap. 9. P. 246.) Anakreon hielt bie Mitteiktroft ; 

2 Ve Augenbrapnen . feiried geliebten Mätchend waren 

weber merklich getrennt, noch völlig in einander vers 

wachſen, fie verliefen ſich fanft in einen einzigen Punkt. 

‚&r fast zu'bem Rünfter ,- welther fie malen foßte 
(0, 28.): 


Ne 


——N 
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Einapeıos , EVAGOCWNTEE , Powntuıs, YLOvoXQAUs, 


Flixopits vacos, —R .zugızwv yeuoy «100%, 





To —RR de un non 
JIaxonte, ante zuoye, 


’Lyerw Ö’, Omws exe]; u - 


To Aslndoras Gvvogorv 7 
 Bieyagwr Iruy xe)aıyıv. 
Nach der Ledart be Paum, obſchon auch ohne fie der 


Verſtand der namliche iſt, und’ von Henr. Stephano 


nicht verfehlt worden: 
Supercilii nigrantes 
Discrimina neo arcus, - . 
Confundito neg ıllos: _ .._ 
Sed' jünge sic ut auceps 
Divortium relinquns, 
-Qnale esse. cernis insi. 


‚Wenn ich aber den Sinn de& Dares getroffen hätte, 
"was wüßte man wohl fobann, anſtatt bed Wortes 
nntaın, leſen? Vielleicht ınoram ? Denn fo viel.ift 
gewiß, dab mora nicht allein den Werlauf der Zeit, 


* 


ehe etwas geſchieht, ſondern auch die Hinderung, den 


Zwiſchenraum von einem zum andern, bedeutet. 
Ego inquieta montinm jaceam ınora, 


wünſcht fih ber vafende Herkules bein Seneca 
tv. 1215), welde Stelle Gronovius fehr wohl er: 
klärt: Optat se medium jacere inter duas Symple-. 
grdes , illaramı .velut mıoram , impedianentum „cbi- 
cem; qui eas ınoretur, vetet aut satis arcte con- 
jungi , aut rursus distrahi. So beißen auch bei eben 
bemfelben Dichter lacertorum morae, fo viel als june- 


. urae, (Schroederus ad v. 762. Thyest,) 


„Aeueoßengum, raupiß, —* Eytixguc Aunvov, 
To NtOOCWNoy xaralevroy, %. napELe dodozgors, 
To noo0wno» Anıyagi, zo ‚Bltipapov — 
Kullos avenındevroy, dßantıaıoy,, aurogpovr, 
"Eßante. tV )evsdenre Godeygre zrugıyn, 
Ne et rię ov Beipavra Raypeı Aaron 7oppvge. 
-  Acıon uaxon, zuraheuxos, 69er Zuvdovoyndg 
Kuxvoysyn In EVOTITOY Elevnv xonuerıder. — 


fo dünkt mich, ich fehe Steine auf einen Berg wälzen, 
"aus welchen auf der Spitze deffelben ein prädtiges 
Gebäude aufgeflihrt werben fol, die aber.alle auf 
der andern Geite von felbft wieder herabroilen. Was 
für ein Bild hinterläßt er, dieſer Schwall von 
Worten? Wie ſahe Helena nun aus? Werden 
nicht, wenn taufend Menſchen dieſes leſen, ſich alle 
tauſend eine eigene Borftellung von ihr machen? 
Doch es if wahr, ‚politifche Berfe eines Minds 
' "find Keine Poeſie. Man höre alfo den Arioft, wenn 
‘ee feine. bezaubernde Alcina ſchildert: * 





>) Orlando Furioso, Cant. VII. St. ‚Il— 15. „Die 
= Bildung ihrer Geftalt war ſo reizend, als nur Bünft: 

N Ude Maler fie dichten Eönnen. Gegen -ihr blondes, 
‚ ange, aufgelnüpftes Haar ift kein Gold, bad nicht 

- feinen Glanz berliere. Über Ihre zarten Wangen vers 
„breitete ſich bie vermifchte Farbe ber Rofen und ber 

.  2itien. Ihre fröhliche Stirn, in die gehörigen Schranken 
—geſchloſſen, war von glatten Elfenbein. Unter zwei 
fhwarzen äußerft feinen Bogen glänzen zwei ſchwarze 
„Augen, Ober vielmehr zwei leuchtende Sonnen, die mit 

N voldſeligkeit um ſich blickten und Re langfam breßten. 


— 


- 
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. Di persona era tanto ben formata, .. 


Quanto mai finger san Pittori industri. 


Con bionda chioma, lunga ed annodata, 
Oro non ®, che piü risplenda < € lustri. 





* 


— 
Ya 


Kings um fie her ſhien Amor zu ſpielen und zu Miegen; . 
von da ſchien er-feinen ganzen Köcher abzufdjiesen, und 
die Herzen fihtbar zu rauben. - Weiter hinab fleigt bie - 
- Nafe mitten durch das Geficht, an welcher ſelbſt der 


Neid nichts zu verbeſſern findet. Unter ihr zeigt fich 


der Mund, wie zwifchen zwei Heinen, Thälern, mit 
feinem eigenthümlichen Zinnober bebedit; bier ſtehen 


zwei Reihen außerlefener Perlen, die eine ſchöne fanfte 


- Lippe verſchließt und öffnet, Hieraus kommen bie hoib- 


feligen Worte, bie jedes rauhe, ſchändliche Derz er- 
weichen; hier wirb jedes liebliche Lächeln gebilbet, wel⸗ 
ches für fih ſchon ein Parabied auf Erden eröffnet. 


Weißer Schnee ift der ſchöne Hals, und Mid die 


Bruft: der Hals rund, die Bruſt vol und breit. Zwei 


zarte, von Elfenbein gerändete Kugeln wallen fanft auf 
und nieder, wie bie Wellm am äuferften Rande des 
Ufers, wenn ein ſpielender Zephyr die See beſtreicht. 

"(Die übrigen, Theile würde Argus felbft nicht haben 


Sehen können. Dod war leicht zu urtheilen, daß das, 
was verftedt lag, mit dem, was bem Auge bloß ftand, 
übereinfiimme) Die Arme zeigen ſich in ihrer ge- 
hörigen Länge, die weiße Hand etwas länglich, und 


ſchmal in ihrer Breite, durchaus eben „ Feine Aber tritt 


über ihre glatte Fläche. Am Ende diefer herrlichen 


Geſtalt firht man den kleinen, trocknen, geründeten 


Fuß, Die engliſchen Mienen, bie aus dem Himmel 


ſtammen, kann kein Schleier verbergen.” — Mach 


der Überſetzung des Herrn Meinhardt “in dem Bere 


‘fuche über den Charakter und die Werke ber veiten 


Ztal. Dichter. BTL, ©. 228.) 


Leſine B. 2.8. . 414 
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Spargeasi | per la guancia delicata 
Misto color di rose e di liguſstri. 

_ Di texso avorio era la froute Leta. 
Che lo spazio Ania con giusta meta, 


Sottq due negri e sottilissimi archi 
Son due negri occhj, arfzi due chiarf soli, 
Pietosi.a tiguardare, a mover parchi, 
‚ Intorno a cui par ch’ Amor scherzi’e voli, 
B.ch” indi tutta la fareträ scarchi, 

"E che visibilmente i i cori involi. 
‘Quindi il nasö per mezzo il viso scende, 
"Che non trova linvidia, ove llemende., 


' 7 Sorto: quel 2, quasi fra due vallerte, 
La bocca,.spaxsa di natio cinabro; 
Onivi due filze son di perle elette, - 
- Que chinde ed apre un bello e dolce labro; 
Quindi eseon le cortesi pavolette, 
Da render molle ogni .cor rorao e scabro; 
.. Quivi si forma quiel soave riso, 
Ch’ apre a sua postà iu terra il paradiso. 


Bianca meve & il bel collo, e 1 petto latte: 
"11 eollo & rondo, il petto colmo’ e largo; 
‚ ‚Die pome' acerbe, e pur d’avorio fatte,, » 
Vengono e van, come onda al prirho margo, 
Quando p̃iacevol aura il mar conibatte. . 
Non potria l’altre 'parti, veder Argo, 
‚Ben'si può giudicar,. che corrisponde 
Fa \ quel ch’ pp di fuor, quel che s’asconde. 








Mgstran lo braccia sun’ misura n gun, 
E la candida man spesso si vede, . | 
Lunghetta alquanto, e di larghezza angusta, 
Dove n2.nodo appar, ne,.vena .eccede, - 
Si vede al fin della persona augusta 
Il breve, asciutto e ritondetto piede, 
Gli angelici sembianti nati ih cielo 
Non ei ponno celar sotto algun velo. 


Milton fagt bei Gelegenheit des Pandämgpiums:: 


einige lobten Das Wert, andere ben Meifter des 


Werks. Das Lob des einen iſt alſo nicht allezeit 
das Lob des andern. Ein Kunſtwerk kann allen 


Beifall verdienen, ohne daß ſi ich zum Ruhme des 


Künſtlers viel Beſonderes ſagen läßt. Wiedernm 


kann ein Künſtler mit RÄHt unſere Bewunderung 
‚verlangen; auch wenn fein Werk und bie völlige Ge⸗ 
nüge nicht thut. Dieſes vergeſſe man nie, und es | 


werben. fich öfters ganz widerfpgechende Urtheile ver⸗ 
gleichen laſſen. Eben wie-hier. "Dolce, in feinem 


Geſpräche von, bet Malerei, läßt den Aretinn von, 
den angeführten Stangen des Arioſt ein außerordent⸗ 


liches "Zufheben, machen; *) ich hingegen wãhle ſie 





4) (Dialogo delta Pittura, intitolato PAretino-Fiorenze 
’ 1735. p.175.) Se vogliono i Pittpri senza falica ' 
“  trovare-un perfeito esempio. di bella donna, Ieggano ,. 


quelle Stanze, del Ariosto , nelle quali egli discrive 
snirabilmente le hellezze- della Fata Aleina: e 've- 


dranno parimente quanto i buoni Poëti siauo ancora 


‚essi Pittori,_ 


, on 4er. 


NO 
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“als ein Ereimpel eines Gemäldes ohne Gemälde. 
Wir haben_beide Recht. Dolce bewundert. darin 


die Kenntäiffe, welche der Dichter von der körper⸗ 


lichen Schönheit. zu haben zeigt; ich’ aber ſehe bloß 
auf die Wirkung, welche dieſe Kenntniſſe, in Worte 


ausgedrückt, auf meine Einbildungskuaft haben können. 


Dolce fohließt ans jenen Kenntniffen, Daß gute 
Dichter nicht minder gute-Maler find; und ich ans 
diefer Wirkung, daß fi. das, was bie Maler. durch 
Linien und Farben am beften ausdrücken können, 


—dvurch · Worte gerade am ſchlechteſten ausdrücken läßt. 


Dolce empfiehlt die Schilderung des Arioft allen 
Malern als das vollkommenſte Vorbild einer ſchönen 
Frau; und ich empfehle es allen Dichtern als die 
Jehrreichſte Warnung, Pas einem Arioſt mißlingen 


| müffen, - nicht noch unglücklicher zu verſuchen. Es 


mag ſeyn, daß, wenn Arioſt ſagt: 
Di persona era tanto ben formata, 
Quanto Mai ſinger san Pittori industri, 


“er die Lehre von deu Proportionen, fo wie fie nır 


immer der Heißigfte Künſtler in Der Natur und aus 


den Antiken ſtudirt, vollkommen verftanden zu haben, 


dadurch beweift.*) Cr mag fi Immerhin, in den 
vloßen Worten: 


- 





” mia.) Eoco % ‚che; ’ qunıto alla proportione , Pin- 
-  geniosissimo Ariosto assegna la inigliore, che sap- 
piano forınar le mani de più eccellenti Pittori, usando 
questa voco industri, per dinotar la Gligenze, che 
sonvieue al budao-axtifice, . _ 
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' Spargeasi per la guancia delicata 

Misto color .di.rose e di ligustri, | 
als’ den vollfommenften Coloriſten, als einen Kitian. 
zeigen.*) Man mag daraus, daß er dad Haar ber 
Heine nur mit dem Solde vergleicht, nicht aber 
güldened Haar nennt, noch fo deutlich ſchließen, daß 
er den Gebrauch des wirklichen Goldes in der Far⸗ 
bengebung gemißbilligt.**) Man mag fogar im feinen 
" herabfteigenden Rafe - 


Quindi il naso per mezzo il viso aoeride, 


898 Profil jener alten griechifchen, und von griechi⸗ | 


ſchen Künſtlern auch Römern gelichenen Naſen fin⸗ 
den.***) Was nupt alle dieſe Gelehrſamkeit und 
Einſicht uns keſern, die wir eine ſchöne Frau m 


x 





m 


‘ 


‚„») (Ibid. p. 182.) Qui PAriosto cologisce,, e in questo .. 


suo oolorire dimostra essere un Titinno. 


be (Ibid. p. 180.) Poteva Iꝰ Ariosto nella guisa, che 
ha detto chioma hionda, dir chioma d’oro: ma gli 
- parve forse, che havrebbe havuto troppo’del Poetioo. 
Da che si puo ritear, 'che ’l Pittore dee imitar Poro, - 
e non ietterlo (come fanno ij Miniatori) nelle sue 
Pitture, in ınodo , alıe si possa dire, que’ "capelli 
non sono d’oro, ına par che tisplendano, coine Poro! 


Was Dolce, in dem Nachfolgenden, aus dem Athe⸗ 


näud anführt, iſt merkwürdig, nur daß ed fih nicht — 


völlig fo daſelbſt findet. Ich rede an einem andern 
Drte davon. 

”) (Ibid’p.182.) 11 naso, che disoende gin, havenda 
peraventura la consideratione a quelle forıne de’ nasi, 
ehe si veggono ne’ ritratti delle belle Romane antiche,. 
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Ä ſehen glauben wollen, die wir mad von 1 der Fanften 
Wallung des Geblüts dabei empfinden-wellen, die 
din wirklichen Anblick der Schönheit begleitet 2 Wenn 
dvder Dichter weiß, and wilden Berhälmniffen eine 
ſchöne Geſtalt entfprifigt, wiſſen wir es darum auch? 
Und wenn wir es auch wüßten, läßt ee uns hier 
Diefe Berpältniffe fehen?. Oder erleichtert er und 
"euch nur im geringften die Mirhe, uns ihrer auf eine 
lebhafte auſchauende Art zu erinnern? Eine Stirn, 
in die gehörigen Schranken. gefchloffen , „Aa fronte, 


Che lo spazio fnia con giusta meta; 


eine Naſe, an welcher ſelbſt der Neid nichts au beffern 


J findet, 
Che non trova Yinvidia, ove remendo 
eine Haud, etwas länglich und ſchmal in ihrer Breite, 

Lunghetta alquanto, e di larghezza angusta: 
was für ein Bild geben diefe allgemeinen ‚Formeln? 
In dem Munde eines Zeichenmeiſters, der. feine 
Schüler auf die Schönheiten des alademifcheg Mo- 
‚ des anfmerkfam machen wi, mödyten fie noch 
etwas Tagen; denn ein Blick auf dieſes Modell, 
und fie fehen die gehörigen Schranken der fröhlichen 
Stimm, fis fehen den fchönften Schnitt der Raſe, die 
ſchmale Breite der niedlichen Hand. Abes bei dem 
Dichter ſehe ich nichts ‚ und empfinde mit VBerdruß 
die Bergeblichkeit nieiner beften Anflrengung, etwas 
ſehen zu wollen. 

In biefem Punkte, in. welchen Birgil dem 
88 mer durch ichtsryum nachahmen konnen, iſt 


/ 


N 
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auch, Birgil ziemlich glücklich geweſen. Ah feine 
Dido ift ihm weiter nichts, als pulcherrima Dido. 
Wenn er ja umflündlicher etwas’an fhr befchreibt, 
ſo iſt es „ihr reicher Putz, ihr prachtiger Aufsug: 

- Tandem progseditur — — — — — — —— 
BSidoniampicto chlam ydem circumdata liobo: 
Cui pharetra ex auro, crines nodauturin aurum,, 
Aurea purpuream subnectit fibnla vestem.*) . 


Woßte'man darım auf ihn anwenden, was jener, 
alte Künſtler zu einem Lehrlinge fagte, der sie. 
fehr geſchmückte Helena gemalt hatte: „da du fie 
nicht ſchön malen Eonnen, haft du fie reich gemalt; ’" 
fo würde Birgit antworten: „es liegt nicht an 
mie , daß ich fie nicht ſchön, Malen Können; der Fadel 
xrifft die Schranken meiner Kunſt; mein Lob ſey, 
mich innerhalb diefer Schranken gehalten zu haben.“ 
Ich darf hier-die beiden ‚Lieder des Annkreon 
nicht vergeffen, in welchen er ums. bie Schönheit 
feines Mädchens und feines Bathylls zergliedert. **) 
Die Wendung, die er dabei. ‚nimmt, macht alles gut. 
Er glaubt, einen Maler vor ſich zu haben,’ und läßt 
ihm unter" feinen Augen arbeiten. So, fagt er... 
mache mir das Haar, fo die Stirn, fo die Augen, - 
fo den Rund, fo Hals und Bufen, fo Hüft und 
Hände! MWas-ber Kiinftler nur Theilweiſe zuſammen⸗ 
fegen kann, konnte ihm der Dichter auch nur Shell 
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®) Aeneid. IV. 136. 
”) Ode xXxvm. XIX. 


"öffnen werde: 
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weile vorſchreiben. "Seine Abficht iſt nicht, daß wir 


in diefer_miindlichen Divection des Malers die ganze 


Schönheit der geliebten, Gegenflände erkennen und 
fühlen follen; . er felb empfindet bie. Unfäpizkeit 
des wörtlichen Ausdrucks, _ und nimmt eben daher 


den Ausdruck der Kunſt zu Hülfe, deren Zäufgyung 
er fo fehr erhebt, daß das ganze Lied mehr ein Lob: 
Gedicht auf, Die Kunft, als auf.fein Mädchen zu fen 
Scheint. Er ficht nicht das Bild, er ficht fie ſelbſt, 
und glaubt, daß es nun eben den Mund zum Reden 


"Any ‚Bier yao ab 
. Taya, ange, x Aulnasıs. 


Auch in der Angabe des Bathylls, iſt die Anprei⸗ 


. fung des ſchönen Knabens mit. der Anpreiſung der 


Kunft und des. Künftlerd fo in einander geflochten, 
daß es zweifelhaft wird, wem zu Ehren Anakreon 


= das Lied eigentlich beftimmt habe Er fammelt die 


ſchönſten helle aus verfchledenen- Gemälden, an 


 weldjen. eben bie vorzügkiche Schönheit dieſer Theile 


‚das Charakteriftifche war; . den Hals nimmt er von 
"einem Adonis, Bruſt und Hände non einem Merkır, 
- die Hüfte von einem Pollux, den- Bauch -von einem 
Bacchus; bis er den ganzen Bathyll in eiuem voll⸗ 


endeten Apollo des Künſtlers erblickt. 


Meta de F00W70V dom 
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Kassıwy, nö Basvilor. 
So weiß auch Lucian von der Schönheit der Pan—⸗ 
thea anderd Leinen Begriff zu machen, ald durch 
Berweifung auf die fchönften weiblichen Bildfäulen 
alter Künftler. *) Maß. heißt aber dieſes fonft, als 
betennen, daß die Sprache für fich felbft hier ohne 
Kraft ift; daß die Pocfie ftammelt und die Veredt⸗ 
famteit verflummt, wenn ihnen nicht die Kunft noch 
einigermaßen zur Dollmetfcherinn dient ? > 


Bi 
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= XXI. urn 
" Aber verliert die Poefte nicht zu viel, wenn 
man ihr alle Wilder Eörperlicher Schönheit nehmen 
wit? — Wer will ihe Die nehmen? Wenn man 
ihr einen einzigen Weg zu vwerleiden fucht, auf wels 
chem fie zu folchen Bildern zu gelangen: gedenft, ins 
dein fie die Fußtapfen einer verſchwiſterten Kunſt 
auffucht, in denen fie ängſtlich herumirrt, ohne fer 
mals mit ihr das gleiche Biel zu erreichen: verſchueßt 


. dem andern : ***) 
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man ihr darum and jeden "andern Weg, wo die 
Kunuſt hinwiederum ihr nachſehen muß? 


Eben der Homer, welcher fid aller Rüchweifen 


Schllderung körperlicher Schönheiten fo gefliſſentlich 


enthält, bon dein wis kaum einmal im Borbeigehen 
erfahren, daß Helene weiße Arme*) und ſchönes 
baat *) gehabt; eben ber Dichter, weiß deffenuiige: 
achtet uns, von ihrer Schönheit einen Begriff zu 
„mwachen, der alles weit überfteigt, was die Kunſt in 


diefer Abſicht zu Leiften im Etande if. Man er: 


innere fi der Stelle, wo Helena in die Verſamm⸗ 
kung der Ülteften des Trojaniſchen Volkes tritt, Die 
ehrwürdigen Sreife fehen fie 1 mb einer ſprach zu 
Oü veesig, Towes zus Bermudas years 
Tore’ aupı yuyarzı nokuy kgovor Gl,yea Naoyav' 
J Alywe ‚ddavaınöoı Yens Eis‘ ana koızev. 
Was kann eine lebhaftere Idee von Schönheit ge⸗ 
währen ,. als das kalte Alter fir des Krieges wi 
-werth erkennen Loffen, der fo viel Blut ımd AL viele 
Thtänen koftet?. - 
Was Homer nicht nach feinen Befkandtpeile 
‚ Befchreiben konnte, Laßt er uns m feiner Wirkung 
erkennen. Malt und, Dichter, das Sehlaeſcin 





— 


' Mad . v. 124. 
”) Ibid. v. 329. 
) Ibid. v. 1486- 868. 
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die Zuneigung die Liebe, das Entzcken „ welches 
die Schönheit verurſacht, und ihr habt die Schön⸗ 
heit ſelbſt gemalt. Wer kann fich den geliebten 


Gegenſtand der Säppha, bei. deſſen Erblickung fie 


. Sinne und Gedaͤnken zu verlieren bekennt, als häß⸗ 


lich denfen? Mer glaubt nicht die ſchönſte solle, 
kommenſte Geſtalt zu fehen, ſobald er mit den Ge: 


fühle ſympathiſirt, welches nur eine ſolche Geſtalt 


erregen kann? Nicht weil und“ Ovid den Tönen 
Körper feiner Lesbia Theil vor Theil zeigt; 
Quos humeros, quales vidi tetigique laogrtost - 
- Forma papillar um quam fuit apta premi! 
Quam castigato planus sub pectore venter!: ; 


Y 
Quantum et qualelatus, quam juvenile femur!. 


fondern, weil er «8 mit der wollüftigen Trunkenheit 


£hut, nach der unſere Sehnſucht ſo leicht zu erweden - 


ift, glauben wir eben des Anblicks zu geniepen y dm 
er genoß. 

Ein anderer Bei , ‚auf welchem die Poefi⸗ die 
Kunſt in Schilderung körperlicher Schönheit wieder- 
um einholt, iſt dieſer, daß ſie Schönheit in Rei 
verwandelt. Reiz ift Schönpeit im Bewegung, und: 
eben darum dem Maler weniger besuem als dem 
Dichter. ' Der Maͤler kann die Bewegung nut -erz 


rathen Laffen, in der That Aber find feine Figuren 


ohne Bewegung. Folglich wird: der Weiz bei ihm. 
zur Grimaffe. Aber in der Poefle bleibt er, was er 
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iſt; ein tranſitoriſches Schönes, das wir wiederholt 


zu ſehen wunſchen. Es lommt und et; uud da 


= 


. 


fin 


« 
_ 


.n 
> 


z22— 


wir uns aberhanpt einer Bewegung leichter und Ich 
hafter erinnern können, als bloßer Formen ober 
Farben: fo muß der! Reiz in: dem nämlichen Ber; 


“ hältniffe fläcker auf uns wirken, als die Schönheit, 


Alles, was noch in dem Gemälde der Alcina gefällt 
und rührt, ift Reiz, Der Eindruck, den ihre Augen 
machen, kommt nicht daher, daß fie ſchwarz und 
fenrig find, fondern daher, daß fie, - 

Pietosi a riguardare, a mover parehi, 


| mit Holdfeligkeit um fich blicken, und fich Langfam 


drehen; daß Amor fie umflattert und feinen ganzen . 
Köcher aus ihnen abſchießt. Ihe Mund entzüdt, 
nicht weil von eigenthiimlichem Binnober bedeckte 
Lippen zwei Reihen außerlefener Perlen. verfchließen; 
fondern weil hier das liebliche Lächeln gebildet wird, 
‚welches, Fir ſich ſchon, ‚ein Paradies auf Erden er⸗ 
öffnet; weil er es iſt, aus dem bie freundlichen orte 
‚tönen, die jedes rauhe Herz erweichen. Ihr Buſen 
bezaubert ‚, weniger weil Milch und Elfenbein und 
Apfel uns feine Weiße umd niebliche Figur worbilden, 
als. vielmehr weil wir ihn ſanft auf: und nieder 
wallen fehen, wie die Wellen am äußerften Rande dei 
Ufers, wenn ein fpielender Aephyr die See beſtreicht: 
Due pome acerbe, e pur d’avorio fatte, . 
Vengono e van, come onda al‘ primo- margo, 
Quando piacevol aura il mar combatte. 


Ich bin verfichert,.daß Tauter ſolche Zlige des Neiges, 
. in eine ober zwei "Stangen guſammengedrängt, weit. 
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mehr thun würden, als die fünfe alle, in weldhe fie . 
Arioft zerfirent und mit Falten Bügen der {hönen 


Form, viel zu gelehrt für unfere. Empfindungen, u 


durchflochten hat, — 
Selbft Anakreon wollte lieber in die anſcheinende 


Unſchicklichkeit verfallen, eine Unthunlichkeit von den 


Maler zu verlangen, als das Bild ſeines Mädchens 

nicht mit Reiz beleben. 
Teupegov d’ Zoo. yersıou 
Heouivydıry roomig > 
KÄagıTes NETOWTO NER. 


Ihr ſanftes Kinn, ehlt er dem Künftler, ihren 


t 


marmomen Naden laß alle Grazien umflattern! 
Wie das? Nach dem genaueflen Wortverftande? = 


Der ift Eeiner malerifchen Ausführung fähig. Der 
Maler konnte dem Kinn die ſchönſte Ründung, dis 
ſchönſte Grübchen, Amoris digitulo impressum 
(denn das low ſcheint mir ein Grübchen andeuten zu 
wolken) — er konnte dem Halſe die fchönfle Sarnation 
geben; aber weiter Tonnte er nichts. Die Wendun⸗ 


gen dieſes fchönen Halfes, das Spiel der Muskeln, - 


durch das jenes Grübchen bald mehr, bald weniger 


ſichtbar wird, der eigentliche Neiz, war über feine | 
Kräfte.” Der Dichter fagte das hochſte, wodurch uns 


feine Kunſt die Schönheit ſinnlich zu machen vermag: 
Damit auch der Maler den-höcften Ausdrud in feiner 


Kunft fuchen möge, - Ein neues Beifpiel zu der obi- 


— 
. 
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gen Ynmerkung, daß der Dichter‘, auch wenn er von 
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" Runftwerten redet, dennoch nicht verbunden iſt, fich 


mit ſeiner Beſchreibung in den Sithranken der Kunſt 
zu halten, : 


-XXIL _ 
N Benris malte eine Helena‘, und hatte das Herz, 


‚ jene berühmten Beilen des Homer, im welchen bie 


entziickten reife ihre Empfindung befennen, bar 
unter zu feben, Nie Tind Malerei und Poeſie in 
einen gleichern Wettſtreit gezogen worden. Der Sieg 
blieb unentfchieden J umd- beide verdienten gefrönt zu 


.“ werden, 


- Denn fo wie der weife Dichter uns die Shin: 
heit, die er nach ihren Beftandtheilen nicht fchildern 


. gu können fühlte, bloß in ihrer Wirkung zeigte: fe 


"zeigte der nicht minder weife Maler und die Schen⸗ 
heit nach, nichts, als ihren Beſtaudtheilen, und hielt 


Hes feiner, Kunft für unanſtändig, zu irgend einem 


andern Külfsmittel Sufluht zu nehmen, Sein Se 


mälde beftand aus der. einzigen Figur der Helene, 


- die nadend da ſtand. Denn es iſt wahrſcheinlich, 


daß es eben bie Selena war‘ welche er für die zu 
Erotona malte. *) 


Man vergleiche hiermit Wundershalber das Ge⸗ 
mälde, welches Eaylus. dem n nenuern Künftler aus 


*) Vul. Maximus lIib. IM. eap. 7. Dionysius Holier-- 
nass, Art. Rihet, capı]2, 77501 korar Üerauens. 
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jenen Zeilen des Homer vorzeichnet: „ Helene, mit 
einem weißen Schleier bedeckt, erfcgeint mitten unter 


verfchiedenen alten Mänmerır, in derek Zahl fich auch 


Priamus hefindet, ber an den Zeichen feher Könige 


lichen Würde zu erkennen iſt. Der Artiſt muß fich 
befonder& ‚angelegen ſeyn laſſen, uns den, Triumph 
der Schönheit in den gierigen Blicken und in allen 
den Kußerungen einer ſtaunenden Bewunderung auf 


den Gefichtern dieſer kalten Greiſe ‚empfinden zu 


laſſen. Die Scene iſt über einem von den Thoren 


der Stadt. Die Vertiefung des Gemäldes kann ſich 
in den "freien Himmel oder gegen höhere Gebäude 


der Stadt verlieren; jenes würde kühner Laffen, eind 


aber ift fo ſchicklich wig das anderes“ 
Man denke fich dieſes Gemälde von dem größten 
Meifter unferer Zeit ausgeführt ‚ und ftele es gegen 


das Merk des Zeuris. Welches wird den wahren  - 


Triumph der Schöngeit zeigen? Diefes, wo ich ihn 
ſelbſt ftihle, oder. jenes, wo ich ihn and den Srimaffen 


gerührter Sraubärte fehlteBen fol? Turpe senilis 


amor; ein gieriger Blick macht das ehrwürdigſte Ge- 
ſicht lächerlich, und ein Greis, der jugendliche Be⸗ 


gierden verräth, ift ſogar ein ekler Segetftand: Den 


Homeriſchen Greifen iſt dieſer Vorwurf nicht zu 
machen; denn der Affect, den fle empfinden, iſt ein 
augenblicklicher Funke, den ihre Weisheit fogleich 


erſtickt; nur beftimmt, der Helena Ehre zu machen, ' 


aber nicht, fie ſelbſt zu ſchänden. Sie bekennen Le 
se, ‚ und d fügen ſogleich pinzu: 2* 


. . . 
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—* 01 Ös, Tom 760 dovuoꝰ, v; ynudı vEcose, 
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- Ohne dieſen Entſchluß wären es alte Gecke; wären 


- fie das, was fie in dem Gemälde ded Eaylus er: 


ſcheinen. Und worauf richten fie Denn da ihre gie 


rigen Blide? Auf eine vermummte, verfchleierte 


Bigur. Das iſt Helena? Es iſt mir unbegreiflic, 

wie ihr Gaylus hier den Schleier Laffen Tonnen. 

Bwar Homer giebt ihre denfelben ausdrücklich: 
Avcıza oꝰ auyervnos kalpıyauern Borges, j 
Douar’ 2x ISelauoıo, — — —— — 


„aber, um über bie Straßen damit zu geben; und 
- wenn auch ſchon bei ihm die ‚Alten ihre Bewunde 


sung zeigen, noch ehe fie den Schleier wieder abge⸗ 
nommen oder zurückgeworfen zu haben ſcheint, ſo 
war es nicht das erſtemal, daß ſie die Alten ſahen; 
ihr Bekenntniß durfte alſo nicht ans dem jetzigen 
augenblicklichen Anſchauen entſtehen, ſondern ſie 
konnten ſchon oft empfunden haben, was ſie zu em: 
pfinden bei dieſer Gelegenheit nur zum erſtenmal bes 
kannten. In dem Gemälde findet. fo etwas nicht 


ſtatt. Wenn ich hier entziichte Alte fehe, fo will ih 


auch zugleich ſehen, was fie in Entzückung fett; 
„und ich werde äuferft ‚betroffen‘, ‘wenn. ich weiter 
nichts, als, wie geſagt, eine vermummte, ver⸗ 
ſcheierte Figur wahrnehme, die fie brünſtig angaffen. 
Was hat dieſes Ding von der Helena? Ihren 
weißen Schleier, und etwas Yon ihrem proportio⸗ 
nirten - Umeiffe, ſo weit umriß unter Gewünders 
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nichttar werden Kan. Doch vielleicht war ran 
des Grafen Meinung nicht, daß ihr Geficht verdeckt 
feyn ſollte, und dr nennt den Schlekr-bloß als ein 
Stüd ihres Anzuges Iſt diefes (feine Worte find. 
einer folchen Auslegung nicht wohl fähig; "Helene 
couvexte d’un vojle blanc), fo entfteht eine andere 
Berwunderung bei mir; er empfiehlt dem Artiften 
forgfältig den Ausdruck auf-den Geſichtern der Alten; 
nur über die. Schoönheit in- dem Geſichte der Heleng 
verliert er kein Wort. Dieſe fittfame Schönheit, im 
Auge den feuchten Schimmer einer reuenden Shreäne, 
furchtſam ſich nähernd — Wie? If Die höchke 
- Schönheit unferen Künſtlern fo etwas Seläufiges, daß - 
fie auch nicht daran erinnert zu werden brauchen? 
Oder ift Ausdruck mehr, ald Schönheit? Und: find 
wit auch in Gemälden ſchon gewohnt, fo wie auf 
der Bühne, die häflichfte Schanfpielerinn für eine . 
erttziikende Prinzeffinn gelten zu laffen, wenn ihr 
Pring nur recht warme Liebe gegen fie zu empfinden 
äußert? 
In Wahrheit, das Gemälde des Caylus würde u 
ſich gegen das Scmälde des Beuris, wie Pantomime -, 
zur erhabenſten Poeſie verhalten. 
7Gomer ward vor Alters unſtreitig fleißiger ge⸗ 
leſen, als jest. Dennoch findet man fü gar vieler 
Gemälde nicht erwähnt, welche die alten Künftlen - 
and ihm gezogen hätten. ”) Nur den Singerzeig des 


% Fabrieä Biblietk,; Grace Ub. m eap. —* p. 345. 
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Dichters auf befondere Körperliche Schönheiten ſchei 
nen fie fleißig genugt zu haben; dieſe malten fie; 
und in dieſen Gegenftänden, fühlten fie wohl, wer 
ed ihnen allein vergönnt, mit dem Dichter wett: 
eifern zu wollen. Außer ber „Helene hatte Zenuzit 
auch die Penelope gemalt; und des Apelles Diana 
war die Homeriſche in Begleitung ihrer Aymphen. 
"Bei diefer Gelegenheit will’ ich erinnern, Daß die 
"Stelle des Plinius, in welcher von der Ießtern di: 
Rede iſt, einer Berbeſſerung bedarf. ) Handlungen 








9 ptinius ſagt von dem Xpelles (Isib, XAXT. 
'sect. 36.. ‚P- 698. Edit, Hard.): Fecit et Dianaın s- 
trificantium virginum choro mixtaın; guibes vicisse 
Homeri versus videtor id ipsum describentis, Richté 
kann wahrer, als dieſer Lobſpruch gewefen ſeyn. Schönt 

Nymphen um. eine ſchöne Göttinn her, bie mit der 
ganzen majeſtätiſchen Stirne über fie hervorragt, fi 
freilich ein Vorwurf, ber der Malerei angemeffener ii 
als der Poefie. Das sacrikcäntium nur ift mir hochſt 

. verdächtig. Was macht die Göottinn unter opfernden 
Zungfrauen? Und iſt dieſes bie Beſchäftigung, dr 

‚ Domer ben Geſpielinnen der Diana⸗giebt? Mit nid: 
ten; fie‘ durchſtreifen mit ihr Berge und Wälder, fir 

Sagen, fie fpielen, fie tanzen (Oäyss. Z. v. 102-106. 


. 'Ofy d’ ’Auzeuıs sloi za” dögtos loyssuge, 

"HH xera Tnyüyeıov regiumzeron, n "Eovuansor, 

. Tegrouern ZEMOOE Ka xEINS Eimrporan‘ 

Ind? Bue Nvugas, xbvoRL dos alyıyyom, | 
„Aygorojioı eubovh — — — — — 
Plinius wird alſo nicht a2acrificantium, er wird vr 
'munku, oder etwas ähnliches gefehrieben- haben; yick 
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aber au "dem Homer au malen, bloß weit ſie eine 
reiche Sompoſttion vorzüglühe Gontrafte, j tünftliche 


leicht sylvis vagantium } welche Verbeſſerung die An⸗ 
zahl der veränderten Buchſtaben ungeführ hätte, Dem 
arrhovon beim Homer würde saltantiuin am nächſten 
kommen, und auch Virgil läßt in ſeiner Nachahmung 
diefer Stelle die Diana mit ihren Nymphen sangen 
(Aeneid. I. v. 498. 99.): 


- Qwalis iu Eurotae ripie, aui per juga Cyathi DE 
Exercet Djana choros; — — — — — , 


ar 
Spence bat hierbei einen feltfamen Einzau Polyme, 
zis Dial. VIU. p.102.): This Diana, fagt er, both 
in the picture and in the descriptions, ‘was 1he 
Diana Venatrix, tho' she was not represented «either 
by Virgil, or Apelles, or Homer, as kunting with -. 
her Nyisphs; but as "einployed with then in that 
sort of.dances; ; which of old were regarded' as very 
“solemn acts of devotion. In einer Anmerkung fligt‘ 
er hinzu: The ‚expression of nufeıy, used by“ 
Homer on this Occasion, is scaxce:proper for hun- J— 
ting, as that of Choros exercere, ixVirgii, should ° . 
“be understoad of the religious dances of old, be-.. 
cause dancing, in-the o)d Roman idea of it, was - 
indecent even for men, in public; unless it were 
.. = the sort of dances used in honsur of Mars, or Bao- ' 
“chus, or some other of their gods. Spence will 
nãmlich jene felerlihen Tänze verſtanden wiſſen, welche 
bei den Alten mit unter bie gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen gerechnet wurden. Und daher, meint er, brauche 
benn auch Plinius dad Wort sacrifivare: If is i 
consequence of this, that Pliny, in speaking ak 
Diana’s Nymphs on this very occasion, yses Ihe - 
word aucrificare of: them; which quite determines 
* these danoes of theirs to have bee of the religiune 


/. \ 


4, 





x 


° 


[4 


Beleuchtungen darbieten, ſchien der . Geſchmack der 
alten Artiſten nicht zu ſeyn, mb, konnte ed nicht fern, 
fo lange ſich noch die Kunft in den engeren Grenzen 
lhrex höchften Beſtimmung hielt. Sie nährten fih 
dafür mit dem Geiſte des Dichters; fie füllten ihre 
Einbiidungdkraft mit feinen erhabenſten Zügen; dus 
Feuer feings Euthnfiasmus entflammte den ihrigen; 
ſie ſahen und empfanden wie er: und ſo wurden ihre 
Werte Abdrücke der Homerifchen, nicht in dem Ber- 
yaltniſſe eines Portraits zu ſeinem Driginale, fon: 
dein in bein. Berhältniffe eines Sohnes zu feinem 
» Boter; ähnlich 2 aber verfchieden. Die Ahnlichkeit 
Liegt öfters nur in einem einzigen Zuge; Die übrigen 
‚ alle haben unter fich nichts Gleiches, als daß fie mit 





kind, Er vergißt, daß bei dem Virgil bie Diane 
ſelbſt mit tanzt: exercet Diana choros. Sollte nun 
dieſer Tanz ein gottesdienſtlicher Tanz ſeyn: zu weſſen 
Verehrung tanzte ihn die Diana? Zu ihrer eigenen? 
oder zur Verehrung einer andern Gottheit? Beides 
itſt widerſinnig. Und wenn die alten Römer das Tanzen 
: überhaupt einer ernſthaften Perſon nicht für ſehr ar: 
ſtändig hielten, mußten darum ihre Dichter die Gravität 
ihres Volkes auch in die Sitten ber Götter übertragen, 
bie von den älteren griechiihen Dichtern ganz andırd 
keſtgeſetzt waren? Wenn Horaz von der Venus fagt 
(Ode IV. Kb): 
Jan Cytherea choros aoeit Venns, inuninente hunz; 
Junctaegque Nymphiz Gratise decentes 
Alterno terram guatiumt pede — — > 


waren dieſes auch heilige gottesdienſtliche Tänze? 56 
verliere zu viel Worte über sine. ide Grilla. 


Js 


dem ähnlichen Zuge in dem einem ſowohl, als in dem 
andern harmoniren. 


Da übrigens bie Homerifchen Meiſterſtücke der 


Doefie älter waren, als irgend ein Meiſterſtück der 
Kunſt; da Homer die Natur eher mit einem maleri⸗ 


ſchen Auge betrachtet hatte, als ein Phidias und 
Apelles: ſo iſt es nicht zu verwundern, daß die 


Artiften verſchiedene ihnen beſonders nützliche Be⸗ 


merkungen, ehe ſie Zeit hatten, ſie in der Natur 


ſelbſt zu machen, ſchon bei dem ‚Homer: gemacht 
fanden, wo fie Diefelben begierig ergriffen; um duch 


den Homer bie Natur nachzuahmen. Phidins bes 
tannte, daß die Seilen:*)- 
AMH, xaı.xvevenow En’ öyguoı verge Koovıov' ° 
"Außooowu Ö’ oe yacı Ineddwoavro dvaxıos 
Kontos an’ &$uvaroıo‘ ueyay d’ ELelıkev OAvunov. 
ihm bei feinem DOlympifchen Jupiter zum Borbilde 


gedient, und daß ihm nur durch ihre Hülfe ein gött⸗ 
liches Antlig, propemodum ex ipso coelo petitum, 


gelungen fey. Wem dieſes nichts mehr gefagt heißt, 
als ‚daß die Phantafie des Künſtlers. durch dad er⸗ 


habene Bild des Dichters befeuert, und eben fo er⸗ 


habener Borftelungen fühig gemacht worden, der, 


dünkt mich, Überficht das Wefentlichfte, und begnügt 


fih mit etwas ganz Allgemeinem, wo. fich, zw einer 
weit gründlichern Befriedigung, etwas ſehr Specielles 





») Ilad, 4. v.328-30, Pal, Maximui üb, IH, cap, 7, 


SE BE ';, SEE: | 
| — | 
angeben laßt. &. ‚viel ich aertheile bekannte dpi 
dias zugleich, daß er in dieſer Stelle zuerſt bemerk 
: hab2, wie viel Ausdeud in den "Angenbraunen Liege, 
guanta pars Animi 9 fich im ihnen zeige. Vielleich, 
- daß fie ihn auch auf das Haar mehr Fleiß zu. wenden 
bewog, um das einigermaßen auszudrücken, wi 
Homer ambrofifches Haar nennt. "Denn es ift gewif, 
daß die alten Künſtler vor dem Ppibins das Spte 
chende und, Bedeutende der Mienen wenig verflanden, 
und befonderd das Haar fehr vernachläffigt hatten. 
"No Myron war in beiden Stiiden tabelyaft, wie 
Plinius anmerkt,**) und nach eben Demfelben wur 
Pythagoras Leontinus der erfte, der. fich durch 
‚ein zierliched Haar hervorthat. }) Was Ppidiss 
aus dem Homer lerute, lernten die anderen Künſtler 
aus den Werfen des Phidias. 

Ich will noch ein Beifpiel dieſer Ark anfüheen, 
welches mic) allezeit fehr vergnügt Hat, Man er: 
“ innere ſich, was Hogarth über den Apollo zu Del: 
vedere anmerkt. FF). „Dieſer Apollo, fagt er, un 


[4 





*) Plinius lib.X._sect. 51. p. 616." Edit. Hard. 

⁊e) Lib. XXXIV. sect, 19. p. 651. Ipse tamen cor- 
poram tenus Curiosus ,. animi sengus non expressisit 
videtur, capillum quoque et pubem non emendatin 

. fecisse quam rudis Aantiguitas institnisset. " 

7) Ibid. Hio primus nervos et venas exprestit, ar 

hungque diligentins. 


) Bergtieterung der Sande ©; 45. Berliner Kais. 
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der Yntinoud find beide in eben demſelben Pallaſte zu 
Rom zu fehen. Weunn aber ˖ Antinous den Zuſchauer 
mit Verwunderung erfüllt, fo fegt ihn der Apollo in 
Srflaunen; und Zwar, wie fich die Reifenden aus⸗ 
Drücken, durch einen Anblick, welcher etwas mehr, als 
Menfchlicjes zeigt, welches fie gemeiniglich gar nicht 
zu befchreiben im Stande find. Und diefe Wirkung 
iſt, fagen fie, um deſto bewunbernäwürdiger, da, 
wenn man es unterfucht, das Unproportionirliche das 


an auch einem gemeinen Auge klar if. Einer der 


beſten Bildhauer, welche wir in England haben, der 


neulich dahin reiſte, dieſe Bildſäule zu ſehen, be⸗ 


räftigte mir das, was jept- geſagt worden, beſonders, 
daß die Füße und Schenkel, in Anſehung der oberen 
Theile, zu Aang und breit ſind. Und Andreas 
Sacchi, einer der ‚größten Italieniſchen Maler, 
ſcheint eben dieſer Meinung geweſen zu ſeyn, ſonſt 
würde er ſchwerlich (in einem berühmten Gemälde, 
welches jest in England' iſt) feinem Apollo, wie er 
den Tonkünſtler Pasquillini krönt, das völlige 
Verhältniß des Antinous gegeben haben, da er übri⸗ 
gens wirklich eine Copie von dem Apollo zu ſeyn 
ſcheint. Ob wir gleich an ſehr großen Werken oft 
ſehen, daß ein geringerer Theil aus der Acht gelaſſen 
. voorden, fo kann dieſes Doch hier der Fall nicht ſeyn; 
denn an einer ſchönen Bildfäule ift ein richtiges" Ber: 
Hältniß eine. von ihren wefentlichen Schönheiten. - 
Daher iſt zu fchließen, daß diefe Glieder mit Fleiß. 
müſſen verlängert worben ſeyn, ſonſt würde ed leicht 


X \ 
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haben vermieden werden Tönen. Wenn wir alfo die 
Schönheiten’ dieſer Figur durch und durch unterſuchen, 
Jo werden wir mit Grund urtheilen, daß das, was 
man bisher für unbeſchreiblich vortrefflich am ihrem 
allgemeinen Anblicke gehalten, von dem hergerührt 
hat, was ein Fehler in einem” Theile Derfelben zu 
ſeyn geſchienen.“ — Alles dieſes ift ſehr einleuchten?; 
und ſchon Homer, füge ich hinzu, hat es empfunden 


und angedeutet, daß es ein erhabenes Anſehn giebt, 


welches bloß aus dieſem Zuſatze von Größe in den 
Abmeffungen der Füße und Schenkel entfpringt. 
Denn wenn Untenor die Geſtalt des Ulnffes mit 
der Geftalt des Menelaus vergleichen will, fo lüft 
er ihn fagen: *) 
Zravrwv uev, Mevelaog Uneigeyen EÜIERG uorc, 
Aug 0° ‚EboUEYO ,_ YEORDWTEOOS nr "Odvoosw. 
„Wenn beide ſtanden, fo ragte Menelaus mit den 
breiten Schultern hoch hervor; wenn aber beide faßen, 
war Ulyfies der anfehnlichere.” Da Alyſſes alfo das 
Unfehn im Sitzen gewann, welches Menelaus im 
Sigen. verlor, fo ift das Berhältniß Leicht zu be 
ſtimmen, welcheö beider Oberleib zu den Füßen und 
Schenkeln gehabt. ulyſſes hatte einen Zuſat von 
Größe ‚in den Proportionen des erflern, Menelars 
in den Proportionen der lettern. 





*) maa. P. vr. 210. 11. u — 
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Ein einziger anſchickücher Theil kann die übers. 
einftimmende Wirkung vieler zur Schönpeit ſtören. 
Doch wird der Gegenftand Drum noch nicht hüßlich. 
Auch die Häßlichkeit erfordert mehrere- unſchickliche 
Sheile, die wir ebenfalls auf einmal müffen übers. 
fehen können, wenn wir dabei das Gegentheil von 
dem empfinden foßen, was und bie Schonheit em⸗ 
pfinden läßt. 

Sonach würde auch die Sußlichkeit ihrem Weſen 
nach kein Vorwurf der Poeſie ſeyn können; und J 
dennoch hat Homer die äußerſte Häßlichkeit in dem 
Tyerſites geſchildert, und fie nach ihren Theilen 
‚neben einander gefchildert.. Barum war ihm bei. . 
der Häßlichkeit vergönnt, was er bei der Schönheit 
fo einſichtsvoll ſich felbft unterſagte? Wird die 
Wirkung der Haßlichkeit durch die auf einander fol⸗ 
gende Enumeration ihrer Elemente nicht eben ſowohl 
gehindert, als die Wirkung der Schönheit durch die 
ähnliche Enumeration ihrer Elemente vereitelt wird? 


Allerdings wird ſie das; aber hierin Liegt. auch 


die Rechtfertigung bes Homer. Eben weil Be 


Häptichkete i in der Schilderung des Dichters zu einer 
minder widerwärtigen :Gefcjeinung kbrperlicher Un⸗ 
vollkommenheiten wird, und gleichſam, von der ‚Seite, 
ihrer Wirkung, Häßlichkeit zu ſeyn aufhört," wird 
fie dem Dichter brauchbar; und was er für fich ſelbſt 
nicht nutzen kann, nust er als ein Irgrediens, um 
veſſigg's W. 2. Bd. 19° 


_ geniffe vernifite Empfindungen perborgubeingen und 
zu verſtuͤrken, mit welchen er und ‚ in Ermangelumg 


rein angenehmer "Empfindungen f “unterhalten mm. 


Dieſe vermifchten Empfindungen And das Lächer⸗ 


liche und dag Schredliche. 


Homer madıt den Therſites Häßlich, um ihn 
Tächerlich zu machen. Er wird aber nicht durth feine 
bloße Häßlichkeit lächerlich ; denn Häßlichkeit iſt Un⸗ 


‚volltonmenheit, und zu. dem’ Lücherlichen wird ein 


Gontraft von Vollkommenheiten und Unvollkommer: 


- heiten erfordert. ) Dieſes iſt die Erklärung meine 


— 


Freundes, zu der ich hinzuſetzen möchte, daß dieſe 


Contraſt nicht. zu grel und zu fchneidend ſeyn muß— 


daß die Oppofita, um in ‚der Sprache der Raler 
fortzufahren , von der Art feyn müſſen, daß ſie fih 
in einander verſchmelzen laſſen. Der weiſe und recht⸗ 
ſchaffene Aſop wird dadurch, daß man ihm die Däß⸗ 
lichkeit des Therſites gegeben, nicht lächerlich. Er 


war eine alberne Mðnchsfrate, das Teloıo» eine 


lehrreichen Mährchen, vermittelſt der Ungeftaltpeit 


auch In feine Perfon verlegen zu wollen. Denn ein 


Pr 
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mißgebildeter Körper und eine ſchöne Seele find mir 
Ot und Eſſig, die, wenn man fie ſchon in einander 
ſchlägt, für ben Geſchmack doch immer getrennt 
bleiben. Ste gewähren kein Drittes; . der Kine 
erweckt Verdruß, die Seele „Sohtgefallen; 3. jedes 
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das ſeln⸗ für ſich. Kur wienn der mißgebildete. 


Körper zugleich gebrechlich und kränklich it; wenn 


er die Seele in ihren Wirkungen hindert, wenn en, 
die Quelle nachtheiliger Borurthejle gegen fie werd: — 


alsdann fließen Verdruß und Mohlgefallen in eine 


ander; aber die neue daraus entfpringende Grfche: 
nung ift nicht Lachen, fonden Mitleid, und der 


Gegenftand, den wir ohne dieſes nur hochgeachtet 
hätten, wird intereffgnt. Der mißgebildete gebrech; 


liche Pope mufite feinen Breunden weit intereffanter ' 


feygn, ale der fhöne und gefunde Wicherley den 
feipigen. — So wenig aber Therſites durch die 
bloße Häßlichleit Lächerlich wird, eben fo wenig 
würde er es ohne. biefelbe feyn, Die vußlichteit 
bie Übereinſtimmung ˖dieſer Häßlichkeit mit ‚feinem 


Gharatter ; der Widerſpruch den beide mit der Idee 
machen, die er von ſeiner eigenen Wichtigkeit hegt; 


Be 


PA 


die unfchädliche, ihn allein demüthigende Wirkung 


ſeines boshaften Geſchwatzes: alles muß zuſammen 


zu dieſem Zwecke wirken. Der letztere Umſtand iſt 


das 08 ypIugrıxov,, welches Ariflotele6*) umums 
gänglich zu dem bücherlichen verlangt; fo wie es 
auch mein Freund zu einer nothwendigen Bedingung 


macht, daß jener Gontraft von keiner Wichtigkeit 
ſeyn, und uns nicht ſehr intereſſiren müſſe. Denn 


man · nehme auch nur an, daß dein Therſites ſelbſt 
feine hamiſche Mertichnerung des Aoawennon theurer 
— — — 
*) De arte poltica cap, Y. oo on , 
15* 


wu 
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zu ſtehen gekommen wäre ‚.baß er fie, anflatt mit 


ein Paar blutigen Schwielen, mit den Leben be 
zahlen müffen: und wir würden aufhören, über ip 
zu Yachen: Denn’ Diefes Scheufel von einem Me: 
fen ift doch ein Menfch, deſſen Wernichtung um 
ſtets ein größeres Übel fcheint, als alle feine Ge— 
brechen und Laſter. Um die. Erfahrung Hiervon zu 
machen, leſe man fein Ende dei dem Quintus 


GCGalab er. *) Achilles bedauert, die Penthefile 


4 


getödtet zu haben!‘ Die Schönheit im ihrem Blute, 
fo ‚tapfer vergofien, fordert die Sochachtung amd Ich 
WMitleid des Helden; - und Sochachtung und Mitleid 
werden Liebe. Uber der ſchmähſüchtige Therfſites 


- macht ihm dieſe Liebe zu einem Verbrechen. Er 


eifert wider. die Wolluſt, die auch den wackerſten 


_Mann zu Unfinkigkeiten verleite, 
— — —— gr dıpoorn guTe zıu9n0r, 
Ku auvuro — Eovra. =. == 


Aehilles ergrimmt und ohne: ein Wort zu a verfegen, 


ſchlägt er ihn ſo unfanft zwiſchen Back und Opr, 


daß ihm Zähne und. Blut. und Seele‘, mit eins aus 


dem Halſe ſtirzen. Zu grauſam! Der jachzornige 


— mörderiſche Achilles wird mir.verafiter, als der tücki⸗ 


fche knurrende Sherfites ; Das Freudengeſchrei, weldes 


die Griechen, über dieſe That erheben, beleidigt mic; 
ich trete anf die. Beite- des Auricded, Des ſchon das 


—ñ— — — 





* Palipom. ib. v. ‚neiys, 
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een gut ): ‚Teinen Kuverwandten an Dam Re 
au rächen: denn ich enspfinde es, daß Iherſutes auch 
mein Anverwandter iſt, ein Menſch. 

Geſert aber auch, Die Berhetzungen des Zyecfied 
wären in Meuterei ausgebrochen, das aufrühreriſche 
Bolt Wäre wirklich zu Schiffe gegangen, und hätte 
feine : Hoerführen - verrätherifch zurückgelaſſen, »die 
Geerfühter wären hier einem’ rachſüchtigen Feinde 
in die Hände gefallen, und dort hätte ein göttliches 
Strafgericht über Flotte und Volk ein gänzliches 
Berderben verhangen:. wie würde und alsdann’bie 
Häßlichkeit des Therfites erſcheinen? Wenn un⸗ 
ſchadliche Häßlichkeit lächerlich werden kann, To iſt 
ſchädliche Häßlichkeit allezeit ſchrecklich. Ich weiß 
dieſes nicht beſſer zu ‚erläutern, als mit ein Paar 
vortrefflichen Stellen ded Shakeſpeare. Edmind, 
der Baſtard des. Grafen von Gloceſter, im König 
Lear, ift ein geringerer Böſewicht, ald Richard, 
Verzog von Gloceſter, der fich durch die abfcheuliche 
fen Verbrechen den Meg zum Throne bahnte, den - 
er unter dem Namen: Richard der Dritte, beftieg. 
Aber wie kommt ed, daß jener bei weitem nicht fe 
viel Schaudern und Entſetzen erweckt, als diefer? 
Wenn ic) den Baftard fügen höre: *) 

Thou, Nature, art my Goddess! to tıy Law 
-My services are bound! Wierefore sbould I 
Stand in the Plague of Custori, and permit. 


- 


I» 
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J King. Leer, Act L. ‚Scene, _ 
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‘The curlosity Pr) Natidns to deprive-n me, 
For tbat I’am some: zwelve, or iourteen Moon- 
" sbines " 


5 — of a ‚Brother? Wh5 Bastard? wherefor: 


base? . 
' When my dimensions are as weil compatt, 
My mind as generous, and-my sbape a3 ırae 
As honest Madam’s Issue? Why brand they u 
Wich base? with baseness?. bastardy? bass, 
base? “ 
- Wi, in che Iusty stealch of Nature, take 
‘More composition and.fierce quality, 
“ Than doth, ‚within a dull, stale, tired Bed, 
Go t0 the creating a whole tribe of Fops, | 
+ Got ’tween asleap. and wake? 


fo höre ich einen Teufel, aber ich ſehe ihn in der 
Geſtalt eined Engels des Lichts. Höre ich hingegen | 
den Grafen von Gloceſte fügen: *) 


But I, that am not shap’d for sportive Tricks, 
Nor made to court an amorous looking-glass, | 
5, that am rudely stamp'd, and-want Love; 

| Majesty, | 





To strut: ‚before & 





5, that-amm —* of this fair propartion,. 


Cheated of feature by dissembling nature, 


Deform’d, ‚unfinieh'd, sent before my time 





“. 9) The Lie und Desk: of Richard M. Act]. Sornel 
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Into this breathing world, scarce half made,up; 

And that eo lamely and uuiashionable,, - 

That dogs bark at me, ag 1 halt by them; —. n 

Why F (in this weak piping time of Peace). — 

Have no delight to pass away the.uime; x - 

Unless tö spy my shadow in the sun, 

And descant on mine own deformity. 

And therefore, since I cannot preve a Lover; ‚ 

To entertain these fair well-spoken days, 

I am determined, to prove a Villin?. 


fo höre ich einen Zeufel und’ ſehe einen Teufel; m. | R 
eings Geſtalt, die ber Zeufel, allein haben ſollte. 





xxiv.“ 5 
So nugt der Dichter die vbaßlichteit der Zormen. —W 
welchen Gebrauch iſt dem Maler davon zu machen J 
vergönnt?. . en 
Die Malerei, als nachahmende Fertigkeit, kann“  - NG 


» die Häflichkeit ausdrücken: die Malerei, , ale fehöne 
Kunft, will fie wicht ausdrücken. ALS jener gehören ‘ . 
ihr alle-fichtbaren Gegeuftünde.zu; als diefer fließt 
fie fih nur auf diejenigen fichtbaren Gegenflände  - . 
ein, welde angenehme Empfindungen erwedien.  - - | 

Aber gefallen nicht auch die unangenehmen Ems Er 
. pfindungen in der Radahmens ? Richt ale, Ein 


ı \ . / i .n 
“ vr . 


" Rpasffinniger Künftrichter ) hat dieſes bereits von 


I 


> 
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dem Ekel bemerkt, ',, Die Borftelungen der Furcht,“ 
fagt.er, „der Traurigkeit, des Schreddend, des Mit: 
leide u. ſ. w. können nur Unluft erregen, in fo weit 
wir das übel für wirklich halten. Diefe können 


alſo durch die Erinnerung, daB ed ein kunſtlicher 


Betrug fen, in angenehme Empfindungen aufgelöf 
werden, Die widrige Empfindung des Ekels abe 


‚erfolgt, vermöge des Geſetzes der Einbildungskraft, 
auf die bloße Borftelling in der Seele, der Gegen 
. fand mag fir. wirklich gehalten werben, oder nidt. 


Was Hilfts dem beleidigten Gemüthe alfo, wenn 
ſich die Kunſt der Rachahmung noch fo ſehr verräfg? 
Ihre Unluft entfprang. nicht aus der Boransfehung, 
daß das Übel wirklich fen, fondern aus der bloßen 


| 


Vorſtellung deffelben, und diefe iſt wirklich da. Die 
Empfindungen des Ekels find alfo allezeit Ratur, 


niemals Nachahmung.“ 


Eben diefed gilt von der Hüflichkeie der Formen. 
Diefe Häflichkeit beleidigt unſer Geficht, widetſteht 
unferm Geſchmacke an Ordnung and Überetüflimmung, 


‚und erweckt Abſcheu, ohne Rückſicht auf die wirkliche 


Eriftenz des Gegenſtandes ‚an welchen wie fie wahr: 


nehmen, Wir mögen den Therſites Weder in der 


Natur, noch im Bilde fehen; und wenn ſchon fein 


- Bild weniger mißfänt, fo geſchieht diefes doch nicht 


u | deßwegen, weit die vadlichteit ſeiner Foͤrm in der 








) Beiefe, Die neueſte Literatur beteeem —8 ©. 107. 
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Rachapımur Gäßlichkeit zu ſeyn auſhtt, ſondern 
weil wir dad Vermögen befigen, von dieſer Häßlich⸗ 
keit zu abſtrahiren und uns bloß an der Kunſt des 
Malers zu vergitiigen, Aber auch diefed Vergnügen 
wird alle Augenblicke duch die ‚Überlegung unter: 
Brodden, wie übel die Kunſt angewendet worden, 
und Viefe-Überlegung wird felten fehlen, die Gering⸗ 
Tchägung des Kitnftlers nad) ſich zu ziehen. 

Ariftoteles giebt eine andere Urſache an,”) 
warum Dinge, die wie in des Natur mit Wider⸗ 
willen erblicken, auch in der ‚getreneften Abbildung 
Vergnügen gewähren; Die allgemeine Wißbegierde 
des Menfchen, Wir freuen und, wenn wir entwebir 


- 


I 


ans dee Abbildung lernen können, zı Exuosor, was 


ein jedes. ‚Ding iſe, oder wenn wir Darans fchließen. 
konnen, örı ovros Exeıvos, daß es diefes oder jenes . 


ift, ‚Allein auch hieraus folgt, zum Beſten der Häß⸗ 
lichkeit in der e Rahahmung, nichts, Das Vergnügen, 


welche aus der Befriedigung unferer Bißbegierde 


entſpringt, iſt momentan, und dem Grgenftande, über 
welchen fie befriedigs wird, nur zufällig; das Miß— 


vergnügen hingegen, weiches den Anblick der Häßs 
lichleit Begleitet, permanent, and dem Gegenſtande, 
des es erweckt, weſentlich. Wie kann alfo jenes 


dieſem das Gleichgewicht halten? Noch weniger 
kann die Heine angenehme ˖Beſchäftigung, welche 


ung die Bemerkung ber Ähnlichkeit macht, die man 


ur 





9 De arte postica cap, F. 


⸗ 


evehute Mirkang der Haßlichteit Veflegen. Se ge 


aauer ich das Häfliche Nachbild mit dem_Häflichen 
Urbilde wergfeiche, deſto mehr ſtelle ich mich dieſer 


Wirlung vPloß, fo daß das Bergnügen der Berglei 


Hung gar bald verfchwindet, uud mir nichts als der 

widrige Eindruck dee verdoppelten Häflichkeit übrig 
bleibt, Rach den Beiſpielen, weiche Ariſtoteles 
‚giebt, gu-urtheilen,- ſcheint es, als habe er and 
ſelbſt die Häflinkeit der Formen nicht: mit w den 
mißfülligen Begenftänden rechnen. wollen, die in der 
Vachahmung gefallen können. Dieſe Beiſpiele find 
reißende Zhiere und Leichname. Reißende Thiere 
erregen Schrecken, wenn fie auch nicht häßlich find; 
und dieſes Schrecken, nicht ihre Haãplichkeit, iſt ei, 
wa durch die Nachahmung in angenehme Empfis: 
„dung aufgelöft wird, So and) mit den Leichnamen. 
Das ſchärfere Gefühl des Mitleids, die ſchrecliche 
Erinuerung an unſere eigene Bernichtung iſt di, 
= ypeldhe uns einen. Eeichnam in dee Natur zu einem 
wibrigen Gegenflande macht; in „der Rachahmung 
„ner verliert jenes Mitloid, durch Die Übergengung 
8 Betrugs, das Gehneidende, und Kon dieſer fata⸗ 
len Erinnerung kann uns ein Zuſatz von ſchmeichel⸗ 


daften Umſtanden entweder ganzlich abziehen, oder 


- 
— 


fich ſo unzertrennlich mit ihr vereinen, daß wie mehr 


Buünſchenswurdiges, als Sehrecliches darin zu be⸗ 
nierken glauben. 


Da alſo die Hußlichkeit der Zornen weil die 
—J vwelche fe erregt, wangeachm, an 


237.00 
. mann 


Doch nicht. von derjenigen Art ntangenehmer Em 
pfindungen ift, welche ſich durch die Nachahmung in. 


angenehme verwandeln, an und für ſich felbfe Kein 


SBorwurf der Malerei, als ſchöner Kunft, ſeyn kann: 
ſo käme es noch darauf an, ob fie ihr nicht, eben 


ſowohl wie der Poefie, als Ingrediens, um andere 


Empfindungen zu verſtärken, nigfich feyn könne. 
Darf die Malerei, zu. Erreichung des Lächerlichen 

und Schrecklichen, fich häßlfcyer Zormen bedienen ? 
Ich will es nicht wagen, fo geradezu mit Nein 

- Kierauf gu antworten. Es iſt unleugbar, daß un⸗ 


fchadliche Häßlichteit auch in der Malerei lacherlich 
werden faun: befonders wenn, eine Affectation nach 


Meig_und Anfehn damit verbunden wird. Es iſt 
eben fo unftreitig, daß“ fchänliche Haßlichkeit, ſo wie 
in der Natur Halſo andy im, Gemälde Schrecken er⸗ 


weckt; und daß jenes Lücherliche und djeſes Schreck⸗ —— 
iche, welches ſchon für ſich vermiſchte Empfindungen - 


find, durch die Nachahmung einen neuen Grad’ von 
Anzüglichkeit und Vergnügung erlangen. 


Ic muß ‚aber zu bedenken geben, daß deffens 
ungeachtet" ſich die Malerei bier nicht vollig mit der 


Poeſie in gleihem Falle befindet. In der Poeſie, 


wie ich angemerkt, verliert die Häßlichkeit der Form, 


durch die Veränderung ihrer coexiſtirenden Theile in 
fucceffiye, ihre widrige Wirkung faſt gänzlich; fie 


8 


hört von dieſer Weite gleichſam auf, Häßlichkeit zu ” 


feyn, und kann fich daher mit anderen Gricheiningen 


defte Inmiger verbinden, um. eide neue beſondere 


o⸗ 
⸗ 
⁊ - 
’ ‘ 


” 


"Wichtig bervorgubringen. In der Malerei hingegen 
bat die Haßlichkeit alle ihre Kräfte beifammen, und 
wirkt nicht viel ſchwücher, ald in der Natur ſelbſt. 
Unfhädlice Häßlichkeit kann folglich nicht wohl lange 
lächerlich bleiben; die unangenehme Empfindung ge 
winnt die Oberhand, und was in-ben erften Augen: 

blicken poffierlich war, wird in der Zolge bloß ab: 
ſcheulich. Nicht anders geht- es mit: der feyäblichen 
Häßlichkeit; das Schrkchliche verliert-fih nah md 
nad), und Das. Unförmlipe bleibt allein und unver 
änderlich zurück. 

Diefes überlegt, hatte der Sf Gaylus vol: 
kommen Recht, die Epiſode des Therſites aus der 
Reihe ſeiner Somerifchen Gemälde megzulafien. Aber 

hat man Darm auch Recht, fie aus dem Home 
ſelbſt wegzuwünfihen?. Ic finde ungern, daß cin 
Gelehrter, von ſonſt ſehr richtigem und feinem Ge⸗ 
ſchmacke „ dieſer Meinung iſt.) Ich erſpare es auf 
„einen andern Ort, mich weitlauftiger darüber a 
ellärm - 





Auch der. weite uUnterſchied, welchen ver ange 

führte Kunfteichter zwiſchen dem Ekel und andern 

.. unangenehmen Leidenfhaften der Seele e findet, ãußert 
2) Klotz; Epistolne Hoimericae » m 33 > erg B 


-_ 
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ſich bei der unluf, welche die Butlchteit der Beinen u 


in und erweckt. 

n Andere unangenehine veidenſchaften,“ ſagt PD 
„tönnen auch außer der Rachahmung ; in der. Natur 
felöft,- dem Gemüthe öfters ſchmeicheln; indem u 
sıiemals reine Unluft erregen ,. fondern ihre Witterkeit - 
allezeit niit Wolluſt vermifchen. Unſere Zucht iſt 
felten von aller Hoffuung entblößt; der Schrecken 
‚belebt alle unſere Kräfte, dev. Gefahr auszuweichen; 
der Zorn iſt mit der Begierde, ſich zu rächen, die 


Traurigkeit mit der angenehmen Vorſtellung der uns 


rigen Glüdfeligkeit verknüpft, und das Mitleiden 
st von deu zärtlichen. Empfindungen der Liebe und 
Zuneigung unzertrenulich. Die Seele hat die Frei⸗ 
heit, ſich bald bei dem vergnüglichen, bald bei dem 
“ widrigen. Theile einer Leidenſchaft gu verweilen, und 
fi eine Vermiſchung von Luft und Unluſt felbft zu 
j ſchaffen, die, reizender iſt, als das lauterſte Ver 
gnügen, Es braucht nur ſehr wenig Achtſamkeit auf 


fich, ſelber, um dieſes vielfältig beobachtet zu haben; 


und woher kame e& denn ſonſt, daß dem Zornigen 
ſein Zorn, dem Traurigen ſein Unmuth lieber iſt, 
als alle freudige Vorſtellungen, dadurch man ihn 
zw beruhigen gedenkt? Ganz anders aber verhält 
es ſich mit dem Ekel und den ihm verwaͤndten Em⸗ 


pfindungen. Die Seele erkennt in demſelben keine 


mertkliche Bermifchung von. * Du va Biifueranigen 


— — 
Ebendaſt bſt o. 103. 


2 


* 


— 
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em Die Oberhand, - und. daher # rein guſtand, 

weder in der Natur, noch in der Nachahmung, zu er: 

- denken, in. weldem‘ das Gemüth nicht von. Diefen 

Borftelungen mit Widerwillen zurlichweichen ſollte. 

WBollkommen richtig; „aber da der Kumflvichter 

“. felbft nad) andere mit dent Ekel verwandte Einpfin: 

dungen erlennt, die gleichfalls nichts als Unluft se 
währen, welche Zanıl ihm nüher verwandt ſeyn, als 

: Die Empfindung des Häßlichen in Den Formen ? Xad 

diefe ift im der Ratur ohne big geringfle Miſchung 

von Luft; und da fü deren eben fo wenig durch die 

wachahmung fähig wird; ſo iſt auch. von ihr fein 

Zuſtand zu erdenken, in welchem Das Gemuth von 

”- ihrer Vorſtellung nicht mit Biderwillen garickwe 

den ſollte. 

u 8a, dieſer Wideriile, wenn. ich anders wein 

Gefuhl forgfältig genng unterfucht Habe, ift gänzlich 

. von der Natur dog Ekels. Die Empfindung, welde 

‚bie Hußlichteit der Form begleitet, it Ckel, vu 

2 einem geringern- Grabe. Diefes fiteitet zwar mit 

-  'giner- andern Anmerkung des Kunflrichters, nach 

oo ‚welcher er nur bie alletdunkelſten Ginne, den Ge 

ſchmack, den Geruch und daB Gefüpl, dem Ekel 

ausgeſetzt zu ſeyn glaubt. „Iene beiden,“ ſagt er, 

„duch eine übermäßige Süßigkeit, und diefes Durch 

eine allzugroße Weithheit des Körper, die den be 

. zührenden FZibern nicht genugſam widerſtehen. Diefe 

BGegenſtände werden fodunn auch "dem Gefichte un: 

erträglich, aber bloß. durch die Aſſociation der Ne: 


N . 
— 81 
* —* — 
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griffe, indem wir uns des miderwillens erinnern, 


den fie dem Geſchmacke, dem Geruche oder dem 


Gefüble verurfachen. Denn eigentlich zu reden, giebt | 
‘ed keine Gegeuſtände des Ekels für das Geficht.” 


. Doch mid) dünkt, es laſſen fich dergleichen allerdings 


nennen. Gin Feuermahl in dem Geſichte, eine Das 


ſenſcharte, ‚eine gepletſchte Nafe mit vorragenden 
Löchern, ein gänzlicher Mangel der Augenbraunen, - 


ſind Huͤßlichkeiten, die weder dem Geruche, noch 


dem Geſchmacke, noch dem Gefühle zuwider ſeyn , 
Aönsen- Gleichwohl rift- e8 gewiß, daß win etwaß 


dabei empfinden, welches dem Exel ſchoͤn viel näher 


fommt,- als’ das, was und. aitbere unformlichkeiten | 
des Körpers, ein krummer Fuß, ein hoher Rücken, 


empfinden laſſen; je zürtlicher das Temperament 
iſt, deſto mehr werden wir von den Bewegungen in 


dem Körper dabei fühlen, welche vor dem Erbre⸗ 
chen vorhergehen. Nur daß dieſe Bewegungen ſi ſich 


fehr bald wieder verlieren; und ſchwerlich ein wirk⸗ 


liches Erbrechen erfolgen kann; wovon man aller⸗ 
dings die Urſache darin zu ſuchen hat, daß es Ge⸗ 
genftände des Geſichts find ‚ welches in ihnen, uud 


mit ihnen zugleich, eine Menge Reolitäten wahr⸗ 


nimmt, durch deren angenehme Vorſtellungen jene 


unangenehme fo gefchwächt und. verdunkelt wird, 


daß fie Leinen merklihen Einfluß anf ben Korper 


haben kann. Die dunkeln Ginne hingegen, Der Ges. 


ſchmack, der Geruch, dad Gefühl, können dergleis 


en Renlitäten, indem fie vor etwat iberwart. 


\ 


- 
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gem derührt werden; nicht mit. bemerken; das Bi⸗ 
derwartige wirkt folglich allein und in feiner ganzen 
Stärke, und kann nicht anders, als auch in dem 
Köðrper von einer weit heſtigern Erſchütterung de⸗ 
gleitet ſeyn. 

Übrigens verhält. ich auch zur Nachahmung das 
Ekelhafte vollkommen fo, wie das Häßliche. Ja, 
da ſeine unangenehme Wirkung die heftigere iſt, fo 
kaun er noch weniger, als das Häßliche an "und für 

ſich felbft ein Gegenſtand weder her Poeſie, noch 
ber Malerei werden. Nur weil es ebenfalls dur 
den wörtlichen Ausdruck fehr gemildert wird, ge 
tranete ich mic) Doch wohl zu dehaupten, daß der 
Dichter wenigſtens einige ekelhafte Züge als ein 
Ingvrediens zu den nämlichen vermiſchten Empfin⸗ 
dungen brauchen könne, die er durch das Bände 
wit fo gutem Erfolge verftärkt, > 

Dasd Ekelhafte kann daB. Bächerliche vermehren; 


oder Berftelungen | der. Würde, des Anftondes, mit 


dem Ekelhaften in Contraſt gefegt, werden lächerlich. 
Erempel hiervon lafſen fich bei dem Ariftoppanes 
‚ie Menge finden, Das Wieſel fällt mir ein, welt 
ches den guten: Sokrates. in r felnen aſtronomiſche⸗ 


VBeſchauungen unterbrach": 


MAB. Eee. de ye —RX keyalnv. ayypedn 
"In dozakußwrou. ZTP. Tıya Tgenor; 
> ‚ ’ per. . 





9 —E — SL, . 


TR ⸗⸗ 


AAO. Zutputos wlzou zuS. — sus — 


Kar 105 zQı pogus , SIT" Üva XELNVoros 

ZTP. "Hosny yaktwıy zardysouvıı Zuxgarovs. 
Man Laffe ed nicht efelhaft feyn, was. ihm in den 
offenen Mund füllt; und Bad Lächerliche ift ver- 
fhwunden,. Die drofligften. Züge von „Diefet Art 


bat die Hottentottifhe Erzählung, Rauaffouw- und : 


Knonmquaiha, in dem Kenner, einer Engliſchen 
Wocheuſchrift voller Laune, die man dem. Lord 


Shefterfield zufchreibt. Mon weiß, wie ſchmutzig 


die Hottentotten find; und wie vieles fie für ſchön 
und zierlich und heilig halten, was und Ekel und Ab: 
ſcheu erwedt, Ein gequetfchter Knorpel von Nafe, 
ſchlappe bis auf den. Nabel herabhangende Brüfte, . 
den ganzen Körper mit einer Schminke aus Biegen- 
fett und Ruf an der Sonne durchbeizt, die Haars 
loden von Ocmeer triefend,. Züße und Arme mit. 
feifchem Gedärme umwunden: dies benfe man fich 
an dem Gegenftande einer fenrigen, ehrfurchtsvollen, 


zärtlichen Liebe; dies Höre man in der edeln Sprache 
des Ernſtes und der Bewunderung ausgeheict, und 


entgalte ſich des Ladens! ! 


2) The Conndisseur, Vol. J. N, 21. Von der Schön: 


‚heit dee Knonmquaiha Heißt ed: "He was struck with 
- the glossy Iue of_her complexion ; which shone 
"iike the jetty down on the black högs df Hessaqua; 
'he was ruvished with the prest gristie 0f her’ nose; 


and ‚bis eys..diwelt witk admiration on the Haccid 


4 


- 


Ano ins Boos yurrwo Jalsıng naseyegey. 


> 
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I “ . 2 — J . 
Mit dem Bchrecklichen ſcheint fich dad. Skelpafts 
noch inniger vermifchen zu können. Was wir dat 


Gräaßliche nennen, iſt nichts als ein etelhaftes Schrei: 


liche, Dem Longi en wish swar Ir dem Bilde 


— 





benuties of her . breaste; “which deseanded to her 
navel, Und was trug-bie Kunfl bei, fo viel Reize in 
‚Ahr vertheilhefteites Licht zu ſezen? She made © 
varnish of the fat of guats mixed with soot, with 
‚ which she anointed har whole body ę as she stood 
heneath the rays of the sun: her locks were clotted 
with melted grease, and pbwdered ‚with the yellow 
anst of Buchn; her fade, which shone like the polished 
ebony, was heautifully. varied with spats of rld earth, 
and appeared like the. sable curtaim of'the night be- 
spangled with stars; she 'sprinkled her —8 with 
wood-ashes , and perfumed then with the dung of 
Stinkbingsem. Her arına and legs were entwined with 
the slining entrails of an heifer: {ron her neck there 
kung a ponch coımposed of.the stamach of a kid: the 
“ weings of an ostrich overshadowed the flrshy promon- 
toryꝰs behind; and before she wore an apron formed 
of the shaggy cars of a ion; Ich füge noch bie Cert⸗ 
monie ber Bufammengebung des verliebten Paares hin 
‚aut "The Surri or Chief-Priest approached them and 
in a deep voice chanted the nnptial rites to the me- 
Lodious grumbling of Ihe Gam-Gom; and asthe same 
“ time (according to the manner of Caffraria) hedewed 
ihem plentifully with the wrinary benrdiction,. The 


-. + dride and bridegroom rubbed’in the precious stream 


; with extasy; while the .hiäny drops trickled from 
- their bodies, like the 0927 surge {rom the socks 
of Chirigrigua, . 


9 Ile yes, ern 1 n ‚PB 16. edit, T. Fabsi. 
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De a Wr 

zer Beuschtii beim Sefiodus y Tas dx 

per evor- puvScg Geov* "bach mich bünsft, nicht ſowohl 

weil. es ein ekler Zug iſt, als weil es ein bloß ekler 

Zug iſt, der zum Schretklichen nichts beiträgt. Denn 


. ! - 


. die Iangen über die Finger. hernorragenden Nägel J 


CAæoqe I ovuyes zeioepoıw unnoey) ſcheint er nicht. 
tadeln zu wolle —— find. lange Nägel nicht 


vfel ‚weniger etel, als eine fließende Nafe, Aber. - 


die langen Nägel find zugleich ſchrecklich; denn fie 


find es, welche‘ die Wangen zerfleifchen, - deß Ba. | 
Blut davon auf bie Erde rinnt: 


— 0 lade Rugeos. *- J 
. Alp’ anelcıßes' lan — — 
Hingegen eine fließende Naſe iſt weiter nichts, als 


eine fließende Naſe; und. ich rathe der Traurigkeit⸗ 


nur, das Maul zuzumachen. Man tefe bei dem 
Sophofles.die Beichreibung der üden- Höhle. des. . 
unglücklichen Philoktet. Da iſt nichts von Lebens⸗· 
mitteln, nichts von Bequemlichkeiten zu ſehen; ‚außer. | 
eine zertretene Streu von dürren Blättern, ein ıma 
fürmlicher hölzerner Becher, ein Feuergeräth. Der 
ganze Reichtum: des kranken verlaffenen Mannes! 
Wie · uollendet der Dichter dieſes traurige fürchterliche 
Gemälde? Mit einem Zufage von Gel, „Hal. 
führt Neoptolem auf einmal- zafaminen, „hier trok⸗ 
kenen zerriſſene Lappen, voll Blut und Titer —V 


L Scyt. Hercul. v. 268, . Bu 
ur Philoct, v. 231 — 34. 


NE. ‘Opa stnv oleısır vdgenew Ina. 
94. Gbö Erden einonbuos ders Tıs Toopn; 
: NB. Stemın ye yullas ws Ivaulıloyrı ze. 
O4. Ta 8’ dil’ Eonud, zo0der E09” SaosıEyor; 
NE. Avtofvloy 2’ Exniena, yav)oupyov zıwyos 
. Teyynser’ &vdgos x mvgeı” önov rade 
04. Kewov 10 Bnpavordus Enuaivss Tode. 
NE: "Iovy lou -zal tavıc 2’ dla Ialneıaa“ 
Duxn, Baseıcz Tov.voaylsias nie. - 
BSso wird auch beim Homer der gefchleifte Hekter, 
durch das von Blut und Staub entftelite Geſi icht und 
zufimmenver£lebte Haar, 
Sqnallentem barbam et cohcretos sanguineörinen, 
wie es Birgit ausdrüdt)*) ein ekler Gegenſtand, 


aber eben dadurch. um fo viel ſchrecklicher, um fo 


viel rührender. Mer kaun die Strafe des Mar; 
ſyas, beim Ovid, ſich ohne Smpfindung de Stela 
denken? **) 
. Clamanti curis egt sumrnos derepta per aftus: 
Neo quidquam, nisi valnus, erat. -Cruor um 
-. dique' manat; 
Detectique patent nervi; trepidapque. eine ulls 
' ‘Pelle micant_venae. ‚Salientix viscera possis 
Et perluoentes numerare in pectore fibtas. 
Aber wer empfindet auch nicht, daß das Ekelhafte 
hier an feiner Stelle er Es macht das Srrecuche 


—* Aeneid, Ib.M v 277. \ 
”) Metaworph, Yu v.397. - 
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graͤßlich; "und das Beäftige iſt feld in der Ratte, 
wert unfer Mitleid dabei intereffiet wird / nicht Hang _ 
smongenehm; wie viel weniger in_ der Nachahmung? _ 
Ich will die Crempel nicht häufen. Doch diefes unf - 
ich noch anmerken, daß es eine Art von Schrecklichem 
giebt, zu dem ber Weg dem Dichter faft einzig und _ 
allein durch das Elelhafte offen ſteht. Es Aft das. 
Schreckliche des Hungers. Selbft im gemeinen Leben . 
Drücken wir die äußerfte Hungersnoth nicht anders, 
. als durch die Erzählungen aller der unnahrhuften, 
ungefunden und bejonders ekeln Dinge aus, mit wels - 
chen ber Magen befriedigt werden muß, Da die 
Rachahmung nichts von dem Gefühle des Hungers 
felbft-in uns erregen kann, fo nimmt fie zu einem 
‚andern unangenehmen Gefühle ihre Zuflucht, welches 
wir in dem Falle des empfindlichften Bungers fie 
das Heinere Übel’erkennen. Diefes fucht fie gu er⸗ 


regen, um und aus der Unluft deffelben fchließen au 


laſſen, wie ſtark jene Unluſt ˖ſeyn müffe, bei der wir 
die gegenwärtige gern aus der Acht fchlagen würden, 


O vid ſagt von der Dreade, welche Gereg an dey . 


Hunger abſchickte:) 
Hane (famem) procnl ut vidit — — — — 
—- refert mandata deae; paulumque morata, 
Quanquanı aberat longe, quanquam modo ve 
nerat illuc, 
Visa tamen sensisse famem — — — — — 


*) Metamorph. lib. VII. v. 809: 





+ Coepir;- et infolix ntinuendo sorpus alebat. 


... Bine unmstilstidhe Übertreibung! Der Anblick einst 


vungrigen, und wenn es auch der Hunger ſelbſt 
wäre, hat dieſe anſteckende Kraft nicht; Grbarnen, 


"> und Geäuel, und. tel tan en empfinden Laflen 
- aber. keinen Hunger. Diefen Gräuel hat Ovid in 


dem Gemälde der Fames nicht gefpart, und in dem 
Hunger des Erefichthon find, ſowohl bei ihm, ala 

Bei dem Kalltwrachus, ) die efelhaften Züge die 

ſtärkſten. Nachdein Exefichtbon alles. aufgezehrt, und 
auch die Opferkuh nicht verſchont hatte, die feine 
Mutter der Veſta auffütterte, läßt: ihn Kalli⸗ 
machus über Pferde und Kasen berfallen, md 
auf den Strafen die Brocken und ſchmutzigen Aber: 


bleivſel von fremden Jiſchen betteln: 


Kar zay Ba Eyayev, zav Turi Lrorpe uarıp, 

Kur vov deILopooov Kies zon nolsuyiov Inaor, 

Kar tav. elloupoy, av Irpspe Inga Kızaa — 

Kaı 109° 6 1m Baaıknos Ivı raodoı. zudnaro 

Altilev Gnolws Te zur &aßole Auueri dasos — 
Und Ovid läßt ihn. zuletzt die Zähne im feine ei: 
genen Glieder fegen, um feinen Beib mit feinem Leibe 

zu nähren. er - 
Vis tamen alle mali postqnam consumserat 


7 Oomnem 


- 


. Materiam, — u... 
- Ipse suos artus lacero divellere morsu 


1 
« Hym. i in Cererem veAll—Li6, 
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Kat darum Waren die haßlichen Harpyen ſe ſüinkend, u 
fo unfläthig, Daß der Hunger, weichen ihre Ent— 
führung ber Speifen bewirken follte, defto ſchreck⸗ 
licher würde, ‚Man höre die Klage des Phinens 
beim Apollonius: 
Tutôov d’ nv apa dnnon &dnrvos Gut kmoaı, 
ITvsı-tode uvdaltov te zur 08 tÄntov. hıevos Ödums, 


1 


Oũ xe ris oũde MVuVSé Poorwv.aroyoıro nsiaduns,. 


Ovd’ t ol Aluuavros Zinlausvor zeap ein. 
"Alle ne ztızon Inte xt daıtog Emoyei arayay 
'Miuruv, zu nıuyorın xaxrn Er yaoıcpı HEodar. 
Ich möchte gern aus diefem Geſichtspunkte die efle 
Einführung der Harpyen beim Virgil entſchuldi⸗ 
gen; aber es iſt kein wirklicher gegenwärtiger Sup: 
ger, den fie verurſachen, ſondern nur ein entſtehen⸗ 
der, den fie prophezeihen; und noch dazu Tsft ſich 
die ganze Prophegeihung endlich in ein Wortſpiel auf. 
Auch Dante bereitet und nicht nur: auf die Ge⸗ 
ſchichte von. der Verhungerung des ugolino ‚, duch 
die efekhaftefte, gräßlichſte Stellung, in bie er ihn 
mit feinem ehemaligen Werfolger in der Hölle fegt; 
fondern auch die Verhungerung ſelbſt iſt nicht 'ofme 
Züge des, Ekels, der und beſonders da ſehr merklich 
überfällt, wo ſich die Söhne dem Vater zur Speiſe 
anbieten. In der Rote will ich noch eine Stelle 
aus einem Schauſpiele von Beaumont und Flete 
her anführen, die ſtatt aller anderen Beiſpiele 
=, . 
*} Argenaut, Jib. II. v. 228— 253: ne. 


. 


— 


1 
«. 
“ 
* - 3060 
. 


. 
- 
2 Dr * nn 


 Yükte ſeyn toanen, wenn ich Se nicht für ei ein wenig 
. m übertrieben erkenntn muzte.) 
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) The Sen-Vornge Act. II. Se. t. Ein 
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. Beeränber wird mit feinem Schiffe an eink wüſte Sard 
derſchlagen. Habſucht und Neib entzineien feine Leute, 
und ſchaffen ein Paar Elenden, weldye auf dieſer Infel 
geraume Beit ber Auferften Noth ausgeſetzt gewvefen, 
"Belegenheit, mit dem Schiffe tm bie See zu flechen. 
"Alte: Vorrathes von Beßensmitteln ſoaach auf einmal 
‚ beraubt, ſehen jene Nichtswurdigen gar bald den ſchmah⸗ 
lichſten Tod vor Augen, und einer drückt gegen ben 
andern feinen Hunger und feine Berzwoeiflung folgen 
dergeftalt aus: 
Lanonx. Oh, what a Tempest have I in = 
Stomach ! 
How my empty guts cry, mt! "My wounds äke, 
Would they would hleed again , thatı might got 
Something to quench ıny Üirst. ee 
Fawrner. O Lamure, the Happiness’ ıny dogs had 
: When I kept house at Rome! they had a store- 
FR house, 
A "storehause ‘of most hlessed bones "and ‚crusts,® 
Happy crusts. Ob, Bow shatp "Hunger pinches 
me! — 
Yiuunz, Bow now, what news? 
"Montuzan,, Hast any umat yet? 
Frinvirıe, Not a bit ihat I cat sen 
Here bu goodly quurried, but they be eruel hard 
-To gu: I ha’ .got some nnd, well eat it 
’ "with spoous,, 
Very good. thick mud; ut it stincks dammahly. 
There’s old rotten tzunks of trees too, 
But not a leaf nor blossom im all the island, 
Lanvar, How it Tooks!: 


. 
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3ch Tome auf die elethaften Gegenſtünde in 


der Malerei. Wenn es auch fie ganz tel 





>» Morrızan. It stincks 00. © ” 
. Isasıurk. It ınay be poison. 


FaanviLıe. Let it be any thing; 
So I can get’it dewns Why Man, 
Poison’s a’prinoely dish. : ’ 
Mortızar. Hast ihou not bisket? . 
No erınnbs left in thy pooket? Here, is my donblet, 
- Give me but tlıree sınall crumbs, 
Franvıyur. Not for three Kinsdoms, , 
"2 I were Master of ’em.. Oh, Lamure, 
But one poor joint of: ınutton, weha? scorn’d, Man, 
Lımung. Thou speak’st of Paradise;, 
Or but the snufs of those healtlis, 
We bave lewdiy at midnight Ang away. 
-Mortızzan: Ah! hut to lich the glasses, 


Doch alles dieſes ift noch nichts gegen den folgenden 
Auftritt, wo der Schiffschirurgus dazu kommt. 
Fnasvırız, Here comes the Surgeon. What 

Hast thou dischver’d? Smile, smile and sofort hs, 
Sunerom. I am expiruig, - \ 

Sinile they thatcan. Jcan find notling, Gentlemen ; 

Here.’s nothing can be meat, without a mirncle, 

Oh, that had ıny boxes and my lints now, 

My stupes ) ıny tents ‚’ and dhöse sweet helps be 

jature ! 

“ What dainty dishes could I make of ’m! .-. 
'Morırran, Hast ne’er an old suppository ? 
Suroxox. Oh would I had, 'Sir.. 

J.amvne. Or but the paper ‚where sıich a cordial, 

‚Potion, or pills Lath been entomb’d. 

Iraxıv ELLE, Or the best bladder where a roling-. 
Zn _ Blister, — 
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wre, daß e eigentlich sat keine aiethaften Gegen: 
‚fände für das Geſicht gäbe, von welchen es ſic 


wo ſelbſt verſtände, daß bie Maletei, als chen 
Kunft, ihnen entfagen würde: fo müßte fie dennod 
die ekelhaften Gegenflünde überhaupt vermeiden, weil 
die Verbindung der Begriffe fie auch dem Geſichte 
ekel macht. Pardenone läßt in einem Gemälde 


von dem Begräbniffe Chriſti einen von den Anwe— 


fenden die Nafe fi) zuhalten. Richardſon mif: 
billigt diefes befwegen,*) weil Shriftus noch nicht 
fo lange todt geweſen, daß fein Leichnam in Züul: 
niß ifbergehen können. Bei der Auferweckung des 
Lazarus hingegen glaubt er, ſey es dem Maler er⸗ 
laubt, von den Umſtehenden einige ſo zu zeigen, weil 
ed die Geſchichte ausdrücklich ſage, Daß fein Körper 
ſchon gerochen habe. Mich dünkt diefe Vorſtellung 


auch hier anerträglich denn nicht bloß der wirkliche 





4J Mornri Än, Hast thou not searcloths lefı ? 
" Nor any old. pultesses ?- 
Frınvırie. We <are not to what it hath been mi- 
nistred. 
Soxonos. Sure I Have none. of tliese daeinties, 
" Gentlemen. 
Fnanrkis. Where’ the great wen, 
Thon ont’st from Hugh the sailor’s shoulder’ 
- That would serve now for a most princely Banquet. 
Sunoxom. Ay if we had it, Gentlenien! 
X Slang it over-board, Siuve that I was. , 
‚Layuns.. A most improvident Villein. 


*) Richardson, Tieeite de la Peine T. J. p. 7. 
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Geſtank, auch fchon die Idee des Seftantee erweckt 
Ekel. Wir fliehen ſtinkende Orte, wenn wir. ſchon 


den Schnupfen haben. Doch bie Malerei will das 
Srelhafte, nicht des Glelhaften wegen; fie will es, 


fo wie Die Poefie, um das Lächerliche und Schreck 


liche dadurch zu verſtürken. Auf ihre Gefahr! Was 
ich aber von dem Häßlichen in. dieſem Falle ange⸗ 


merkt habe, gilt von dem Ckelhaften um fo viel mehr. . 


Es verliert in einer fichtbaren Nachahmung von ſei⸗ 


» s . 
. ü ' 1 
en > ‘ X 
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ner Wirkung ungleich weniger, als in einer pörkhren; - 


es kann fich alfo. auch dort mit den Beſtandtheilen 
des. Lächerlichen und Schrecklichen weniger innig ver⸗ 


miſchen, als hier; ſobald die Überraſchung vorbei, 


febald der .erfte gierige Blick gefättigt, trennt e8 


ſich wiederum gänzlich, und liegt in ſeiner eigenen on 


web: Gepalt da. 


| 





\ 


xxvr. 


Des Seren” Winkelmann’ % Geſchichte der 


Kunft des Alterthums iſt erſchienen. Ich wage keknen 
Schritt weiter, ohne dieſes Merk geleſen zu haben. 
Bloß aus allgemeinen Begriffen fiber die Kuhft ver⸗ 


nünfteln, Lann zu Grillen verführen, die man über 


lang oder biurz zu feiner Befchämung Inden Werken 

der Kunft widerlegt findet. Auch die Alten kannten 

die Bande, welche die Malerei und Poeſie mit ein- 

ander: verknüpfen, und fie werben. fie nicht enger 
15* | 
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. npeyogen Haben, als-es Beiden zutrůolich iſt. Wu 


aͤhre Künſtler gethan, wird mich lehren, was die 


Künſtler überhaupt thun ſollen; und wo fo ein Mann 


die Fackel der Geſchichte vorträgt, Tann bie Syen: 


lation Eühnlich nachtreten. 


WMan pflegt in einem wichtigen Werke zu blät⸗ 
teen, ehe man g& ernſtlich zu leſen anfängt. Meine 


' Neugierde war, vor allen Dingen des Verfaſſers 
Meinung von dem Laokoon zu wiſſen; nicht zwar 


von ber Kunſt des Werkes, über welche ex füch fihen 


anberwärtd erklärt hat, ald nur von dem Alter def 
felben; Wem tritt er dariiber beit “Denen, welden 
Birgil_die Gruppe: vor. Augen. gehabt zu habe 


ſcheint? Ober denen, welche die Kunſtler dem Dich 
ter nacharbeiten laſſen?? 


Fs iſt ſehr nach meinem Geſchmacke vo er 


„yon einer gegenfeitigen Nachahmung gänzlich ſchweigt. 


Wo iſt die abſolute Nothwendigkeit derſelben? Es 
iſt gar nicht unmöglich, daß die Ahnlichkeiten, die 


ich oben zwiſchen dem poetiſchen Gemälde und dem 


Kunfwerke in Erwägung gezogen Habe, zufällig 
umd nicht vorſetzliche Ahnlichkeiten ſind; und daj 


das eine fo wenig das Borbild des andern geweſen, 
dañ fie auch nicht’einmal beide einerlei Vorbild 98 


Habt zu haben brauchen. Hätte indeß auch ihn ein 


Schein diefer Nachahmung geblendet, fo wilde et 


ſich für bie erſteren haben ertlären müſſen. Der 


er. nimmt an, daß der Laokoon aus den Zeiten fer 


2 


da ſich die Kuuſt unter den Griechen ouf dem hoch 


4 
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ſten Gipfel ihter Vollkomntenheit befunden Habe; 


aus den 3eiten Alerunders des Großen. 


.n Das gütige Schickſal,“ ſagt e,”) u welches. u 
auch über die Künfte hei ihrer Vertjlgung noch ge⸗ 


wacht, . hat aller Welt zum Wunder ein Werk aus 
dieſer Seit der Kunft erhalten, zum Beweiſe von der 
Wahrheit der Gefchichte won der Hertlichkeit fo vieler 
verhichteten. Meifterflüde. Laoloon, nebit feinen 
beiden Söhnen, vom Agefander, Apollodo- 
vus*r) und Athenodorus aus Nhodus gear 
beitet, it nach aller Wahrſcheinlichkeit aus diefer 


Zeit, ob man gleich dieſelbe nicht beftimmen, und 
wie einige gethan haben, die Olympias, in welcher 


dieſe Künſtler geblüht haben, angeben kann.“ 


In einen Anmerkung ſetzt er hinzu: „Plinius 
meldet kein Wort von der Zeit, in welcher Agte⸗— 
ſander und die Gehülfen an feinem Werke, gelebt 


Haben; Maffei aber, in der Erklärung alter Sta⸗ 
tunen, bat. willen wollen, daßidiefe Künſtler in der 


achtundachtzigften Olympias geblüht Haben, und auf... \ 
deſſen Wort haben andere, als Richardfon, nad: 


% 





v 
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' + Geſchichte der Kunſt ˖ S. 347. — 


or) Nicht Apolkodorus, ſondern Polyborus. Pli⸗ 


‚nid iſt ber einzige, der dieſe Künſtler nennt, und 


ic) wüßte nicht, daß die Handfchriften in diefem Namen 


»on einander abgingen. Harduin mwürbe vd gewiß 


ſonſt angemerkt haben. ? Auch die Älteren Auspaben le: 
. fen alle Polydorus. Herr Winkelmann muß fh 
in diefer Kleinigkeit bloß verfpsieben haben. . 


⸗ 


—* 


deſchrieben. Jener Hat, wie ic.elaube, einen Ather 
nodorus unter deb-Polyclietns Schülern, für 


fei nicht haben.“ 


nicht ſonſt zeigen kann, daß Athenodorus, de 
Polyelets Schiller, und Üthenodarus, de 







einen von unferen Künftleen genommen, und & 
Polycletus in der ſiebenundachtzigſten DI 
geblüht, fo hat man feinen wermeinten Schüler ein 
Olympias fpäter gefett: andere Grunde Tann Mei: 


Er ·konnte gang gewiß keine auderen haben, Abe - 
warum laßt e8 Herr Winkelmann ‚dabei bewen 
den, dieſen vermeinten Grund des Maffei blf 
anzuführen? Widerlegt er ſich von ſich ſelbſt? Richt 
fo ganz. Denn wenn er auch ſchon von keinen um | 
deren Gründen unterftügt ift, fo macht er doch ſche⸗ 
für ſich ſelbſt eine kleine Wahrſcheinlichkeit, wo an 





Gehülfe des Ageſander und Polydornz, ur 


. möglich eine und eben diefelbe Perſon können sen 


fen ſeyn. Zum Glide läßt ſich diefes zeigen, und 
zwar aus ihrem verfchiedenen Bateriande, Der erft 
Athenodorus war, . nad dem ausdrücklichen 


‚ Beugniffe des Paufanias,*) aus Klitor in Ar⸗ 


- 


kadien; der andere hingegen,. nad) dem Zeugniſſe 


bes Plinius, and Rhodus gehürtig. 
‚Herr Wintelmenn tem keine. Abfücht dabei 


Ä"\"W za 


*) —EE PR dene. = orten de grad 
— ex Aksırogan. Phys, enp. 9. p. 819. Edit. 
UsR, w 


gehabt haben, daß er das Merten. des Ailei J 
durch Beifügung dieſes Umſtandes nicht unwider⸗ 


ſprechlich widerlegen wollen. Vielmehr müſſen ihm 


Die Gründe, die er aus der Kunſt bed Werks nach 


feiner unſtreitigen Kenntniß zieht, von folder Wich⸗ 


tigkeit gefchienen haben, daß er ſich unbeliimmert - 


gelaſſen, ob die Meinung des Maffei noch einige 
Wahrſſcheinlichkelt behalte oder nicht. Er erkennt 
ohne Zweifel in dem Laokoen zu viele von ben ar- 
gutiis, *) Die. dem eyfippus fa eigen waren, mit 
- welchen dieſer Meifter die Kunſt zuerft bereicherte, 
als daß er ihn für ein Werk vor deſſelben geit Hals 
ten ſollte. 
Allein, wenn es erwieſen iſt, daß der kadkoon 


richt älter feyn kann, als Lyſippus, iſt dadurch 


auch zugleich erwieſen,/ daß er ungefühe aus feiner 


Zeit feya müffe? daß er unmöglich ein weit fpäter 


red Werk feyn könne? Damit. ich die Briten, in 


welchen die Kunft.in Griechenland bis zum Anfange . 


"der römischen Monarchie, ihr Haupt bald wiederum 
enporfob, bald wiederum ſinken ließ, übergehe: 
warum hätte wicht Laokoon bie glüdliche Frucht des 
Wetteifers feyn können, welchen die verfihwende: 


rifche Pracht der erften Kaiſer unter den Süufllern 


entzituden mußte? Warum Eönnten nicht Agefan« 


Sf 


det und. feine Gehülfen die. Zeitverwandten _eined.. u 


Strongylion, eines Arcefilaus, eines Pas  - 





*) Plinius Hb.XXXIV. sect. 19, p, 663. . Edit. Hard. 
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ſfſiteles, eines Poſidonius, eines Piogenes 
ſeyn? Wurder nicht die Werke auch dieſer Meſſſer 
zum Theil dem Beſten, was die Kunſt jemals ker 
- vorgebracht hotte, ‚gleich gefhägt? Und wenn noch 
ungezweifelte Stücke win Telbigen vorhanden wären, 
das Alter ihrer Urheber ‘aber wäre unbekannt, und 
ließe ſich aus nichts fließen, ald ans ihrer Kunft: 
welche göttliche Eingedung müßte den Kenner ver⸗ 
wahren, daß er fie nicht eben ſowohl in jene Zeiten 
fegen zu müffen glaubte, bie Here Winkelmann 
. allein des Laokoon würdig gu feyn achtet ? 
| Es ift wahr, Plinius bemerkt, die Zeit, in 
‘welcher die Künſtler des Laokoon geleht haben, aus⸗ 
drücklich nicht. Doch wenn ich aus. dem Zuſammen 
iange der: ganzen Stelle Schließen follte, ob er fie 
‚mehr unter diealten oder unter die neueren Xrtiften 
gerechnet wiffen wollen: fo bekenne ich, daß ich für 
das Letztere eine größere Bapefpeiultäteit. darin zu 
bemerken glaube Man urtheile. 
rc Rachdem Plinius von den älteſten und größ⸗ 
ten Meiftern in der Bildhauerkunſt, dem Phidias, 
dem Praxiteles, dem Scopas, etwas ausführ⸗ 
licher geſprochen, und hiedauf die übrigen, beſonders 
ſolche, von deren Werken in Rom etwas vorhanden 
war, ohne alle chronologiſche Ordnung namhaft ge: 
macht; fo fährt er. folgendergeſtalt fort:*) Nec 


“zuulto‘ plurium fama est, quorundam claritati 
. _ i 6 2 
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in opemibus deimie obstante: numero \artifiopm, 
'quoniam neo 'rinus occupät gloviam , nec plures 
pariter nuncupari possunt, sicut in Laocobnte, 
qui est in Titi Impexatorig domd, opus omni- 
bus et picturae et statıtariae artis praeponendum., 
Ex uno lapide eum er liberos draconumıque mi- 


” ⸗ 


rabiles nexus de consilii. -$ententia fecere. summi - 


“artifices, Agesander 'et Polydoras et Athenodo- 


4 


zus Rhodii. Similiter Palatinas domus Vaesarom — 
replevere probatissimis. signis Oraterus cum Pyr>_ 


thodoxo, Polydeotes cum Hermolao, Pyibedoras | 
alius-cam .Artemone er singuläris Aphredisins . 


Trallianus, . Agrippae Pantheum. decoravit Div- 


genes Atheniensis, et Caxyatides in cölumnid 
templi ejus. probantur inter pauca opeium: sicut 


in fastigio posita signa, sed propter altitndinem 
losi minus celehrata. 4 


. Bon allen den Künſtlern, weiche in. dieſet @telle 


genannt werden, ift Diogenes von Athen derjeb” 
nige, deſſen Beitalter am ‚unwiderfprechlichften be. 


fimmt ift. Er hat das Pantheum bes Agrippa aus⸗ 

geziert; ee hat alſo unter dem Auguſtus gelebt. 

Doch man erwäage bie Worte des Plinins ciwas 
genauer, und ich denke, man wird auch das Zeit⸗ 
alter des Graterus und Pythodovus, des 
Polydektes und Hermolaus, des gweitch 
Pythodotus und Artemong, fo wie des Aphro⸗ 


diſius Trallianus, eben fo unwiderfprehlih 
beftimmt finden. Er ſagt· von ihnen; Palatinag . - 


- - 2- 


domus Chosaram zeplevere, prabktissiemis signis. 
Ich frage: kann dieſes wohl nuͤr fo wiel heißen, daß 
von ihren vortvefflichen Werken die Palläſte der 
Roifer angefüllt geweien? : In dem Verſtande näm⸗ 


. lich, daß die Kaiſer fie überall zuſammenſuchen und 
nach Rem in ihre Wohnungen verſetzen laſſen? de 


wiß nicht. Sendern fie müſſen ihre Berke dus⸗ 


drücklich für dieſe Pallüſte der Kaiſer geurbeitet, Pe 


mũſſen. zu den Zeiten dieſerKriſer gelebt. haben. 
Daß es fpüte Kunſtler gewefen, die nur in Sans 


gearbeitet, Laßt ſich aych FRchon daher ſchließen, wei 


man ihrer ſonſt nirgends gedacht findet, „Gästen fir 


in Griechenland in früheren Beiten geaxbeitet, ſo würde 


Panſanias ein ‚oder das andere Werk von ihnc⸗ 
geſehen, und ihr Andenken uns aufbehalten haben. 


+. in Pigthodernd lommt zwar bei. ihm vor“) 


allein Hardui hat fehr Unrecht, ihn für den 


AMythodorus in der. Stelle des Plinins m 


holten, - Denn: Pauſanias nennt die Wildfaule 


. der Funo, die: ce von der Arbeit des erſtern zu Co⸗ 


ronea in Woestion-fage, dyadım dpyaras, weht 


Benennung er nur den Werken derjenigen Meiſter 
giebt, die.in Yen allererften und rauheften Seiten be 


Kunſt lange voreinem Phidias mb Prarttele 


gelebt Hatten, Und mit Werken ſpleher Art werdts 


‚die Kaifer gewiß nicht ihre Palläfte ausgeziert haben 


Noch weniger # auf Die andere WBermuthung dab 





Boeoti. ‚ang. xxxwm. ® 778. za. Zube, 
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Bardmin azu achten, daß Artemon vielleicht der 
Maler gleiches Namens ſey, deſſen Plinius an 


einer andern Stelle gedenkt. Name und Name ge⸗ 


ben nur eine fehr- geringe Wahrſcheinlichkeit, deret⸗ 


wegen man noch lange nicht befugt iſt, der natiir⸗ 
lichen Auslegung einer. unvegälfehten Siel⸗ GBe⸗ 
walt anzuthun. 

IR es aber ſonach außer allem gweihel, daß 


Eraterus und Pyphodorus, daß Polydektes 


und Hermolaus mit den übrigen unter den 


Kaiſern gelebt, deren Palläſte ſie mit ihren treffli⸗ 


chen Werken angefüllt: ſo diinkt mich, kann may 


auch denjenigen Künſtlern kein anderes geitalter geben, 
von welchen Plinius auf jene. durch ein Similiter 


übergeht, Und dieſes find die Meifter des Laokoon. 


Man überlege es nur: wären Ygefander, Poly: 


dorus vud Athenodorus fo alte Meiſter, als 


wofür fie Her Winkelmann hält, wie uufchid» - 


lich würde ein Schriftſteller, dem die Präcifion des 


Ausdeuded keine Kleinigkeit ift, wenn er von ihnen  - 


anf einmal anf die allerneueſten Meiſter ſpringen 
müßte, dieſen Sprung mit einem Gleichergeftalt thun? 
man wir) einwenden, daß ſich dieſes Si-. 

wiliter wicht anf die Verwandtſchaft in Anſehung 
bes Zeitalters, ſondern guf einen andern Umftand 
Veziehe, welchen diefe, in Betrachtung der Zeit fo 


unähnlichen Meifter, mit einander gemein gehabt häte. . 


J 


ten. Plinius rede nämlich von ſolchen Kimfllern, 


die in Gemeinſchaft⸗ geurpaitet, um wegen dieſer 


a 
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Semeiuſchafe unbefannter geblieben wãten als fie 
verdienten. Den da. Feiner fic die Ehre des gemein 
ſchaftlichen Werts allein anmaßen können, alle aber, 
die daran Seil. gehabt, jederzeit zu nennen ‚gu weit: 
: Paxftig gewefen wäre- ‚(quoniam nec unus occupat 
gloriam- ‚ nec plures pariter nuncupari possant): 
f6. wären’ ihre fümmtlichen Namen darüber vernach⸗ 
läffigt worden, "Diefes ſey den Meiflern-des Lnekoon, 
dieces fey fo manchen ‚anderen Meiftern wiederfahren, 


F ‚welche die Kaifer für ihre Palläfte befcjäftigt hätten. 


Ich gebe diefes zu. Aber auch fo noch iſt es 
yöchſt wahrſcheinlich; daß Plinius nur von weue: 
ren Künſtlern ſprechen wollen, die in Gemeinſchaft 
gearbeitet. Denn hätte. er auch von äfteren reden 
wollen, warum. „Hätte ‘er nur allein der Meifter des 
Laokoon erwähnt? Warum nit auch anderer? 
‚Eines Dnatas und Katliteles; eines Timokles 
und Timarchides, vder die Söhne diefes Timar⸗ 
chides, von. welchen ein vemeinſchaftlich gearbeiteter 
Jupiter in Rom war.“) Herr Winkelmann ſagt 
ſelbſt, daß man von dergleichen älteren Werten, 
Aie mehr ald einen Vater gehabt, ein langes Ber: 
zeichniß machen könne.) Und vᷣilnius ſollte fie 
nur auf die eimzigen Kgefander; Polnborus 
und “. en oporus sammen base, Some fig 


| ) Punius IB. XKXVI. sect. * —E u | 
m Gelchichte bee Kunſt AU Il. &;331.!. 





nicht, anedrücklich nur x auf die mrchen Seiten yätte | 
einſchränken wollen : i 
Wird übrigens eine: Bermuttanig um fo viel. 
wahrfcheinlicher, je mehrere und größere Unbegreifs 
lichkeiten ſich daraus erflären Laffen, : fo iſt es die, 
daß bie Meifter des Laokoon unter den erften Kaifern - 
geblähet-haben; gewiß in. einem fehr ‚hohen Grabe, 
Denn hätten fie in Griechenland zu den Seiten, in 
welche fie Herr: Winkelmann fegt, geavbeitet; 3 * 
hätte ber‘ Laokoon ſelbſt in ‚Griechenland ehedem ge⸗ 
ſtanden? ſo miißte das tiefſte Stillſchweigen, welches 
die Griechen von’ einem: ſolchen Werke (opere om- 
nibus et picturas'et statuariäe artis pfaepomendo) 
Dechaie,. hätten, ' äußert ‚befremden; Es müßte 
äußerft befvemden, ‘wenn fo große Meifter‘ weiter 


gar nichts gearbeitet hätten, oder wenn Panfaniee 


von. ihren übrigen ‚Werfen in ganz Griechenland, 
eben fo wenig wie von dem Laokvon, zu fehen bes ° 
kommen hätte, In Rom hingegen konnte das größte 


Meifterftüc lange im Verborgenen bleiben, und wenn 


Laokoon auch bereitö "unter dem Auguſtus wäre vers 
fertigt werden, fo dürfte es doch gar nicht ſonder⸗ 
bar fiheinen, daß erft YRlinius feiner gedacht, ſeiner 
zuerſt und. qulegt gedacht. Denn man erinnere fich 
nur, was er von einer Benus ded Scopas fagt, 9) 


die zu Rom in einem Tempel des Mars fand, 


quemcungue alium locum nobilitatura. Roxise 








‚Plinius.h 0 D: 727. - un! . 
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quidem mungnitudu, operum eam obliterat, a0 
magni ofhciorum negotiorumgque acervi amne 
a contemplatione zaliını abdacuns: - quaniam 
/otiosorum et in magno loei- silentio apta adıni- 
‚vaio .talis rt, | 
. Diejenigen, welde in der Gruppe. eaoteon fü 


I _ gesm eine Rarhabtzung 96: Birgilifchen Laokeoon fehen 


' wollen, werben, was ich bisher gefagt, mit Ber 
gnügen engreifen, Noch fiele mis eine Muthmafung 
bei, die fie gleichfalls nicht ſehr mißhilligen dürften, 
Bielleicht, koönnten fie denten, war «8 Afinind 


Pollio, der den Laokgon des Birgil dh 


griechiſche Künſtler ausführen ließ. Pollio war 


ein. befonderer Zreund des Dichters, überlebte den 
. Dichter, und ſcheint fogar :ein eigenes Werk über die 
VVULneis geſchrieben zu. haben. Denn wo ſonſt, als in 
einem eigenen Werke über dieſes Gedicht, können ſe 
leicht- die einzelnen Anmerkungen geftanden haber, 
die Servius aus ihm anfüpet?”) Zugleich war 
Pollio ein Liebhaber und Kenner der Zunft, beſaß 
eine reiche Sammlung der. tuefflichfien alten Kunf: 
werke, tief von Künftlen. ſeiner Zeit neue fertiger, 
und dem Geſchmacke, den er in ſeiner Wahl zeigte, 


war ein wo eignet Sit, als vantoon, wolllommen | 





9 Advers.7. bb. 11, Aeneid. und} Hopderd adren. 18). 
1b,XI. Man bürfte alfo wohl hicht Unredt fbun, 
wenn man bad Werzeichniß der verlornen Schriften 
dieſes Mannes mit einem folgen Werk⸗ vermehrte 


— 
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angemeſſen 19) ur ſuit acris vehementiae, sie quo- 


que spectari mionurmenta sıia volnit. Doc da 
das Gabinet des Pollio, zu den Zeiten des Plinius, 
als Laokoon in dem Pullafte des Zitus ſtand, noch 
ganz unzertrennt an einem befondern- Orte beiſammen 


gewefen zu feyn feheint: fo möchte diefe Muthmaßung 
von.ihrer Mahrfcheinlichkeit wieberum etwas verlieren, 


Und warum lännte ea nicht Bitns feltit gethan 
haben, was wir dem Pollio zufchreiben wollen ? 


— 
. 
4“ 


xxvn. 


Ich werde in meiner Meinung, daß die Me ite 
ded Laokoon unter. den erſten Kaiſern geacbeitee 


haben, wenigftens fo alt gewiß nicht ſeyn können; 
als fie Herr Minkelmann ausgiebt, durch eine 


Heine Rachricht beſtärkt, die er raue zuerſt bekannt | 


macht. Sie ift diefe: **) 


„Bu Nettuno, ehemals Antium, hat der Her u 


Gardinal Alexander Albani, im Jahre 1717, in einem 
großen Gewolbe, welches Im Meere werfunfen lag, 
eine Vaſe entdeckt, welche von fü ſchwarzgraulichem 
Marmor if, deu man jeht Bigis neunt, in welche 


die ‚Figur eingefügt war; auf, derſelben befindet ſich 


folgende Zuſchrift: 


9 Plinius kb. xxxvi. seot, 4. p. 729. 
wi Weſchichte der Raul. au, &.347. 
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484N0ANPOZ MEHZANAPOY POAI o⸗ 
> EIHOIHZE 
„Athanodorus, Ageſander's Sohn, aus Ro: 
dus, hat es gemacht. Wir. lernen ans diefer In: 
ſchrift, daß Vater und Sohn am Laokobn geurbeite 
haben, und. vermutplich war aud) Apolkodorus 
-(Polydorns). Agefauders Sohn: denn Diele 
| Athandborus kann Fein- -anderer ſeyn,, als ber, 
welchen Plinius nemt, Es beweißt ferner diefe 
Rufcheift, daß ſich mehr Werke der Kunſt, als nur 
allein drei, wie Plinius will, gefunden haben, auf 
welche die Kituftlev das Wort: Gemacht, in vollendete 
und beſtimmter Zeit gefegt, nämlich Zrrormoe, fecit: 
‚ex berichtet, daB die Übrigen Künftler aus Beſcheiden 
heit fi fih in. unbeftimmter, Zeit ausgedrückt, Brrassı, 
faciebat.“ 
Darin ˖· wird Kerr Winkelmann wenig Sidet 
ſpruch finden, daß der Athanodorus in dieſer Jr— 
Achrift kein anderer, als der Athenodorus ſeyr 
konne, deſſen Plinius unter den Meiſtern des Lac: 
- Ioon gedenkt. Athenodorus und Athanedorus 
iſt auch vollig ein Rame; denn die Rhodier bedien 
ten ſich des Doriſchen Dialekts. Allein über das, 
was er. fonft daraus ‚folgern will, muß ich einige 
Anmerkungen niachen. 
Das’ erſte, daß Athenodorns ein Sohn det 
Ageſander gewefen fey, mag hingehen, GEs if 
fehr wahrſcheinlich, nur nicht unwiberſprechlich 
Denn es iſt bekaunt 1 af es alte Bünkier gegeben, 








Na 7 . 
Die; anſtatt ich nach ihrem Vater zu nennen, A 
Lieber nach ihrem Lehrmeiſter nennen wollen. Was 
Plinius von den. Gebrüdern Apollonius und 
Zauriscus ſagt, leidet nicht wohl eine andere 
Auslegung. yo. 

Uber wie? Diefe Inſchriſt ſoll zagleich das 
Vorgeben des Plinius widerlegen, daß ſich nicht 
mehr, als drei. Kunſtwerke gefunden, zu welchen ſich 
ihre Meifter in der vollendeten Beit (anftatt des 
Zrrese, durch draoınge) bekannt hätten? Dieſe In⸗ 
fchrift? Warum ſollen wir erſt aus djeſer Juſchrift 
lernen, was wir längſt aus vielen anderen hätten 
lernen können? Hat man nicht ſchon auf der Statue“ 
des Germauicus Kieouerns — Enounoe gefunden? 
Auf der ſogenannten Vergötterung des Homer, 
404Ehaog’ Eoızoet Auf der bekannten Vaſe zu 
Gasta, Zulaımv Erompe 2) u. ſ. w. 

Herr Winkelmann kann ſagen: met weiß, 
dieſes beffer, ala ih? -Aber, wird % hinzuſetzen, 
deſto ſchlimmer füp den Plinius. Seinem Vor⸗ 
geben iſt alfo um fo öfterer widerfptochen; ed iſt um 
fo gewiſſer widerlegt. en. 

Noch nicht, Denn wie,. wenn Herr Winkel⸗ 
mann den Prinius mehr ſegen ließe, ‚als er r wirte 

) Lib. xxxvi. sect.&. p. 730. 
v0) Man: fehe das Verzeichniß der Aufchriſten alter Aal 
werke beim Mar! Gubius (ad Phaedri fab. 5, 1ib.T.), 
- und ziehe zugleich die Berichtigung deſſelben vom Gronov 
Mrael. ad r onj IX. Thesauri Anti. "Bräeg.) zu Rathe. 
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< lich Tagen wollen? Wenn 'alfo die angeführten Bei: 
ſpiele nicht das Borgeben bee Plinins, fondern 
Hof das Mehrere, welches Here Winkelmann is 
dieſes Vorgeben hineingetragen, widerlegten? Und 
ſo iſt es wirklich. Ich muß die ganze Stelle ar- 
führen. Plinius will in feiner Zueignungsfchrift 
an den Titus, von ſeinem Werke mit der Beſcheiden 


heit eines Banned‘ ſprechen, der es ſelbſt am beſten 


weiß, wie viel demſelben zur Vollkommendeit noch 


fehle. Er findet ein merkwürdiges Exempel in eine 


ſolchen Beſcheidenheit bei den Griechen, über deren 
prahlende, vielverſprechende Büchertitel (inscriptio- 
nes, propter quas vadimonium deseri possit) et 


fich ein wenig aufgehalten, und fagt:*) Er ne id 


totum videar Graecos iisectari, ex illis nos ve 
lim intelligi pingendi fingendique conditoribus, 
quos in hibelli is his invenies, absoluta opera, et 
illaı quoque quae s mirändo non satiamur, pendenu 
titulo: iuscripsisse: ut APELL ES FACIEBAT, 
aut POLYCLETUS: tanguam inchoata semper 


‚arte e£ imperfecta: ut contra judiciorum varie 


‚rates superesset artikici 1egressus ad veniam, ve 


hit emendaturo quidquid desideraretur, si non 
esset interceptus. Quare plenum - -verecundiae 
illud est, quod omnia opera tamquam novisst- 
ma inscripsere et tamquam singulis fato adempii. 
Tria non amplins, ut opinor absoluta tradun- 


mm . . \ 


Slibıps. Eau. uaxazaa. 
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tur inscripta: LE FECIT, - quse suis joois 


reddam; quo apparuit, 'summam artis seotirita- 


tem auctori. placuisse, et ob id magıa iuvjdia 
- fuere ommia ea, Ich bitte, auf die Worte des 
Plinius: pingendi fingendique eonditoribus 
aufmerkſam zu ſeyn. Plinius ſagt nicht, daß die 


Gewohnheit, in der unvollendeten Zeit fich zu feinem 
Werte zu bekennen, allgemein geweſen; daß fie von. : 


allen Künftlern , zusallen Biiten beobachtet werden : 
er fagt Ausdrüdlich, dag nur die erften alten Mei- 
ſter, jene Schöpfer der bildenden Künſte, pingendi 
fingendique.conditores, ein Ypelles, ein Poly⸗ 

klet, und ihre Zeitverwandten, dieſe kluge Befcheis 
denheit gehabt hätten; und da er dieſe nur allein 
nennt, ſo giebt er ſtillſchweigend, aber deutlich ge⸗ 
nug , zu verſtehen, daß ihre Nachfolger, beſonders in 


den fpäterm Zeiten, mehr Zuverſicht auf ſich ſelber 


geäußert, 


Diefes aber angenommen, wie man es annehmen u 


muß, fo kann die entdedte Aufichrift von dem einen 
der drei Kiluftlee des Laokvon ihre völlige Nichtig- 


keit haben, und es kann deffenungeachtet wahr feyn, - 


daß, wie Plinius fagt, nur etwa drei Werke wor: 
handen gewefen, in deren Aufſchriften ſich ihre Ur⸗ 


heber bei ‚vollendeten Zeit bedient; nämlich unter J 
den älteren Merken, aus den Zeiten des Apelles, 


des Polyklet, des Nicias, des eyfippus, 
Aber.das kann fobann feine Richtigkeit nicht haben, 
daß Athenoderus and ſeine Gehülfen, Jeitver⸗ 


- 
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wandte des Kor, fmd eyfinpus: geweſen find, 
zu welchen ‚fie Herr Winkelmann. machen wil. 


Man muß: viefmehe fo fchließeg: Wenn es wahr 


ift, daB .unter den Werken der ülteren- Künftler, 
eines Apelles, eines Polyklet und der übrigen 
ans bdiefer Glaffe, nur etwa drei gewefen find, in 


deren Auffcriften die vollendete Zeit won. ihnen ge: 


braucht worden; wenn es wahr iſt, daß Plinius 
diefe, ‚Drei: Werte ſelbſt namhaft Hemacht hat: *) fo 


— — 


Er verſpricht wenigſtenb ausdrücklich, es zu them: quae 
suis Jocis reddam. Wenn er ed aber nicht gänjlid 
vergeſſen, fo hat er es doch ſehr im Borbeigehen und 
gar nicht auf eine Art gethan, ald man nad einen 
folhen Verſprechen erivartet. Penn ex zum Exempel 
{dreist (Lib. XXXV. sect. 39.): Lysippus quoqe- 
Arginae piotnrae“ suae inscripsit, Evexıvosv: quod 
profccto non fecisset, nisi. encanstica inventa: fo if 
es offenbar,» daB er biefed Erexuuoer zum Beveiit 
einer gang andern Sache braucht, Dat er aber, mit 
Harduin glaubt, auch zugleich" das eine von ir 

Merken dadurch angeben wollen, deren Aufſchrift in 
dem Aoriſto abgefaht gewefen: ſo Hätte es fich mehl 
ber Mühe verlohnt, ein Wort davon mit einfliem 
zu laffen. Die: 'anderen zwei Werke diejer Art finde 
Harduin in folgender Stelle: Idem (Divus Augustus) 

in Cora guogque, quamn in conmtio Sonseerabat, 
Quas tabulas impressit pnärieti: Nenxeam sedentem 

suprä leonem , palmigeram ipsam, adstante cam 

baculo sene, oujus supre caput tabula bigae dependet. 

Nicias sertpsit,se inussisse: tali enim nsus est verhe. 

Alterins tabulae adıniratio est, puberem Flsımn seni 

pxty3 similem esse; .salva,asiatis differeutia, supe- 


Bann Athenodorus, von'dem Feind bieſer drei 
Werte ift, umd der ſich deſſenungeachtet auf feinen . 
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erfte vom Niciad. Was von jenem gefagt wird, ift 
klar und deutlich. Aber bei diefem finden fich Schwierig⸗ 
keiten. Es ſtellte die Nemea vor, auf einem Lowen 
figend , einen Palmenzweig "in ber Hand, nebyn ihr 
ein alter Mann mit einem Stabe; cnjns supra caput 

tabula bi gar dependet.- Was Heißt das? Über beffen 


- Haupt eime Tafel hing, worauf ein zweiſpänniger 


Wagen gemalt war? Das iſt noch ber einzige Sinn, 
ben man biefen Worten geben Kann. Alſo war auf 
das Hauptgemälbe noch ein anderes kleineres Gemülde 
gehangen? Und beide svaren von dem Niciad? Gy 
muß 08 Darbuin genommen haben, Denn mo wären 
bier fonft zwei Gemälde des Niciad, da das andere 


. ausbrüdlid” dem Philoch ares zugefhrieben wird: 


Inscripat Nicias igitur geminae hnic tabnlae snnnı no- 
anen in hunc modum: O VIKTAZ ENEKAYXZEN; 
aiqute adeo e tribus operihus, Anae absolute Muisse 
inscripta, ILLE FECIT,, indicavit Praefatio ad 


Titum, duo haec sunt Nieiae. Ich möchte den . 


Yardutn fragen: wenn Nicias nicht.den Aoriſtum, 


- fondern. wirklich das Sniperfectum gebraucht hätte; 
Plinius aber hätte bloß bemerken wollen, daß ber 


‚Meifter, anflatt yorpeor, &yrcusır, gebraucht Hätte: - 


würde er in feiner Sprache auch nicht noch -alddann 


baben fagen müſſen: Nicias scripsit se inussisse? 
‚Doc ich will Hierauf nicht beſtehen; es mag wirklich 
des Plintus Wiue geweſen ſeyn, eins von den Wer⸗ 


v 
v 
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volnnte aquiln draconem complexa, 'Philochares hac - 
snum Opns esse testatus est. (Lib, XXXV. sect. 10.) 
Hier werben: zwei verfchiedene Gemälde befchrichen, 
weldye Auguftus in dem nenerbauten Rathhaufe aufs 
ſtellen laſſen. Das zweite ift vom Philochares, das 
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wWerken der wllendeten Zeit A vebient, m jenen alten 
Künſtlern nicht geboren; ; er kann kein Zeitverwandter 


q 
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ten, wovon bie Rede iſt, dadurch anzudeuten. Ber 
aber wird ſich das doppelte Gemälde einreden laſſen, 
deren eins über dem andern gehangen? Ich mir nim: 
mermehr. Die Worte: cnjus supra capnt tabnla hizaa 
drpendet, können alſo nicht anders, als verfälſcht fepn. 
Tahula bigae,. ein Gemälde, worauf ein zweifpänniger 
Magen gemalt, klingt nicht fehr Plinianiſch, wenn 
aud- Pliniud ſchon fonft ben Gingulgr von bigae 
brauchte Und: wad für ein. zweifpänniger- Wagen? 
Etwa, dergleichen zu ben Wettrennen in ben Remei: 
ſchen Spielen gebraucht wurden; fo daß diefed Keinere 
Gernälde in Anfehung deffen , was ed vorftellte, zw bem 
Dauptgemälde gehört hätte? Dad Eann nit ſeyn: 

den? in den Nemeifhen "Spielen waren nit zwei: 
fpännige ,. fondern vierfpädtnige Wagen gemöhnlid. 

(Schmidiussin Prob ad Nemeoniegs , p. 2.). ink 
mald kam ich auf ben Gedanken, daß Plinins enkitt 
bed bigae vielleicht ein griechiſches Wort geſchrieben 
welches die Abſchreiber nicht verſtanden, ich meint 
ruxtor. Wir wiſſen nämlich aus einer Stele des 
Antigonus Caryſtius, beim Benobiud (ef. 


: Gronovius V.IX.. Antiqwit, Graec..Praef. p. 7.), %8 


die alten Künfkler nicht immer ihse- Namen auf ihte 
Werke ſelbſt, fondern auch wohl auf befondere Täfel⸗ 
ben gefest, welde bem Gemälde, oder der Statue 
angehangen wurden. Und ein ſolches Täfelchen hieß 
TETUYLON. Dieſes griechifche Wort fand figh vielleitt 
in einer Handſchrift durch bie Gloffe, tahula, tabella 


erkiärt; und dad tabula kam endlich mit im den Tert. 
Aus nruyıov ward bigae; und ſo entſtand das tabula 


bigae. Nichts kann zu dem Folgenden beffer paflen. 
als dieſes aruyson; nn dub Folgende ‚eben If ed, 








er 





des Kprlted, das kyſippus fen, fondesn er muß 


in ſpätere Seiten gefegt werden. 

Kurz, ich glaube, es ließe fich als ein fehr zus 
verläffiges Kriterium angeben, daß alle Künſtler, 
die das Ldasenot ‚gebraucht, lauge nach den Zeiten 
Alexanders des Großen, furz vor oder unter den 
Kaiſern, geblihht haben. Bon dem Kleomenes iſt 


es unftreitig; von dem Archelaus iſt es höchſt 


wahrſcheinlich: und von dem Salpion kann wenig⸗ 


ſtens das Gegentheil auf keine Weiſe erwieſen wer⸗ 
den, Und ſo von den übrigen, den Athenodorus 


nicht auögefchloffen. " 


Herr Winkelmann. ſelbſt mag hierüber Richter 





was tarouf fans. Die van & Stetr wäre alſo zu 
leſen: .oujus supra caput ATUTTOV. dependet , quo 


Niclas scripsit se imussisse. Doc, biefe Eorretiur, . 


ich bekenne es, iſt ein wenig kühn. Muß man denn 
auch alled verbeffern können, was man, verfälfcht zu 
ſeyn beweifen Tann? Sc begnüge mich , das Ießtere 
bier geleiftet zu haben, und überlaffe das erſtere einer 


L 


geſchicktern Hand. Doch nunmehr wiederum zur Sache 


zurückzukemmen; wenn Plinius alfo nur von einem 


Gemälde des Nicias rebet, deſſen Auffchrift im 


Aoriſto abgefapt gewelen, und das zweite Gemälde 

diefer Art daB obige des Lyſippus iſt: welches if 

denn nun bad .dritte? Das weiß ich nicht. Wenn 

ich es bei einem andera alten Schriftſteller finden 
bdürfte, als bei dem Plinius, fo würde ich nicht ſehr 

Verlegen feyn. Aber ed fol bei dem Plinius ges 

funden werben; und noch_ einmal: bei diefem weiß ich 
> nicht zu finden. 


N 
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De LE VRR ur ou 
ſeyn! Doch ‚profeftice ich gleich im voraus wider den 
‚ umgelehrten Sag. Wenn alle Künfkler,’ - welde 
Enormoe gebraucht, unter die fpaten gehören: ſo ge 
Hören darım nicht ale; Vie ſich des "Enzorei’ bedient, 
‚unter die älteren. Auch unter den ſpäteren Künſtlern 
können einige dieſe einem großen Manne fo wohl an: 
ftehende Befcheidenheit wirklich befeffen, und andere 
ſie zu befigen fich geftelt haben, - 


I 
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XXVIII. 
Nach dem Laokoon war ich auf nichts nengieriger, 
als auf das, was Herr Winkelmann von dem fü: 
genannten. Borgheſiſchen Fechter ſagen möchte. Ich 
glaube eine Entdeckung über dieſe Statue gemadt ze 
hhaben, auf die ich mir alles einbilde, was man ſich 
auf dergleichen Eutdeckungen “einbilden-Eann. 
Ich beforgte fchen, Herr Winkelmann wirt 
mir damit zuvorgekommen feyn. Aber ich finde nicht⸗ 
dergleichen bei ihm; und wenn nunmehr mic etwas 
mißtrauiſch in ihre Richtigkeit machen könnte, fo 
würde 26 eben das feyn , daß meine Beforgniß nicht 
eingetroffen, ’ 
Einige,” fagt sm Winkelmann, *) machen 
aus dieſer Statue einen Diſcobolus, das iſt, der wit 
| dem-Difco, oder mit einer Scheibe ton Metall, wirft, 





) Geſchichte ber aunſt Sp, ©. 304, 
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— — er 
und dieſes war die Meinung des berühmten Her 2 
‚von Stofch in einem Schreiben an mich, aber ohne 
genugfame Betrachtung des Standes, worin der⸗ 
gleichen Figur will geſetzt ſeyn. Denn derjenige, 
welcher etwas werfen will; muß fich mit dem Leibe * 
-Hinterwärts zurückziehen, und indem der Wurf ge⸗ | 
fchehen fol, Liegt die Kraft auf dem nächften Schenkel, 
und das linke Bein iftmüßig; hier, aber ift has 
Gegentheil. "Dia ganze Figur iſt vorwürts ˖ geworfen, 
und ruht auf dem Linken Schenkel, und das rechte 
"Bein ift Hinterwärts auf das Auferfte ausgeſtreckt. 


Der rechte Arm iſt neu, und man hat ihm in die 


Hand ein Stück von einer Lanze gegeben; auf dem 
Linfen Arme flieht man den Riem von dem Schilde, 
welchen er gehalten hat. - Betrachtet man, daß der 
Kopf und die Augen aufwärts gerichtet ſind, und 
daß die Figur ſich mit dem Schilde wor etwas, Das. 
von oben her kommt, zu verwahren ſcheint, ſo könute 
man diefe "Statue mit mehrerm Rechte für eine 
Borftellung eines "Soldaten halten, welcher ſich im 
einem gefährlichen Stande beſonders verdient gemacht 
yat; den Zechtern in- Schaufpielen tft die Ehre einer. 
Statne unter den Griechen vermuthlich niemals wie: . 
derfahren: und diefes Werk ſcheint älter, als die 
Einführung der Fechter unter den Griechen zu: fen. " 
Man kann nicht richtiger urtheilen. Dieſe Sta⸗ 
tue iſt eben ſo wenig ein Fechter, als ein Discobo⸗ 
lus: es iſt wirklich die Vorſtellung eines Kriegers, 
der ſich in einer ſolchen Stellung einer befuhruchen u 
Leſſing's 8. 2.8. 00.747 . 
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Gelegenheit hervorthat. Da ‚Her Winkelmann 


aber diefes fo glücklich errieth: wie Eonnte er hier 
ſtehen bleiben? Wie konnte: ihm der Krieger nicht 
beifallen, der vollkommen in diefer nämlichen Stel- 
Iung bie völlige Niederlage eines Heeres abwandte, 
und dem fern erkenntliches Baterland eine Statue 


vollkommen in der nämlichen Stellung fegen ließ? 


Mit einem Worte: die Statue ift Ghabrias. 
.: Der Beweis iſt folgende Stelle des Repos in 
dem. Leben dieſes Feldherrn.) Klic quoque in 
summis habitus est ducibus: resque multas me- 
moria dignas gessit. Sed ex his elucer maxime 


inventum ejus in proelio, quod apud Thebas 
ſecia, quum Boeotiis subsidio venisset. Nam- 
_ que in eo, victoria fidente summo duce Agsi- 


lao, fugatis jam ab eo conductitiis catarvis, 
religuam phalangem loco vetuit cedere, obnixo- 
que.genu scuto, projectague hasta impetum ex- 
cipere hostinm docuit. Id novum Agesilaus 


contuens, progredi non est ausus, 8uosqio jam 


incurrentes turba revocavit. . Hoc usque eo tota 
Graecia fama celebratum est, at illo statu Cha- 
brias 'sibi statuam fieri voluerit, quas publice 
ei ab "Arheniensibus in foro constituta est, EX 
quo factum est, ut postea athletae, ceterique 
artifices his statibus in statuis ponendis uteren- 


‚tur, im quibus yictoxiam essent- adepti. 


R — — 


, Cap. I. 


— 


— 
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—Ich weiß ed, man wird noch einen Augenblick 
anftegen, mir Beifall zu geben; aber ich Hoffe, auch 
wirklich nur einen Augenblick. Die Stellung des 
Shabrias fcheint nicht volllommen die nämliche gu ' 
fegn, in welcher wir die Borghefifche Statue ers 
blicken. Die vorgeworfene Lanze, projecta haste, 
ift beiden gemein; aber dad obnixo gemu scuto- er⸗ 
Mären die Ausleger durdy obnixo-in scutum, ob- 
firmato genu ad scutum:. Ghabrias wies feinen 
Soldaten, wie fie fi) mit dem Knie gegen ben 
Schild ſtemmen, . und Hinter demfelben den Feind 
abwarten ſollten; die Statue hingegen hält den 
Schild hoch. Aber wie, wenn die Andteger fich 
irrten? Wie, wenn bie Worte obnixo genu, scuto 
nicht zufammen gehörten, und man obnixo genu 
beſonders, und scuro befonders, oder mit dem dar; 
“auf folgenden projectague hasta zufammen Jefen 
müßte? Man-mache ein einziges Komma, und bie 
Gleichheit it nunmehr fo vollkommen, als möglich. 
Die Statue iſt ein Soldat, qut obnixo genu, ) 


*) So ſagt Statius obaixa pectora (Thebaid. kb, VE 
v.863.) j 
— — — — mmpnnt ohnixa farentes 
Pectora; 
welches der alte Gloſſator des Barth durch summa vi 
contra nitentia erklärt. So fagt Ovid (Halievt. v.11.) 
obnixa fronte,, werm er von ber Meerbramfe (Scaro) 
ſpricht, die fi) nit mit dem Kopfe, fondern mit dem 
Schwanze burch die Reuſen zu arbeiten fucht: 
“ Non audet radiis obnixa occurrero fronte. 
ot - .. 17 * 


" _.scuto projectague | hasıd imperum hostis excipit; 


fie ‚zeigt, was Chabrias that, und, iſt die Gtatue 
des Ehabrias. Daf daB Komma wirklich fehle, be⸗ 
weiſet das dein projesta ungehängte que, wehhes, 
wenn obaixo genu scyto- zuſammen gehörten, iiber: 
-. flüſſig feyn würde, wie es denn auch wirklich ginige 
Ausgabe wealaffen.: 
- Mit. dem hohen Alter, welches diefer Stadue 
fonach guläme, ſtimmt die Form der Buchftaben in 
Ver darauf befindlichen Auffchrift des Meifters voll⸗ 


‚ tommen überein; und Herr Wintermann ſelbſt 


Hat aus derſelben gefchlofien, daß es die älteſte von 
den gagenwärtigen Statuen in Nom fen, auf wel 
hen fich der Meifter angegeben hat. Seinem ſcharf⸗ 
en Blicke überlafſſe ich ed, ob er fonft in An: 
ſehung ber Kunſt etwas daran bemerkt, welches mit 
meiner Meinung ſtreiten könnte. Sollte er fie ſeines 
Geifalls würdigen, fo dürfte ih mir Tchmeicheln, 
ein. beſſeres Exempel gegeben zu haben, wie glüd- 
lich ſich die klaſſiſchen Schriftſteller durch die alten 
Kunſtwerke, und dieſe hinwiederum aus jenen auf⸗ 


 , Bären laſſen, als in dem ganzen Solianten des 


BSpence zu finden. if ö 
XXX, 

Fu Bei der anermeßlichen Beleſenheit, bei den aus⸗ 
J —* fünfen Heuntuiſſen der Kunſt, mit wel: 


’ nn 
. . . . . x 
“. \ 389: \ t 5. \e \ 
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* 


chen ſich Herr Winkelminn an fein Werk machte, | 


‚hat er mif der edeln Zuverſicht der alten. Artiften - ' 


gearbeitet, die allen ihren Fleiß auf die Hauptſache 
nerwandten, und was Mebendinge waren, entweder 
mit.. einer gleichſani vorfeglichen Nachläſſigkeit behan- 
delten, oder gänzlich der erften ber veſten fremden 
Sand: Überließen. N | ne 
Es iſt kein geringes Lob, nur folche Fehler be - 
gangen zu haben, die ein jeder- hätte vermeiden kön⸗ 
nen. ‚Sie floßen bei der erften fliichtigen Lectüre 
auf, und wenn:man fie anmerken darf, fo muß es 
nur in der Abſicht gefchehen, um gewiffe Leute, 
‚welche allein Augen zu haben glauben, zu erinnern, 
daß fie nicht angemerkt zu werden verdienen, . 
Schon in feinen Schriften über die Nachahmung : 
der griechifchen Kunſtwerke ift Herr Winkelmann: 
einigemal durch den Junius verführt worden. IJu⸗ 
nius iſt ein ſehr verfänglicher Autor; fein ganzes 
Werk iſt ein Cento, und da er immer mit den Wor⸗ 
ten der Alten reden will, "fo wendet er nicht felten 
-Stellen aus ihnen auf die Malerei an, die an ih⸗ 
rem Orte von nichts weniger, als von der Malerei- 
“ Handeln. Wenn z. E. Herr Winkelmann lehren‘ 
will, daß fich ducch die bloße Nachahmung der Ras - 
tur dad Höchfte in der’ Kunſt eben fo wenig, wie in 
det Poeſie erreichen laſſe, daB ſowohl Dichter, als 
Maler lieber das Unmögliche, welches wahrſchein⸗ 
lich ift, als das bloß Mögliche wählen müſſe: fo 
fest er hinzu; „die Möglichkeit und Wahrheit, 


’ 
.. \ 
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- welche Longin von einem Maler im Gegenfage des 


‚Unglaublichen bei dem Dichter fodert, kann Hiermit 


fehe wohl beſtehen.“ Allein diefer Zuſatz wäre bef- 
fer weggetlieben; denn er zeigt die zwei größten 


Kunfſtrichter in einem Widerfpruche, der ganz ohne 


Grund iſt. Es iſt falſch, daß Longin fo etwas 


jemals gefagt hat. Er ſagt etwas AÄhnliches von 


der. Beredtfamkeit und Dichtlunft, aber Teinesweges 
von der Dichtkunſt und Malerei. IQ 6° Eregor u 


N Önrogren yarıaoın Povisıas, xaı Ereoov 7 Aapc 
‚names, oëx da Autor e, fihreibt er am feinen 


ZTerentian, ) ovö! örL ıns ner Ev mormoes relos 


‚tory Eaniinfıs,. In dv _koyars. ‚tvapysıe. Und 
"wiederum: Ob um &lla zu ner nape zo an- 


Teus nudızwzegen Eyes 17D UNEGEXITWGL, zu Hayty 
10 alorov Unregamgpövour“ ins de Gnröpek yayıc- 
ers, zallıarov dei To Eungaxıoy zaı Evalndes. 
Nur Iunins ſchiebt, anſtatt der Beredtſamkeit, die 
Malerei hier unter; und bei ihm war es, nicht bei 
dem Longin, wa herr Winkelmann 'gelefen 


hatte:**) Praesertim cum Poöticae phantasiae 


Anis sit &enänfıs, Pictoriae vero &vupysın. Kaı 


‚za ev Race, Torg nomters, ut laguitur idem 


J 


Longinus, wf.w.. Sehr wohl; Longin's Worte, 


* aber nicht Longin's Sinn! 


‚Mit folgender Anmerkung wi es tm. eben fo 





s) Heoı “Yırövs, Tanne —* xan. T. Fabri p ꝑ. 36, 39, 
m. De- Pictura Vet, lib. . ap. 4. p. 33. 
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-gegangen feyn: n Alle Handlungen, fügt Fa 
„und Stellungen der griechifchen Figuren, bie mit. 


dem Gharakter der Weisheit nicht bezeichnet, ſonderd ü - | 
gar zu feurig und zu .wild waren, verfielen in einen | 


Fehler, den die.alten Kiiuftler Parenthyrfusuannten. 
Die alten Künftler? Das dürfte nur aus dem Ju⸗ 
nius zu erweifen feyn. Denn Parentpyrfus war 
ein vhetorifches Kunftwort, und vielleicht, „wie die . 
Stelle des Longin zu verſtehen zu geben ſcheint, 
auch nur dem einzigen Theodor eigen. ) Toviꝙ 
—Xe rortov TU aux eidos Ev Tas nedytı- 


æouc, vᷣneꝙ 6 OcoInpos rageväugoov dxakcı: Lore 
de naFos-.Exoıgov Kar xEvor, dvd un der nadovg 


..Y Gusıgon, Evda'uergiov der. Ja, -ich zweifle fogar, 
ob fich überhaupt dieſes Wort in die Malerei über⸗ 
tragen läßt. Denn in der Beredtſamkeit und Poeſie 
giebt es ein Pathos ,.. da& fo hoch getrieben werben 
Tann als möglich, ohne Parenthyrfus zu werben; 
. und nur das höchfte Pathos an. der unrechten Stelle 
iſt Parenthyrſus. In der Malerei aber würde das 
höchſte Pathos. allezeit Parenthyrſus ſeyn, wenn e8 _. 
auch durch die Umſtände der. Perſon, die es äußert, 
noch ſo wohl entſchuldigt werden könnte. —— 
Dem Anſehn nach werden alſo auch verſchiedene . 
Unrichtigkeiten in der Geſchichte der Kunſt bloß da⸗ 
her entſtauden ſeyn, weil Herr Minkelmann | in 





"on ber Nachahmung ber griech. Werke ıc ©. 2. 
7 — J 
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ES Bu 
s — i 
Ber Geſchwindigkeit nie den Innius und nicht die 
Quellen ſelbſt zu Rathe ziehen wollon. 3. E. Wenn 
er durch Beiſpiele zeigen will, daß bei den Griechen 
alles: Vorzügliche in.-allerlei Kauft und Arbeit be: 
- fonders gefhägt worden, und der .befte Arbeiter in 
der geringften Sache zur Berewigung feines Namens 
- gelangen können; fo führt er unter andern auch die: 
ſes an: *) „Bir wilfen den Namen eines Arbeitere 
won. fehr richtigen Wagen oder Wageſchalen; er hie 
Parthenius.“ Ber Winkelmann muß bie 
Worte des Juvenal, auf die er ſich deßfalls ber 
ruft, Landes Parthenio factas, nur in’ dem. Cata⸗ 
logo des Jun ius geleſen haben. Denn hätte er den 
Juvenal felbſt nachgeſehen, ſo würde er ſich nicht 
von der Zweideutigkeit des Wortes lanx haben ver⸗ 
1 führen laſſen, ſondern fogleich ans dem Zufammen: 
hange erkannt haben, daß der Dichter nicht Wagen 
oder Wageſchalen, ſondern Teller und Schüſſeln 
meine. Juvenal rühmt nämlich den Catullus, 
daß er es bei einem gefährlichen Sturme zur See 
wie der Biber gemacht, welcher ſich die Geilen ab⸗ 
beißt, um das Leben davon zu bringen; daß er ſeine 
koſtbarſten Sachen ind Meer werfen laſſen, um nicht 
mit ſammt dem Schiffe ımterzugehen. Dieſe koſt⸗ 
baren Sachen beſchreibt er, und ſagt unter andern: 
ALIs. nec argentum dubitabat mittere, lauces 
Pathenio factas, urnae\cratera capacem 
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Et dignum sitiente Pholo, vel conjuge Tuch > 


Adde et bascaudas et mille escaria, multum +. 
Caelati, biberet ‘ ‚quo callidus emtor Olyathis 


Lances, die hier mitten unter Bedjern und Schwenf: 
keffeln ftehen, was können es anders feyn, als Tel: 
ler. und Schüffeln? Und was will Suvenal anders 
fagen, als daB Gatull fein ganzes filbernes Efge: 
ſchirr, unter welchem, ſich auch Teller von getriebener 
Arbeit des Parthenins befanden, ind Meer wer. 
fen Taffen. Par thenius, fagt der alte Scholiaſt, 
caelatoris nomen. Wenn aber Grangäus in- 
feinen Anmerkungen zu diefem Namen hinzufest: 
sculptor, de quo Plinius, fo muß er diefes wohl - 
nur auf gutes Glück hingeſchrieben haben; denn 
Plinius gedenkt keines Künſtlers dieſes Namens. Bu 


„Ja, führt Herr Winkelmann fort, ne 
bat fiber Name des Sattlers / wie wir ihn nen⸗ 
nen wilsden, erhalten, der den Schild des Ajar von 
Leber machte.’ Aber auch diefes kann er nicht da⸗ — 
her. genommen haben, wohin er feine Leſer verweiſt; Be 
auß-dem Leben des Homer, vom Herodotu®, nn 
Denn hier werden zwar die Zeilen aus, Der Iliade 
angeführt, in welcher der Dichter diefem Lederarbeis 
ter den Kamen Tychius beilegt; es wird aber auch 
zugleich ausdrücklich gefagt, daß, eigentlich ein Leder⸗ 
arbeiter. von des Homer’s Bekanntſchaft fo ger 
heiten, dem er durch Einſchaltung feines Ramens 
ſeine Sreundfchaft und Grienntlichkeit ‚begeigen wol, 


4 
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.‚Ien;*) Anedoze ‚de zagı» zo Toy @ ozuıu, 
.ös defaro adroy dv 10 New zuıyse, moooeldayın 


“ ‚7905 To oxvıpıovy, &v Tor Ineoi zorabzuas ev m 
- Rıadı os de 


Alas d” Eyyvdev jAge, yeguv ocxoq, düre voyor, 

XoAxeov, Entußosıov, ö ol Tuyıos zape.Teugwr, 
. Zxurotouwv dx” &pıaros, "Yan !rı olzıe. vor. 
Cs ift alfo gerade das Gegeutheil von dem, was 
und Herr Winkelmann verfichern will; der Rame 
des Sattlers, welcher den Schild des Ajax gemacht 
hatte, war ſchon zu des Homer's Zeiten fo ver: 
gefien, daß der Dichter die Freiheit hatte, einen 


"ganz fremden Kamen dafür anterzufchieben, - 


Berfchiedene andere Heine Fehler Find bloße Feh⸗ 


ler des Gedächtniffes, oder betreffen Dinge, die & 


nur als beiläufige Erläuterungen anbringt. 3. E. 


Es war Herkules, und nicht Bacchus, von wel⸗ 
dem ſich Parshaflus rühmte, daß er ihm im der 
Geſtalt erſchienen ſey, in welcher er ihn gemalt.) 


Tauriscus war nicht aus Rhodus, ſondern 
aus Zralles in &ybien.t) _ 


. ⸗ 
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*) Herodotus de Vita Homeri, p. 756: Edit. Wessel. 


=) Geſch. der Kunſt, Th. I. ©. 176. Pliniuslib.XXXV. 


sect. 36. Athenaeus lib, XII. p. 543.. 


‚eee) Geſch. der Kunſt, Th. U. ©. 353. Plinius lib. 
XXXVI. sect. 4. P. 728. 1,17. J 2 
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— 
Die Ati | in nicht, die oft Zreagebi des 
phokles.)— 


> 


. 


2) Sefö. ber Kunſt, Th. . ©. 328. „Cr führle bie 


- Antigone,, fein erſtes Zrauerfpiel, im britten Sabre 


‚der fiebenundfiebenzigften Olympias auf.” Die Zeit ift 
ungefähr richtig; aber daß dieſes erfie Trauerſpiel die 


Antigone geiwefen fey, das ift ganz unrichtig. Sa⸗ 
muel Petit, .den Her Winkelmann in der. 
Note anführt, hat diefeds aud) gar nicht geſagt; fons 


- dern bie Antigone ausdrücklich in bad britte Jahr d 
. vierundachtzigſten Olympias geſetzt. Sophokles 
. ging das Jahr darauf mit dem Perikles nach Sa⸗ 


mos, und das Jahr dieſer Expedition kann zuverläſſig 
beſtimmt werden. Ich zeige in meinem Leben des So⸗ 


phobktles aus der Vergleichung mit einer Stelle des 


älterh Plinius, daß das erfie Zrauerfpiel diefes 
Dichterd wahrſcheinlicher Weiſe Triptolemus geweſen. 


Plinius redet nümlich (Lib. XVIII. sect. 12. p. 107. 


Edit. Hard.) von ber verfhiedenen Güte bed Getraides  - 


in verfchiebenen Ländern, und fchließt: Hae fuere sen- 


tentiae, Alexandro ınagno regnante, cum clarissima 


cfuit Graecia, atqne in toto terrarum orbe pötentis- 


sivia; ita tamen nt ante mortem ejus annis fere OXL 


.: Sophocles poeta in fabula Triptoleno frunentum 


Jtalicnm ante cuncta laudaverit „ ad verbum trans- 
Yata sententia: 


- Et fortanatam Italiam frumento candre candido. _ 
Nun iſt zwar_hier' nicht ausdrücklich von dem erſten 


Zrauerfpiele ded SophoFles bie Rebe; allen 8 


ſtimmt die Epoche deſſelben, welche Plutarch und 
der Scholiaſt und Sie Arundelſchen Denkmäler einſtim⸗ 
mig -in bie ſiebenundſiebenzigſte Olympias ſetzen, mit 
der Zeit, in welche Plinius den Triptolemus ſetzt, 


ſo genan überein, daß man nicht wohl anders als die⸗ 


% 


’ . x 
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Doch ich enthalte midy, dergleichen: Kleinigkeiten 
auf einen Sanfen zu tragen, Tadelſucht konnte es 


— ⸗ 


fen Triptolemus ſelbſt für- das erſte Trauerſpiel des 
Sophokles erkemen kann. Die Berechnung il 
Apleidy geſchehen. Alexander ſtarb in der hundertund⸗ 
vierzehnten Diympias; hundertundfünfundvierzig Jahre 
“betragen ſechsunddreißig Olympiaden und ein Jabr, 
und bieſe Summe von jener abgerechnet, giebt fieben⸗ 
undfiedenzig. In die ſiebenundfiebenzigſte Olympias 
fällt alſo der Triptolemus des Spy hotleö; und 
= da in eben diefe Olympias, und. zwar, , wie ich beweile, 
‚in das letzte Jahr derſelben, auch bad erſte Trauerfpiel 
, deſſelben fällt: fo iſt der Schluß ganz natürlich, baf 
beide Trauerfpiele eins find. Sc) zeige zugleich eben: 
daſelbſt,daß Petit bie ganze Hälfte des Kapitel 

- feiner Mistellanearım (XViD. lb. IH. eben daſſelbe, 

. welches Derr W intelmoenn enführt). fi) Hätte er⸗ 
Aparen können. Es ift unnöthig in der Stelle des 
. Plutard, bie er daſelbſt verbeffern will, den Ar⸗ 
on Aphepfion,inDemotion, cher areafmos 

zu verwandeln. Er hätte and ben britten Jahr ber 

z fiebenundfiebenzigften Olhmpias nur in das vierte der⸗ 
ſelben . gehen dürfen, und er würde gefunden haben, 
das der Archon dieſes Jahres "von ben alten Schrift: 
feiern eben fü oft, wo nicht noch öfter, Aphepſion, 
als Phädon genannt wird. ..Phädon nennt ihe 
Diodorus Siculus, Dionpfius Balicarnaf: 
Teud und der Nngenannte in feinem Verzeichniſſe der 
Diymyiaden. Aphepſion Hingegen nennen ihn die 
Arundelſchen Marmor, Apollodorus, und dr 
diefen anführt, Diogenes Laertius. Plutar: 
Aus aber nennt‘ ihn auf beide Weife; im Leben dei 
Theſeus, Phäbon, unb in dem Leben des Eimon, 
Uphepfion. GE if alfo wahrſcheinlich, wie Aal: 
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zwar nicht ſcheinen aber wer meine bochachtung 
für den Herrn Winkelmann kennt, dürfte es 


für, Ktokylegmus halten. 





merius vermuthet, Aphepsionem et Phaedonem 

‘ Archontas fuisse eponymos; scilicet und fn inagi- 
"stratu moriuo,, suffeutus fuit alter. (Exercit, p. 452.) 

— — Bom Sophokles, erinnere ich noch gelegentlich, 
batte Herr Winkelmann aud ſchon in feiner erften 
Schrift von der Nachahmung der griechiſchen Kunft- 
werte (©. 8.) sine Unrichtigkeit einfließen Laffen. „Die 
ſchönſten jungen Leute tanzten unbekleidet auf. dem 
Theater, und. Sophokles, ber große Sophokles, 
war ber erfte, ber in feiner Jugend biefes Schaufpiel 
feinen Bürgern gab.” Auf dem Theater hat So⸗ 
phokles nie nadend getanzt; ſondern um bie Tro⸗ 
päen nach dem Salamiſchen Siege, und auch nur nach 
einigen nackend, nad) anderen aber bekleidet. (Athen. 

- Hb.Lp. m 20.) Sophokles war nämlich unter 
den Knaben, bie man nach Salamis in Sicherheit ge: 
bracht Hatte; und hier auf diefer Snfel war ed, wo ed 


damald der tragifhen Muſe, alle ihre drei Lieblinge in - 


einer vorbildenden Gradation zu verfammeln , beliebte. 


Der Eühne Kſchylus half: fiegen; ber blühende So= 


phokles tanzte uns die Tropäen, und Eutipibes 


3 ward an eben dem Tage deö Sieges auf eben der glüd⸗ 
lichen Inſel geboren. 
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